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Vorwort.
Nachdemin meinem Buche über die Teilnahme der Mecklen¬

burgeram russischenFeldzuge1812in der Hauptsachenur Trauriges
von den GeschickenunsererLandsleute zu berichtenwar, ist es eine
um soschönereAufgabe, sichjetztin die ruhmvolle Geschichteunseres
Volkes in den Jahren 1813 bis 1815 zu vertiefen, eine Feit, wo
auch die Mecklenburger treu und brav um deutscheEhre und
Freiheit gestritten haben.

Daher scheinen auch die Ereignisse dieser Jahre wohl¬
geeignet,in einembesonderenBuche niedergelegt zu werden, um
sie allen Mecklenburgernin der Erinnerung lebendig zu erhalten;
denndas,was unsereFürstenund unserVolk in treuem Zusammen¬
wirken, in Aufopferung für das Vaterland vor hundert Jahren mit
ihrem Blute erkämpft haben, ist der vollen Bewunderung wert!

Wenn auchdas deutscheVolk schonseit Jahren an Stelle der
Jubelfeier der Schlacht von Leipzig die von Sedan gesetzthat,
wenn es auchfast soscheinenmöchte,als habeman lange Zeit den
heldenmütigenKämpfern von 1813 nicht ganz die verdiente Ehre
gezollt, so könnenwir dochheute ehrlichenHerzens bekennen,daß
die Taten unsererVäter in den Befreiungs-Kriegen sehrwohl noch
im Geistefortlebenund mit Stolz ausKind und Kindeskinder über¬
tragen worden sind.

Vor allem jetzt, wo ein Jahrhundert ins Land gegangen,
seit DeutschlandsSöhne das kostbareKleinod der Freiheit zurück¬
erobert, schlägtdas Herz des deutschenMannes besonderswarm
und fühlt sichgehobenin der Begeisterung, die mit Macht durch
alledeutschenLandedringt, und die uns in Dankbarkeitnie vergessen
läßt, was in vollster Hingebung Fürsten und Völker einst für die
Befreiung unseresdeutschenVaterlandes getan.

And wie es die heilige Pflicht eines jeden vaterlandsliebenden
Deutschenist, die Erinnerung an jene Zeit stets lebendig und wach
zu erhalten, um sichund anderean ihr zu erbauen, so möchteauch
das vorliegende Werk zu seinembescheidenenTeil dazu beitragen,
die Kenntnis von den Großtaten unsererVorfahren in dem Maße
zu verbreiten, wie siees verdienen.

Sollte esmir dahergelingen,dieserAusgabegerechtzuwerden,
so ist der Zweckmeiner Arbeit erreicht.

Allen denenaber, die mich in so freundlicherWeiseunterstützt
haben, besondersdenen, die mir Aufzeichnungen (Tagebücher,
Briefe usw.) aus jener Zeit bereitwilligst zur Verfügung gestellt
haben, auchdem Verlage, der in Ausstattung und Illustration mir
in weitgehendstemMaße entgegengekommenist, sei auchan dieser
Stelle mein herzlichsterDank ausgesprochen.

Bemerkenmöchte ich noch, daß ich bestrebtgewesenbin, die
Erzählung der Begebenheiten häufig wörtlich den Schilderungen
der Augenzeugen zu entnehmen, um durch die Wiedergabe von
persönlichenEindrücken die Darstellung natürlicher und lebhafter
zu gestalten.



Gleichzeitig aber möchte ich meinem Bedauern darüber
Ausdruckgeben, daß ich aus den Akten des Schweriner Geheimen
und Haupt-Archivs, besonders aus denen des Großherzoglichen
Kabinetts, nicht in dem Maße, wie ich es wohl gewünscht hätte,
Briese, Berichte usw. wiederzugebenimstandegewesenbin. Obwohl
diese Akten eine ganze Reihe hochinteressanter,bisher meistens
unveröffentlicher Schriftstückeenthalten, habe ich sie mit Rücksicht
auf den Umfang und die Übersichtlichkeitder Darstellung nicht mit
aufnehmen, sondernnur teilweise verwerten können. Es bleibt eine
Aufgabe für spätereZeit, einzelneAbschnitteaus dem vorliegenden
Werke an der Hand der reichlichvorhandenenQuellen ausführlicher
zu bearbeiten.

R o sto ck, Februar 1913. Der Verfasser.
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Die¡a&revordenBefreiungskriegen.
Schwer lastete am Anfang des 19. Jahrhunderts das Joch

französischerHerrschaftausunserndeutschenLanden. Jedes Gefühl
der Selbständigkeit hatte Napoleon zu unterdrücken,alles unter
seineGewalt zubeugenversucht. Überall hatte er danachgetrachtet,
das fteie Wort, die freie Rede zu ersticken.

Auch unser Heimatland schmachteteunter dem korsischen
Eroberer. HerzogFriedrich Franz I., der seit 1785regierte, hatte
sichzwar nachdemZusatzverträgezumBaselerFrieden vom 17.Mai
1795an denfolgendenKämpfen gegendie Franzosennicht beteiligt,
da sein Land zu den neutralen Staaten gehörte. Aber trotzdem
solltenauchMecklenburgdieLeiden desKriegesnichterspart bleiben.

Ein Korps Preußen unter Blücher (IO 5OOMann) hatte sich
nach der unglücklichenSchlacht bei Jena am 14. Oktober 1806,
vom Feinde (80000 Mann) unter Bernadotte, Murat und Soult
hart verfolgt, nachMecklenburgzurückgezogen.Vergebens waren
BlüchersAnstrengungenam 1. November im Gefechtbei Nossentin
(b. Waren) und am 4. November bei Schwerin gewesen,dem
Feinde erfolgreichen Widerstand zu leisten. Er hatte immer
weiter zurückweichenmüssen,und Schwerin war von den Feinden
geplündert worden. Nach einem letztenWiderstand in Lübeck,in
dessenStraßen es zu einem blutigen Gemetzelkam, bei dem auf
beiden Seiten zusammen etwa 5000 Mann sielen, waren die
Preußengezwungen,sichbei Ratekauzu ergeben,da sie„keinPulver
und keinBley mehr hatten".

Jetzt lag das einst so starkePreußen, auf das Deutschland
seine letztenHoffnungen gesetzthatte, danieder. Dem mächtigen
Napoleon, der sichschon1804 zum Kaiser der Franzosen gemacht
hatte, war es gelungen, das alte römischeReich deutscherNation,
dasauf einemehr als tausendjährigeGeschichtezurückblickenkonnte,
zu zertrümmern. An der Spitze seinerTruppen zog er im Oktober
des Jahres 1806 in die preußischeHauptstadt ein. Groß war die
Schmach,die Preußen dann in demTilsiter Frieden 1807 erdulden
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mußte. Es verlor, um nur die wichtigsten Bestimmungen hervor¬
zuheben,alles Gebiet westlichderElbe, mußte 120Millionen Kriegs¬
kostenbezahlenund durfte fortan nur ein Heer von 42 000 Mann

unter den Waffen halten.
Trauriges hatte die Zeit nachder Schlacht bei Jena auch für

Mecklenburg gebracht, zumal man den Feinden der Franzosen im

Jahre 1805 den Durchzug durch Mecklenburg erlaubt und für die
Verpflegung der Truppen gesorgt hatte. Ueberall plünderten und
raubten die rücksichtslosenEroberer. „Die französischenSoldaten
schütteten abends das Geld oft scheffelweise auf den Scheunen¬
dielen aus und teilten es dann unter sich." Ungeahnte Schrecken
und Drangsale hatte das freie Land zu erdulden. Die Not
steigerte sich ins Unermeßliche; die Streifzüge der Franzosen
nahmen kein Ende.

Die Tafeln mit der Inschrift „Pays neutre" (neutrales Land),
die an den Grenzenerrichtetwaren, wurden unter Spott und Hohn¬
lachen zerstört. So wurde Rache genommen für das, was im
Jahre 1805 den durchziehenden Russen an Gastfreundschaft
gewährt worden war.

Eine Verfügung Napoleons hatte bestimmt, das ganze Land
sollte in seinemNamen besehtwerden. FranzösischeVerwaltung
wurde daher in Mecklenburgeingeführt. Die französischenTruppen,
denen allerlei zweifelhaftes Gesindel folgte, rückten in Mecklenburg
ein und besetztenSchwerin. Das HerzoglicheMilitär *) wurde auf¬
gelöst. Das mecklenburgischeWappen mußtedem französischenAdler
weichen, der Herzog floh mit seiner Familie aus dem Lande
und begab sichnachAltona, das damals noch den Dänen gehörte,
während der französischeBrigadegeneral Laval als Gouverneur
von Mecklenburg-Schwerin eingesetztwurde. Dieser erklärte aus¬
drücklich,Mecklenburgwerde als ein feindliches, erobertes Land be¬
handelt werden.

Blutenden Herzens mußte der Landesvater Land und Leute
verlassen. Der Abschiedsbries(sieheAnlage), den er an seinen
Minister Graf v. Bassewitz schrieb, gibt ein rechtes Bild von der
treuen Fürsorge des Herzogs für sein Land.

Vergeblichwaren alle AnstrengungendesHerzogs,ein milderes
Los für seinLand zu erreichen. UnerschwinglicheAbgaben wurden
auferlegt. Wo man nur konnte, wurde das Letzte dem armen

*) Das mecklenburgischeMilitär bestanddamals aus der Leibgarde, dem
Leibgrenadier-Negiment (2 Bataillone von je 6 Kompagnien) von insgesamt 1013
Köpfen und demRegiment Erbprinz von 6 Kompagnien (in Stärke von insgesamt
509 Köpfen). Das Leibregiment lag in Schwerin, Ludwigslust, Wismar, Güstrow,
Parchim und Grabow, das Regiment Erbprinz in Rostock,Waren und Penzlin.
Kommandeure waren:

Leibgarde: Oberst von M o l t ke.
Leibgrenadier-Regiment: General-Major von Kreuzburg.
Regiment Erbprinz: General-Leutnant von Pressentin.



Volke genommen, von dem man verlangte, Gehorsam und
Treue, die es bisher seinemgeliebten Fürsten gehalten, nunmehr
dem fremden Eroberer entgegenzubringen.

„Alledem standman schutzlosgegenüber," lesenwir in dem
Tagebucheines nachmaligenfreiwilligen Jägers*), „und nur der
blutigsteHaß konnte sichaus solcherSaat der Ungerechtigkeitund
Gewaltherrschaftentwickeln. Aus meinem eignen Leben erinnere
ichmich,wie zuerstdasRachegefühlschonim KnabenherzenWurzel
geschlagen,als einst ein Franzosemeinem Vater, weil dieser sich
einer unbilligen Forderung widersetzte,das Ohr so blutig zog, daß
es halb abriß und mein Vater in Folge dessenJahre lang gelitten
hat. Dergleichenmußte das Kindesgefühl aufstacheln,daß es die
Zeit ersehnte,wo es dem Manne möglich sein werde, die Unthat
zu rächen."

Besserwar es in dieserHinsichtMecklenburg-Strelitzergangen.
Denn der König von Bayern, der zugleich ein Verwandter des
Herzogs und Napoleons war, hatte bei diesem Fürsprache für
Mecklenburg-Strelitzeingelegt. Infolgedessenblieb es, wenn auch
zunächsteine Besetzungin Aussicht genommen war, von den
Franzosen verschont,und demHerzogward sogarzum Schuheine
französischeSicherheitswachegestellt. Doch die nach Ostpreußen
durchziehendenTruppen forderten auch von diesemLande viele
Lieferungen und Abgaben, und vor allem die in Friedland und
Umgegend einquartierten französischenTruppen unter Oudinot
fielen dem Strelitzer Lande sehr zur Last; auch hier kames zu
Gewalttätigkeiten und Plünderungen aller Art. **)

In den Zustand bitterster Not war Mecklenburgauch durch
die Kontinentalsperre verseht,die Napoleon eingeführt hatte, um
England wirtschaftlich zu ruinieren und es dadurch zur Unter¬
werfung zu zwingen. Bereits im November 1806hatte Napoleon
von Berlin aus ein Dekret erlassen, „durch das die britischen
Inseln zu Wasserund zu Lande in Blockadeerklärt, aller Handel,
Verkehr und Korrespondenzmit ihnen verboten, jederEngländer
ohne Ausnahme, der sichin einem von französischenTruppen oder
deren Verbündeten besetztenLande betreffen lasse, für kriegs-
gefangen,jedesMagazin, alle Waren und Eigentum jeder Art, die
einem Engländer zugehörten, als gute Prise angesehen,aller
Handel mit englischenWaren aber durchaus verboten wurde.
Kein unmittelbar von England oder von den englischenKolonien
herkommendesSchiff, oder das dort seit der Veröffentlichung des

*) Jacobi (weiland Pastor in Teschendorf),dessenErinnerungenmir Fräulein
Antonie S a ef kow in Schwerin außeranderennoch sehr interessantenAufzeich¬
nungen ihres Vaters (SchwagerdesJacobi) freundlichstzur Verfügung stellte.

**) In denJahren 1806—13hatteM.-Strelih abgesehenvon denPlünderun¬
genund außergewöhnlichenBeitreibungen über 2Millionen Taler bezahlenmüssen;
vom IS, Oktober bis 31. Dezember 1807 waren in Friedland untergebracht
gewesen:47 Generale, 2124 Offiziere, 34334 Gemeine, und vom Januar 1803
ibs 24. November 1808: 14 Generale,1185Offiziere, 8873 Gemeine.
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Dekretsgewesen,solltein irgend einemHafen zugelassen,alle Schiffe
aber, die durch falscheDeklaration dieseBestimmung zu umgehen
suchenwürden, sollten mit ihrer Ladung gleich dem englischen
Eigentum konfisziert werden."

Binnen 24 Stunden nachBekanntmachungsollte in Mecklen¬
burg jeder die in seinem Besitze befindlichen englischenWaren
genau angeben. Schon der Verdacht englischerHerkunft genügte,
um die Ware zu konfiszieren.

Wohl wurde der englischeHandel durch diese Verordnung
schwergeschädigt,allein lahm gelegtwurde er keineswegs. Vielmehr
litten die mit der Sperre belegtenLänder weit größeren Schaden.
Die Lebensmittel, vor allem die Kolonialwaren, stiegenungeheuer
im Preise, und wenn auchdurchSchmuggelvielfach eineUmgehung
der Sperre möglichwar, soblieb siedochwie für die übrigen Länder,
soauchfür Mecklenburg,eineharteLastund dieQuelle großenElends-
und völliger Verarmung. Den meisten Fabriken fehlte es an
Material. Der Ackerbau geriet in Verfall, und viele Hände
bliebenunbeschäftigt. Bald machtesichauchein allgemeiner Geld¬
mangel bemerkbar, zumal alle Barmittel durch Abgaben an die
Feinde dem Lande entzogenworden waren. Der Wohlstand dev
Bevölkerung sank mehr und mehr, alle Freude am Dasein ward
genommen.

Wenn aber auch nach Beendigung der Feindseligkeiten mit
den Franzosen,nachdem Frieden von Tilsit, der Herzog aus Für¬
sprachedes Kaisers Alexander in sein Land zurückkehrendurfte
und die mecklenburgischeRegierung wieder an Stelle der fran¬
zösischentrat, sowurde das Elend des Landes dochnicht gelindert.
Die Abhängigkeitvon denFranzosenblieb vollauf bestehen,wie auch
die mecklenburgischenSeehäfen vorläufig noch von französischen
Truppen besetztblieben.

Am l l. Juli 1807kehrteder geliebteHerzogunter dem lauten
Jubel der Bevölkerung zurück. „Unter Freudejauchzen, unter
Tränen der Rührung, gesegnetvon jung und alt, hielt Friedrich
Franz seinenEinzug in Schwerin, den 11. Juli von Altona inmitten
seiner schwergeängstigtenLandeskinder zurückkehrend,die aber in
diesem Augenblick alle erlittenen Drangsale und noch dauernden
Leiden vergessenzu haben schienen,im Anblick ihres ehrwürdigen
Vaters." Durch den Gouverneur Laval wurde der Herzog wieder
in seine vollen Rechteeingesetzt.*)

Endlichim Jahre 1808,nachdemauchdieHerzögevon Mecklen¬
burg demRheinbünde**) hatten beitretenmüssenund mit der Neu¬
bildung unseresmecklenburgischenMilitärs begonnenworden war,
löstendie Mecklenburgerdie französischenTruppen in der Gestellung
von Wachen,Posten usw. ab. Kurze Zeit darauf verließen die

*) Laval verließ später am 1. Dezember 1807 Mecklenburg.
**) den Napoleon am 12. Juli 1806zu Paris mit 16 süddeutschenFürsten

geschlossenhatte und dem die Herzoge von Mecklenburgals letzte der deutschen
Fürstenbeizutretengezwungenwaren.



Franzosenunser Land und zogen nach Pommern, zu dem noch
fortdauernden Kriege mit Schweden,sodaß Mecklenburgnun fast
ganzvon fremdenTruppen frei war. Inständig betetendie armen,
schwergeplagtenEinwohner, daß „Sott sie vor diesenGästen in
Zukunft behütenwolle", die das Land so grenzenlosgepeinigt.

Aber ihr Wunschging nicht in Erfüllung. Zwar zog, als
1809 die ÖsterreichergegenNapoleon die Waffen ergriffen, der
letzteRest der französischenTruppen aus Mecklenburgund seiner
Umgebung ab.*) Aber im Jahre 1810, als der Schmuggel
mit englischenWaren zu sehr eingerissenwar, rücktenplötzlichdie
Franzosenunter dem General d'Alton im August abermals in
Mecklenburgein und übten fortan eine noch strengereKontrolle
überdieDurchführungderKontinentalsperre. Viele englischeWaren,
die dieFranzosenim Lande antrafen, wurden verbrannt. In den
Seehäfen Rostockund Wismar geschahenvon neuem Gewalt¬
tätigkeiten aller Art, um den Handel zu unterdrücken. Die alte
traurige Zeit des Jammers und Elends kehrte wieder. Die
Franzosendrücktendas Land, wo siekonnten. Auch die verhaßten
französischenZollwächter (Douaniers) kamenins Land, besetztendie
ganzeKüste, eine ununterbrocheneLinie von Lübeckbis Ribnitz
bildend, und überwachtendie strengeDurchführungder Sperre.

Seit mehreren Jahren schonlagen in den Häfen die Schiffe
ohneMasten, Segel und Flaggen. Aller Verkehr war infolge der
Festlandssperreins Stockengeraten, das Geschäftlag tot danieder.
Ein Blockhausbei Warnemünde und eine Schanzebei Wendorf
(in der Nähe von Wismar) waren auf Kostendes ganzenLandes
zur besserenDurchführung der Festlandssperreerbaut worden, und
allgemeine Visitationen nach englischenWaren wurden abgehalten.
Doch der Zweckdieserüberaus scharfenMaßregeln wurde nicht
erreicht, vielmehr riß ein SchmuggelsystemschlimmsterArt ein und
untergrub jedes Vertrauen im bürgerlichenVerkehr. Der Kredit
schwandmehr und mehr und hörte schließlichganzaus. So mußten
z. B. 80 ritterschastlicheGüter im Jahre 1811Konkurs anmelden.
Der Mut des Volkes schienunter dem Druckder gewaltigenLasten
und Abgaben, unter dem Rauben und Plündern der Franzosen
völlig geschwunden. Seit dem dreißigjährigen und siebenjährigen
Kriege hatte MecklenburgsolchschwereZeiten nicht durchlebt.

Im April 1811wurde die Brigade d'Alton von der Division
Friant abgelöst. Diese— etwa 10000Mann an der Zahl — bezog
Anfang September diesesJahres zwischenBarnstorf und Bramow
(in derNähevon Rostock)ein Lager. Die Verpflegung der Truppen
verursachtedem Lande erneute Lasten durch immer neue Kontri¬
butionen. Hinzu kam, daß die französischenSoldaten Gewalt¬
tätigkeitenjeder Art verübten. Ein junger Rostocker,sowurde dem

*) Gleichzeitig kam das Mecklenburg-SchwerinscheMilitär Anfang März
nachSchwedisch-Pommernzur BesetzungStralsunds. Erst im März des nächsten
Jahres kehrtendie Mecklenburgernach dem Friedensschlußmit Schweden in die
Heimat zurück,und die Truppen wurden jetzt längs der Küsteverteilt.
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Verfasservon einem älteren Bewohner dieserStadt aus mündlicher
Überlieferung erzählt, ritt eines Tages lediglich aus Neugierde
an dies Lager heran. Die Franzosengriffen ihn auf, banden ihn an
einen Baum und erschossenihn aus Übermut.

„Die Truppen haben alle Pferde genommen," so wird
aus einem Bezirk in der damaligen Zeit berichtet, „und die von
ihnen zurückgeschicktworden, sind unbrauchbar und total ruiniert
wiedergekommen. Die Knechtewerden unterwegs fürchterlich ge¬
mißhandelt. — Das adlige Gut Tieplitz ist vor einigen Nächten
ganz ausgeplündert, dasVieh aus den Ställen ins Feld gejagt, die
Türen der Kornböden und Scheunenwerden gesprengt, alles noch
vorhandene Korn und Fourage wird ausgefüttert, die Guts¬
bewohner und die übrigen Leute werden sehr gemißhandelt;
sie ergreifen endlich die Flucht, und nun ward der ganze Hos
spoliiert. So geht das allenthalben; an den Betrieb des Acker¬
baus wird nicht gedacht; auf den Landstraßenund auf dem Felde
werdendie Pferde geraubt. Die Saatzeit ist da, und dochhat noch
keinereineFurcheumgeackert. Das ganze Gewerbe ruht."

Als weiteres Beispiel sei hier angeführt, daß das Vieh eines
Gutes*) nur noch aus 2 Gänsen und einem dreijährigen Ochsen
bestand. Alles andere fehlte. Kein Knecht, keinWagen, kein Pferd
war mehr vorhanden.

Fast vermochten die Einwohner ob solcher Grausamkeiten
sichin ihrer Erbitterung nichtmehr zu bezähmen,da die Beschwerden,
die man bei dem General Durutte anbrachte, ohne jeden Erfolg
blieben. Die grenzenlosenForderungen, vor allem bei den Durch¬
märschender Truppen, hörten nicht auf. Mißmutig und nieder¬
geschlagenwar die Stimmung der Einwohner. Der Magistrat
einer kleinen mecklenburgischenStadt**) berichtet aus dieser
traurigen Zeit:

„Die Einwohner sind ruhige, stille und sorgloseLeute, nur
jetzt drücktdie nahrloseZeit sie gänzlich zu Boden. Kraftlos und
geschlagengehensiealle bis auf einige bemitteltere umher, Kummer
liest auchder nicht Studierte deutlich aus ihrem Antlitz, die Wirts¬
häusersind der Regel nach leer, Frohsinn ist ein unbekanntesWort
geworden, und manchergeht hungrig zu Bette, um nur die leider
notwendigen öffentlichen Abgaben bestreiten zu können. Über
politische, polizeilicheund überhaupt über öffentliche Gegenstände
wird hier — beinahedürfen wir behaupten ganz und gar nicht —
gesprochen."

Die schwer geplagte Bevölkerung wagte ihre Klagen nicht
öffentlichvorzutragen; zuschwerlastetederDruckderNapoleonischen.
Gewaltherrschaftaus dem Lande.

*) Das v. BuchwaldscheGut Cladow bei Schwerin, wie mir Herr v. Buch¬
wald, Direktor der Großherzogl. Sammlungen zu Neustrelitz,aus mündlicher
Überlieferung erzählte.

**) Neukalen. (Aus Witte, Kulturbilder.)



AuchRäuberbandenmachtenum dieseZeit überall das Land
unsicher,und das Gaunerwesen,als eineFolge desSchleichhandels,
bildete sichimmer weiter aus. Diebstähle, Einbrüche, Raubzüge
waren an der Tagesordnung. Überhaupt war in der nunmehr
sechsjährigenFranzosenherrschastmit ihren Durchmärschenund Ein¬
quartierungeneine Entsittlichung über das Land hereingebrochen,
die aucheinenVerfall der Religion und des Gottesdienstesmit sich
führte, wenn auchdie Regierung ihr möglichstestat, um diesem
Mißstandeabzuhelfen.Die Banden wurden, woman konnte,verfolgt
und ausgerottet und die Einwohner zur Gottesfurcht angehalten.

Erst gegenEnde des Jahres 1811verließendie Franzosendas
LagerbeiRostock,um wegendesbevorstehendenrussischenFeldzuges
nachSchwedisch-Pommernzu gehen. Auch nachdemso das Land
von denFeinden verlassenwar, liefen aus allen GegendenMecklen¬
burgs erneuteNachrichtenvon demAeberhandnehmendesRäuber-
und Diebeswesensein, weil dieAufstellungder Landes-Gendarmerie
nochnicht beendetwar. Aber es bedeuteteschoneine Erleichterung
für diehart geprüftenEinwohner,wenigstensdasGros derFranzosen
fortziehen zu sehen.

Schon im März des Jahres 1812 gewann es den Anschein,
als ob sichbei dennochim Lande befindlichenFranzosenein Gefühl
derUnruhe undUnsicherheitbemerkbarmachte.Eswar, als kündigten
sich in diesemZustande bereits die kommendenDinge an. Der
französischeGeneral Durutte, der in Rostockkommandierte,hielt es
sogar in dem friedlichen Mecklenburgfür angebracht, besondere
Vorkehrungen zu treffen, um sichdauernd über den Stand der
Sicherheit seinerArmee aus dem lausendenzu halten.

Noch langer Zeit und großer Anstrengungen bedurfte es,
ehe das Land alle Schädigungen der letzten Jahre überwinden
konnte, und es befand sichnoch in kümmerlichemZustande,als es
1812 auf Napoleons Befehl infolge seiner Zugehörigkeit zum
Rheinbünde ein Truppenkontingent zum FeldzugegegenRußland
stellenmußte: man mußte das Letzte hergeben,um dieserOrder
nachzukommen.*)

Werfen wir an dieserStelle einenBlick auf die sichinzwischen
vollziehendeWiedergeburt Preußens.

Trotz der Demütigung, die es erfahren, durchdrang die
Hoffnung auf bessereZeiten alle Schichtendes Volkes. Alle Er¬
niedrigung diente nur dazu, denHaß gegenden siegreichenEroberer
zu schürenund sichzu neuemWiderstandezu rüsten. Als Vorbild
konnte Spanien dienen, dessenBevölkerung den eingedrungenen
FranzosenerfolgreichenWiderstand leistete. Dochbevor ein solcher
Schritt gewagt werden konnte, bedurfte es zunächsteiner inneren
Kräftigung und Gesundung. Denn im Falle einer erneuten
Niederlagewar doppelt Schlimmes zu befürchten.

*) Napoleonhatte auchim März 1812von Hamburg aus eine großeMilitär¬
straßedurchMecklenburgüber Gadebusch,Schwerin, Sternberg, Güstrow, Malchin
usw. nachStettin angelegt.
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Die tiefen Wunden, die die Niederlage von Jena und ihre
Folgen dem preußischenStaate geschlagenhatte, brauchten lange
Zeit zu ihrer vollen Heilung. „Nach den unglücklichenEreignissen
der Jahre 1806 und 1807," so lesenwir bei Albert Pick, „glich der
preußischeStaat einem vom wildesten Orkane auf offener See

Mittel-Europa imJahre 1812.

V)DÄ
c

ereilten Schiffe. Zersplittert waren die stolzenMasten, zerschlissen
die Segel, das Takelwerk in Unordnung, und an verschiedenen
Stellen drangdasSeewasserin denleckenRumpf. Aber dasBalken¬
werk hielt fest zusammen;eine eifrige frohe Bemannung besserte
unablässigan denschadhaftenStellen, und erleuchteteStaatsmänner
lenkten das Fahrzeug mit dürftigen Notsegeln zielbewußt durch
Brandung und Klippen."
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Für das Heer, das bisher aus angeworbenen Söldnern
bestandenhatte, wurde die allgemeine Wehrpflicht eingeführt.
Jedermilitärtaugliche Preuße im Alter von 18 bis 25 Jahren sollte
fortan zum Waffendienste herangezogen werden. Durch das
sogenannteKrümper-System wurde es ermöglicht,daßdie Zahl der
im Militärdienst ausgebildetenMannschaften in wenigen Jahren
aus 150000Mann gebrachtwerdenkonnte. Wenn nämlichauchdas
preußischeHeer zurzeit immer nur 42 000Mann unter denWaffen
halten durste, so wurde diese Bestimmung dadurch umgangen,
daß die zum Dienst eingezogenenMannschaften stets nur kurze
Zeit ausgebildetund dann wieder entlassenwurden. Überhaupt
wurde das ganze Heerwesenneu organisiert. Die entehrenden
Strafen, wie z. B. das Spießrutenlaufen, wurden abgeschafft,
Bekleidung und Bewaffnung wurden vervollkommnet. Die
Festungen wurden unbemerkt verstärkt. Jedem sollten hinfort
die höchstenStellen im Heere zugänglich sein. Durch diese
Maßnahmenerwachtein der Armee ein neuer Geist.

Ebensowurden auf anderenGebietenvon dengroßenStaats¬
männern neue Einrichtungen geschaffen. Das Bestreben des
Freiherrn von Stein, des Ministers Friedrich Wilhelms III., ging
in erster Linie dahin, einen freien Bauern- und Bürgerstand zu
begründen. DasAufhörenvonErbuntertänigkeitund Leibeigenschaft
bewirkteeineWiederbelebungaller im Volke schlummerndenKräfte
und diente der „Gesundungder Volksseele".

Indes, was half zunächstaller Zorn, aller HaßgegenNapoleon.
Widerwillig und gezwungen mußten die von ihm abhängigen
Nationen 1812 in den Kampf ziehen, durch den Napoleon auch
Rußland zur Vollendung seiner Herrschaft auf dem Festlande
unterwerfen wollte, der aber für ihn selberund seineArmee ein
Vernichtungskriegwurde und den Anstoß dazu gab, das Gebäude
seinerMacht zu stürzen. Zwar floß aus den unermeßlichenschnee-
und eisbedecktenFeldernRußlandsauchdasedleBlut vieler deutscher
Söhne, das wahrlich besserim Kampfe für das eigeneVaterland
geopfert worden wäre. Auch die Mecklenburgerhatten, etwa 2000
an der Zahl, den Fahnen Napoleons folgen und die Leiden und
Schreckendieses grausamen Feldzuges mitertragen müssen, und
nur wenige Glücklichewaren nach den unglaublichstenMühsalen
und Strapazen dem Schicksal,das fast die ganzeGroße Armee
ereilte, entronnen. Sie dachtenmit Entsetzenan das Ungemach,
das sieausgestanden,und die Greuel, die siegesehen. Die Sprache
hat kaum Worte, um das Elend zu schildern,das die Menschenin
diesemFeldzuge erdulden mußten.*)

Mit größtem Widerstrebenhatte man sich dem mächtigen
Napoleongefügt, ihm zu trotzenwar nicht möglichgewesen,solange
er ausdemGipfel seinesRuhmesund seinerMacht stand. Denn die
Ohnmachtder deutschenKleinstaatenmußte jedenWiderstandvöllig

*) Vergl. „Die Mecklenburger 1812 im russischen Feld-
z u g e", von demselbenVerfasser. RichardHermesVerlag,Hamburg.
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aussichtsloserscheinenlassen,wenn nicht Preußen, in dessenInnern
trotzder Knechtungnochgewaltige Kräfte schlummerten,als größter
deutscherStaat die Führung in dem Befreiungskämpfe übernahm.

So hatten sichdenn auch bereits im Jahre 1809 patriotisch
gesinnteMänner gesunden,die es versuchten,einen Volksaufstand
vorzubereiten und wachzurufen; wohl schlugenihnen begeistert die
Herzendes Volkes entgegen,dochunter dem DruckeNapoleonischer
Gewalt waren diese Ausbrüche deutschen Freiheitsgeistes noch
verfrüht gewesenund sankenergebnislos in sichzusammen. Ein
solchesSchicksalwiderfuhr dem preußischenMajor v. Schill, der am
29. April 1809 mit dem ihm unterstellten 2. Brandenburgischen
Husarenregimentins Feld zog, um seinemunermeßlichenHaß gegen
die Franzosenfreien Laus zu lassen. Schill, der sichschonbei der
Belagerung Kolbergs durch die Franzosen rühmlichst hervorgetan
hatte, war mit seinem Korps, 1100 Mann Infanterie und 600
Reiter, von Berlin aus nach Wittenberg und ins Anhaltische
aufgebrochen, unter dem Vorwände, ein Manöver abhalten zu
wollen. Er lebte in dem festenGlauben, daß die Kriegserklärung
Preußens, die er in den nächstenTagen erwartete, das Gelingen
seinesPlanes gewährleistenwerde. Doch hierin sollte er sichtrotz
seiner anfänglichen Erfolge täuschen. Denn alle Vorstellungen
Österreichsvermochten Preußen nicht zu veranlassen, aus Seiten
der GegnerNapoleonszu treten. Ja, nachder NiederlageÖsterreichs
bei Wagram war Napoleons Herrschaft in Mitteleuropa gefestigter
denn je. Trotzdem gab Schill, den der König von Preußen unter
dem Drucke der Fremdherrschaft als Deserteur und Aufwiegler
bezeichnethatte, die Hoffnung auf einen günstigen Ausgang seines
Anternehmens nicht auf, zumal er erwartete, daß durch eine Lan-
düng der Engländer an der Nord- oder Ostseeküsteein Am¬
schwungzu seinenGunsteneintreten und Preußen sichumstimmen
lassenwerde. Seine Lagewurde jedochimmer bedenklicher.Er setzte
daher seinenZug in nördlicher Richtung fort, und nachdem er bei
Dodendorf am 5. Mai in einem siegreichenaber sehr verlustreichen
GefechtsichdenWeg nachdem Norden gebahnt hatte, bemächtigte
er sich der mecklenburgischenFestung Dömitz. Nachdem er diese
überrumpelt und sichdarin festgesetzthatte, begann er die ziemlich
verfallene Zitadelle zu verstärken.

Als aber der General Gratien mit einem holländischenKorps
in Stärke von 2000 Mann Infanterie, 400Reitern und 9 Geschützen
von Lüneburg heranrückte,trat er von Dömitz seinenMarsch über
Schwerin, Wismar auf Rostockan. Von hier aus wandte er sicham
24. Mai weiter nach Damgarten (an der Mündung der Recknitz),
wo der kommandierendefranz. General für Pommern, Sandras, mit
einigen Kompagnien mecklenburgischerRheinbundtruppen *) eine
Stellung besetzthatte. Diese Streitkräste drängte er, nachdem
er sie umgangen und viele von ihnen gefangen genommenhatte,
in östlicherRichtung auf Stralsund zurück. Schill gelang es, auch

*) Befehlshaber der Meckl.Truppen war der Major v. Bülow.



dieseStadt nach heftiger Gegenwehr und beiderseitigen großen
Verlusten in seinen Besitzzu bringen. Sofort beganner mit der
Ausbesserungder Festungswerke.Die ganzePommerscheLandwehr
bewaffnete er und faßte den Entschluß,sichhier in Stralsund zur
Wehr zu setzen,sosehrauchseineUmgebungihm vondiesemVorhaben
abriet. Mehrere seiner Offiziere verließen ihn hier bereits, weil
sie das Scheitern seinesPlanes voraussahen. Und bald sollte
ihn selbsthier das Verhängnis ereilen. Denn am ZI. Mai zogen
sich vor Stralsund Truppen in Stärke von 6000 Mann (Dänen,
Holländer, Holsteiner und Oldenburger) zusammen,während Schill
kaummit dem sechstenTeile ihnen entgegentretenkonnte.

Durch das KnieperTor drangen die Feinde in die Stadt, und
eskamzuheftigenStraßenkämpfen,in denendie SchillschenTruppen
bald der Übermachtunterlagen. In todesmutigemKampfe wehrte
sichdie tapfereSchar. Schill selbstfand kämpfenddenTod. Obwohl
schonverwundet, war er mit hochgeschwungenemSäbel auf den
dänischenund holländischenGeneralstablosgesprengtund, nachdem
er nochden General Carterel zu Boden gestreckt,selbstvon vielen
feindlichenKugeln getroffen, tot vom Pferde gestürzt.

Nur Teile derSchillschenKavallerieretteten sich,indem sieihren
WegnachPreußennahmen.Allesübrigewurdeversprengtundnieder¬
gemachtodergefangen. SchillsHaupt, auf dasNapoleoneinenPreis
von 10000 Franken gesetzthatte, wurde wie das eines Verbrechers
vom Rumpf getrennt und nachKassel,späternachLeyden gebracht.

Ein trauriges Los harrte der 11 gefangenenSchillschenOffi¬
ziere, die nachWesel abgeführt wurden. Mit Stricken paarweise
aneinandergebunden,wurden siehier am 16.September erschossen,
während 14derSchillschenKriegerdasselbeSchicksalin Braunschweig
teilten.

Wenn auchder kühnePlan Schills mißglücktwar, sowar er
doch geeignet, die Gemüter mit Hoffnung zu beleben und den
Patriotismus davor zu bewahren,daßer völlig erstarb. Sein Zug
bedeutete eine Aufmunterung des Volkes und zeigte schonjetzt,
daßder einzigeWeg, der Aussichtauf eineerfolgreicheDurchführung
des Befreiungskampfes zu versprechenvermochte,die allgemeine
Volkserhebungsei. Schill ist mit Recht unter die Zahl der Heldeir
der Freiheitskriegeaufgenommenworden.

Auch eine andere kühneAnternehmung, die der von gleichem
fteiheitlichen Geist wie Schill beseelteHerzog Friedrich Wilhelm
von Braunschweigleitete, verdient Erwähnung. Er war mehr vom
Glückbegünstigt als sein Vorgänger. Als Sohn des preußischen
Feldherrn, der bei Auerstädt gefallen war, konnte er den Verlust
der Erblande seinesHauses,die Napoleon seinemVater genommen
und zu Westfalengeschlagenhatte, nichtverschmerzen.Er war daher
von erbittertemHaß gegendenKorsenerfüllt. Er errichtete, als die
Franzosenbereits vor Wien standen, ein freiwilliges Korps aus
schlesischenund böhmischenTruppen, genannt die „Schwarze
Schar" oder die „Legion der Rache", mit dem er sich den
österreichischenTruppen anschloß.



Viele ehemaligepreußischenOffiziere traten in seineDienste.
Der Herzog hatte etwa 1402Mann zusammengebracht(1 Husaren-
Regiment, 2 SchwadronenAlanen, 1 Iägerbataillon und 1Abteilung
reitender Artillerie mit 4 Geschützen). Die Aniform bestand aus
einem schwarzenWassenrock. Auf dem Tschakobefand sich ein
weißer Totenkopf.

Nachdem der Herzog von Böhmen aus in sächsischesGebiet
eingefallen war und sich eine Zeitlang dort gehalten hatte,
trat er seinenZug durch Deutschlandan, überall das Volk zu den
Waffen rufend.

Am 24. Juli bracher von ZwickaunachAltenburg auf. Zwei
Tage später besetzteer nach glücklichemGefecht die Stadt Leipzig,
der er eine Kontribution auferlegte. Dann zoger weiter nachHalle,
Quedlinburg und Halberstadt, das er nach erbitterter Gegenwehr,
die ihm ein westfälischesRegiment leistete, einnahm. Sofort,
ohne seinen tapferen Truppen eine Rast nach diesem Kampfe zu
gönnen,mußteer jedochwieder aufbrechen;denndie Feinde drängten
ihm hart nach. Aber es gelang ihm, sichbis zur Weser durch¬
zuschlagen. Hier lagen bei Brake und Elsfleth englischeSchiffe
bereit, die ihn mit seiner schwarzenHeldenscharnach Helgoland
in Sicherheit brachten.

Diese kühnenAnternehmungen erregten großeBewunderung,
und der Glaube an deutscheTapferkeit und Tüchtigkeit ward wieder
wach. Selbst Napoleon soll, als er die Kunde von diesem Zuge
erhielt, geäußert haben: „Das ist ein tapferer Krieger!"

Was sodie Tat zurzeit noch nicht vermocht hatte, das hatte
sich im stillen in den Herzen des deutschenVolkes vorbereitet.
Welch glücklichesGeschickaber kam jetzt den gedrückten Völkern
Europas zur Hülfe! Denn unvergleichlich viel schwererwäre es
gewesen, einen Napoleon, wie er vor dem russischenFeldzuge
auf der höchstenHöhe seiner Macht stand, zu stürzen, als später,
nachdemihn und seinHeer das Verhängnis ereilt hatte.*)

Ende des Jahres 1812war aus Rußland die Kunde von dem
Antergange der „Großen Armee" in die deutschenLande gedrungen,
gewiß nicht, ohnedie HerzendesVolkes in Mitleid für ihre Lands¬
leute zu bewegen, die für eine fremde Sache, für das verhaßte
Frankreich, ihr Blut hatten vergießenmüssen. Doch diesenSchmerz
ließ der Gedankevergessen,daß auf den blutgetränkten Schlacht¬
feldern Rußlands die Morgenröte der Freiheit Europas anbrach.
„Mit Mann und Roß und Wagen hat sie der Herr geschlagen."
Was den TodeswüstenRußlands entkommen,flüchtete in traurigem
Zustandeder Elbe zu.

Mehr Leichen als Lebenden ähnlich, viele mit erfrorenen
oder abgefaulten Gliedmaßen,mit schrecklichenWunden und wider¬
wärtigen Seuchenbehaftet, kehrtendie nocham Leben befindlichen

*) Fast eine halbe Million Streiter waren auf den Feldern Rußlands
geblieben.



Überresteder stolzenArmee zurück. Ein erbärmlicher Anblick. So
hatten die Schreckendes grausigen Winters und die Volksrache
der Russendie gewaltigenHeeresmassenaufgerieben!

„BesondersNeubrandenburg mußte Massenjener aus Ruß¬
lands Schneefeldern sich zurückschleppendenUnglücklichen auf¬
nehmen,die von Kälte und Mangel in Mark und Bein aufgezehrt
mit bösartiger Krankheit, das Lazarettfieber genannt, ankamen.
3m Logenhausewurdeeiligstein Lazarett eingerichtet. 3ederMorgen
führte von dort mehrere Leichen zur Kalkgrube. Nicht genug:
dasansteckendeund tödlicheÜbelverbreitetesichin derStadt; einzelne
Familien starbenganz aus, viele hatten den Verlust einzelner Mit¬
glieder zu beweinen. Zwei edle, menschenfreundlicheÄrzte des
Ortes, Sparmann und Korb — ihre Namen verdienen eine Stelle
in der Geschichteder Stadt — jener Familienvater, mochtenauchbei
eigner, höchsterGefahr dem kranken Feinde ihre Hülfe nicht
versagen.Sie holten sichbeidedenTod aus dem Lazarett." *)

„Ein kleiner schwarzbärtigerSergeant," so lesen wir bei
Francke,„hatte in Rostocketwa eine halbeKompagnie solcherLeute
der verschiedenstenNationen und Waffengattungen zusammen¬
gerafft. Einer trug nochStiesel und Sporen, der anderenur Pan¬
toffel, einer eine Husarenjacke,der andere einen roten Bauern-
frauenrockals Mantel über denSchultern; einer einenKürassierhelm
mit Pserdeschweif,der andere eine russischeund polnischePudel¬
mütze,Waffen trug keinermehr von ihnen."

Aber so sehr jetzt angesichtsdieserheimkehrendenTrümmer
die deutschenHerzen in Üngeduld brannten, ihre hohen Empfin¬
dungen in die Tat umzusetzen,noch kurze Zeit mußten sie sich
bezähmen,da dem Keime, der im verborgenenschlummerte,vor¬
läufig nochdie Kraft fehlte, zu gedeihen! Er mußte sogarzurück¬
gehaltenwerden; denn bracher zu früh durch,somußte er kraftlos
vor der Gewalt desauchjetztnoch mächtigenNapoleon zusammen¬
sinken.Wir werdenin folgendemsehen,daßdiesertrotzderfurchtbaren
Niederlage in Rußland dochnochüber eine stattlicheArmee von
mehr als einer halben Million Streiter verfügte. Wenn auchdie
Güte des Mannschaftsmaterialsnicht mehr auf der Höhe früherer
Jahre stand, so war es dochnoch eine gewaltige Macht, die zu
überwinden es nochzwei bahre harten Ringens kostensollte.

*) Neubrandenburg,Volksbuch,Nachtrag 1841 Seite 27.
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PreußensAbfallundRüstungen.
Nochwaren die Fürsten desRheinbundes nicht von Napoleons

Seite gewichen,nochhatten sichÖsterreichund Preußen nicht erklärt,
nochwaren die Franzosenim Besitzmehrerer preußischerFestungen,
noch konnte Napoleon seinen schlachtenerprobtenMarschällen und
Generälen unbedingt trauen — es standnochein Kampf auf Leben
und Tod bevor, dessenAusgang trotz aller Siegeszuversicht und
Opferwilligkeit ungewiß schien. In überraschendkurzer Zeit war
es dem Kaiser gelungen, sichdurch umfassendeAushebungen eine
neue Armee zu schaffen,wenn auchder Glaube an seineUnbesieg¬
barkeit geschwundenwar.

Preußen war das Land, das sichzuerstaufraffte; denn es sah
auchzuerstdie traurigen Überreste,die den Todeswüsten Rußlands
entronnen waren.

König FriedrichWilhelm III. hatte seinHoflager am22. Januar
von Berlin nach Breslau verlegt, der Hauptstadt der einzigen
Provinz, in der er sichnochKönig nennen konnte und nicht unter
demDruckeder französischenMachthaberstand. Dieser Schritt weckte
natürlich das Mißtrauen Napoleons. Der König hatte jedoch, um
jedem Verdacht vorzubeugen und um das gute Einvernehmen
mit Napoleon wenigstens noch solange aufrecht zu erhalten, bis
die Rüstungenbeendetwaren, in Paris erklären lassen,seineReise
sei notwendig, um nicht in die Hände der bereits gegen Berlin
vordringendenRussenzu fallen.

Inzwischenhatte schonYork in Ostpreußen zum Kriege gegen
Frankreich und zum Anschlußan Rußland aufgerufen. In dieser
Zeit desZaudernsund SchwankensgabseinekühneTat dasBeispiel.

An seinenKönig schrieber: „Ew. Majestät lege ich willig
meinen Kops zu Füßen, wenn ich gefehlt haben sollte. Ich würde
mit der freudigen Beruhigung sterben,wenigstens nicht als treuer
Untertan und wahrer Preuße gefehlt zu haben."

Der König war gezwungen, Borks Tun zu mißbilligen und
ihn für abgesetztzu erklären. Die Königliche Order gelangte aber
nicht an Pork; denn der Adjutant, der diesenBefehl zu überbringen
hatte, wurde von den Russenabgefangen, und Bork verblieb auf
seinemPosten.

Es ist viel darüber gestritten worden, ob Bork im heimlichen
Einverständnismit dem König gehandelt habe. Tatsacheist, daß er
den geheimen Auftrag hatte, unter Umständen mit den Russen
zu unterhandeln. Den offenen Abfall von den Franzosen erklärte
er aber, wie zweifelsfrei feststeht,aus eigenemEntschluß und auf
eigeneVerantwortung; überhaupt ist es dem zaudernden Charakter
Friedrich Wilhelms III. nicht zuzutrauen, daß er Bork in dieser
HinsichtgeheimeAufträge erteilt habe. Sicher ist übrigens, daß die
hinhaltende Politik des Königs diesmal richtig war; denn hätte er
dem Drängen der Stürmer nachgegeben,so wäre es den noch im
Lande stehendenfranzösischenTruppen ein leichtes gewesen, den
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König in seiner Residenz abermals zu demütigen. Lagen doch
in Berlin nur 1200Mann preußischerSoldaten, während die Zahl
der französischenTruppen etwa 12000 Mann betrug.

Preußen befand sich also in einer mißlichen Lage. Nicht
ohne Geschickspielte der König zunächstdie unfreiwillige Rolle
des treuen BundesgenossenNapoleons weiter, so daß nicht allein
den Franzosen die wahre Lage verschleiert blieb, sondern sogar
die eigenenUntertanen zu zweifeln anfingen.

Von wackerenMännern wie Stein und Scharnhorst auf
das Beste beraten, faßte der König allmählichVertrauen, und am
28. Februar 1813 wurde durch Vermittlung Scharnhorsts, der
nachKalischgesandtwar, ein Vertrag mit den Russengeschlossen.
Die Russensollten 150000, Preußen 80000 Mann für den Krieg
gegenFrankreichstellen; bei einem siegreichenAusgang des Feld-
zugeswurde Preußen seinalter Umfang vor 1806zugesichert.

Angesichtsder Begeisterungund Opserfreudigkeitdes Volkes,
das nur noch mit Mühe zu meistern war, erklärte endlich die
Negierung am 16. März 1813an Frankreichoffen den Krieg. Am
folgendenTage erließ der König, nachdemer bereits am 10. März,
dem Geburtstage der Königin Luise, das „EiserneKreuz" mit dem
Wahlspruch„Mit Gott für König und Vaterland" gestiftet hatte,
den weltbekanntenAufruf „An mein Volk!"

DieserAufruf und der gleichzeitigeAufruf „An mein Kriegs¬
heer" hatten eine ergreifendeWirkung. „Das Volk steht aus, der
Sturm bricht los!" sangTheodor Körner. Moritz Arndt entfesselte
die Rachedes gemartetenVolkes durchdie Erinnerung an Schills
Tod in Stralsund und die Erschießungder elf Offiziere in Wesel.
Er verkündete,„daß die Racheheilig und gerechtsei, daßGott im
Himmel selbstsie wolle!"

Schonwar alles, was wehrhaft war, demKönig nachBreslau
gefolgt; alle inaktiven Offiziere, selbstschonlängst verabschiedete
Halbinvaliden, waren, beseeltvon Racheund glühendemMut, nach
Schlesiengeeilt und bildeten eine Wehr um den geliebtenKönig,
festentschlossen,zu siegenodermit ihm zu sterben.Die ganzeNation
war nur von dem einen Gedankenbeherrscht,sichdie Freiheit aus
immer zu erkämpfen. „In heiligemEifer waren alleUnterschiedevon
Ständen und Klassen,von Altern und Stufen vergessenund auf¬
gehoben. Das eine große Gefühl des Vaterlandes, seinerFreiheit
und seinerEhre verschlangalle andern. Die Menschen,gleichge¬
worden durchdas lange Unglück,wollten auchgleichseinim Dienst
und im Gehorsam. Wie durchein Wunder Gottes war ein großes
und würdiges Volk entstanden."*)

Alle Erwartungen wurden bei weitem übertroffen! Wer
nur die Waffen zu führen vermochte, eilte zu den Fahnen, der
Handwerkerließ seineArbeit im Stich, der Landmann den Pflug,
der Kaufmann sein Geschäft,und Lehrer, Studenten und Schüler

*) E. M. Arndt.
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traten in dieReihen der Krieger. Sogar Jungfrauen legten Männer¬

kleidungan und ließen sichanwerben, um für ihr Vaterland in den

Kampf zu ziehen.*)
Unbeschreiblichwar die Opferwilligkeit des Volkes. Seine

letzteHabe gab ein jeder gern für das hohe Ziel. Schmucksachen

und andere Wertgegenständewurden auf den Altar des Vater¬

landes gelegt. Allein ISOMO goldeneEheringe waren eingesandt

und gegen eiserne eingetauschtmit der Aufschrift: „Gold gab

ich für Eisen. 1813."
Sänger und Dichter feierten die herannahende Freiheit und

riesen stürmischeBegeisterung wach! In Schmäh- und Spott¬
gedichtenwurden die Franzosenverhöhnt. Der Zorn und Haß wuchs
ins Unermeßliche,geschürtvon Patrioten wie Körner, Max von
Schenkendorf, v. Kleist, Arndt, Iahn und vielen anderen, die zu
der in der Geschichtewohl einzig dastehendenpatriotischenErhebung
nicht zum wenigsten beitrugen!

Binnen kurzemstandenin Preußen 27OOOOMann, darunter
IOMO freiwillige Jäger und 120OM Mann Landwehr, kriegsbereit.
Unter dem Major v. L ü tzo w wurde ein Freikorps errichtet, das
die Bestimmung hatte, „der Vereinigungspunkt aller gebildeten
deutschenJünglinge zu werden, die in den heiligen Kamps zu gehen
entschlossenwaren." Unter ihnen befanden sichJahn und Körner,
auch viele Mecklenburger', so u. a. Gottlieb

Schnelle.**) Diesetraten in dieFreischar,noch bevor diemecklen¬
burgischenHerzögeihren Aufruf erließen, weil sie ihre Kampfeslust
nicht mehr zu zügeln vermochten.

*) Die Zahl sämtlicherFreiwilligen 1813/15 wird auf etwa 50 000 Mann
geschäht,von denenetwa 20000sichselbstausgerüstethatten.

**) Von Mecklenburgerngehörten u. a. den Lützowern ferner an: der
spätere Gymnasialdirektor Nagel aus Schwerin, Sohn eines Tischlermeisters
(Eis. Kreuz), der spätereGymnasialdirektor Carl Müller in Neubrandenburg, der
spätere Schulrat Meyer in Schwerin und der spätere Amtsgerichtsrat Hellfritz
in 8ven bei Anclam (Eis. Kreuz).



W. A. Meyn gez.
Mecklenburg-Schweriner
freiwilliger Jäger zu

Pferd 1813—1814.
(Nach H. t>.Boddin:

Die mecklenburgischensrei-
willigen Jägerregimenter.)

W. A. Meyn gez.
Mecklenburgischer

freiwilliger JägerzuFuß
1813—1814.

(NachH. v. Boddien:
Die mecklenburgischenfrei¬
willigen Jägerregimenter.).''

Herzog!.Mecklenburg-Schwerinsche
Garde-Reuter.(GoldgelberWaffen-

rockund weißes Beinkleid.
Aufgelöst im Jahre 1809.)

(AusderSammlung vonHerrnHoflieferant
Ern st Cohen in Schwerin i. M.)

Großh. Mecklenburg.
Grenadiergarde

bis 1840.
(Mit Bärenmützen.)

(AachLisch.)



Mecklenburg- Schweriner
Musketier.

(GrotzherzoglichesMuseum
zu Schwerin.)

Offizier
vom leichtenBataillon.
(BlauerWaffenrock,graues

Beinkleid.)
(GrotzherzoglichesMuseum zu

Schwerin.)

Offizier
von den Musketieren.
lGrotzherzoglick'csMuseum zu

Schwerin.)

l. Musketier- LeichtesInfanterie-
Bataillon. Bataillon.

Offizier. Offizier.
Liti). Institut von L. Sachseu. Co., Berlin.
(ErotzderzoglichesMuseum zu Schwerin.)

Grohh. Meckl.-Schwerin. Musketiere.
Oberstleutnant vom 2., Gemeiner im

Mailtel vom l. Bataillon.
(NachH. Eckertund Chr. Weitz.)

Aus der Sammlung von Kerrn tzoslieferant
Ernst Cohen in Schwerin i. M.



lilectzlenbnrg-Schmrin'rAbfallvonden
Franzosen.

Nachdemmit den zurückflutendenTeilen der Großen Armee
diesichereKundevon derenAntergangenachMecklenburggedrungen
war, trat auchhier sehr bald ein Amschwungein. Ende Februar
hatten schondie Franzosendie zur Durchführung der Kontinental-
sperre angelegten Küstenbefestigungenbei Warnemünde und
Wendorf in der Nähevon Wismar verlassen*), und die französischen
Zollbeamten waren aus dem Lande abgezogen. Erleichtert
atmetealles auf, als man die verhaßtenEindringlinge von dannen
gehensah.

Bereits im März 1813wurden durcheine Kabinettsverfügung
alle Verordnungen für hinfällig erklärt, die unter dem Drucke
NapoleonischerHerrschaft gegen den freien Seehandel erlassen
worden waren. Nur die gegenRußland Krieg führendenLänder
solltenvomHandel ausgeschlossensein. Jubel und Freude herrschten
unter der Bevölkerung, als die Häfen wieder geöffnet und der
Handel nach so langer verderblicherUnterbrechung von neuem
aufgenommenwerden konnte.

„Der Jubel, der Rostockerfüllte, ist nicht zu beschreiben.Die
Schisseflaggenund kanonieren,man erleuchtetdie Stadt, das Volk
wogt durchdie Straßen, Karrikaturen über Napoleon platztenmit
Schwärmernund Raketenum dieWette."**)„Die allgemeine Stimmung in Mecklenburgwar aufgeregt
und fast jeder kampflustig. Man haschtenach Neuigkeiten und
sandterechtsund links Staffetten und Boten." ***)

*) Sie wurden später im August desselbenJahres von den Engländern, die
auf der WarnemünderReedelagen, zerstört.

**) „Heimat" 1913.
***) Aus den Aufzeichnungen des ErblandmarschallsFrhr v. Maltzahn,

Penzlin.
2
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DieKüssenrächeninRiechlenburgein.

Herzog Friedrich Franz I. erhält abends am 13. März 1813 am Spieltisch im
Schlossezu Ludwigslust durcheinen reitenden Voten die Meldung, datz die Russen

in Grabow eingerücktsind.
Originalzeichnung von Hans Förster.

Am 14.März morgens zog der russischeGeneral Tettenborn *)
auf dem Marsche von Berlin nach Hamburg mit 1222 Mann
Kasakenund einigen Husaren und Dragonern in Ludwigslust ein,
nachdembereits am 4.März Tschernitscheffin Berlin eingerücktwar.

Schon am 13. abends, als der Herzog zu Ludwigslust gerade
am Spieltischsaß,traf dieNachrichtein, die Russenseienin Grabow.
Zwar war schonlangein Mecklenburgvon demErscheinender Kasaken
die Rede gewesen, aber keiner schenktedieser Nachricht rechten
Glauben. Am nächstenMorgen begabsichin aller Frühe der Reise¬
marschallvon Buch inkognito nach Grabow, und dasGerücht fand
feineBestätigung. Auf demRathausetrankendieRussenChampagner
und warfen in ihrer Bezechtheit die leeren Flaschen zum Fenster
hinaus. 8n der Tat trafen sie am selben Morgen um 12 Uhr
bei strahlendemFrühlingswetter in Ludwigslust ein.

*) Tettenborn wurde im Jahre 1779 in Clettstedt b. Langensalzageboren.
Ursprünglich war er in kursächsischeDienste getreten; aus diesenwar er 1811 aus¬
geschieden,um in die russisch-deutscheLegion einzutreten. Er galt allgemein für
militärisch hoch beanlagt; seine Charaktereigenschaftenwaren dagegenzum Teil
weniger angenehm. Er war voll Aeberhebungund Selbstgefälligkeit, führte ein
lockeresLeben, hielt auch seineHände wenig rein, sondern bereichertesichgern
an den Kontributionen, die er auferlegte, um das Geld dann leichtsinnig wieder
zu verjubeln.



„Sie zogen,begleitetvon der ganzenEinwohnerschaft,in vollem
Gesängenachdem Schlosse,brachtenden auf dem Balkon versam¬
melten hohenHerrschaftenein Hurrah, lagerten sichdann am Ende

der großenStraße und wurden auf das reichlichstemit Speiseund
Trank versehen. Groß war der Jubel in Ludwigslust! Die ent¬
scheidendeStunde hatte geschlagen,und man wußte schongestern,
daßderHerzogdieSachederverhaßtenFranzosenverlassenwerde."*)

*) Das TettenbornscheKorps zog am nächstenTage (15. März) früh
morgens über Lübtheen nach Hamburg weiter und traf auf dem rechtenElbufer
die Nachhut desMvrandschenKorps, dessenRückzugüber die Elbe es beschleunigte.

2*
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„Die Begebenheitendes heutigen Tages werden entscheidend

für mein Vaterland auf ewige Zeiten sein," schreibtder Erbprinz

Ludwig in seinemTagebuch*), „Gott seiferner unser Schuh und

steheuns bei. Möge Deutschland,möge unsergeliebtesMecklenburg
frei werden und es bleiben."

„Die russischenVölker, die nicht einquartiert wurden, lagerten

zum Teil aus dem Alexandrinenplatzund dort, wo heute die Ställe

des Regiments stehen. Als am Nachmittage die fürstlichen Kinder
dahin fuhren, drängtensichdiebärtigen Leute heran, um denKindern

der Zarentochter Helene die Hände zu küssen."

*)

**)
Zu einer Verteidigung gegen die Russenwäre Mecklenburg

auch nicht fähig gewesen,weil Napoleon noch im August 1812,
um sichgegen eine Volksbewaffnung in seinemRückenzu sichern,
von Witebsk in Litauen aus jeglichen Besitz von Kriegswaffen
in den von den Franzosen besetztenLändern verboten hatte. In
einem Dekret hieß es:

„Jeder, der französische oder auswärtige Kriegswaffen, als Flinten,

Bajonette, Musketons,Karabiner, Pistolen, Säbel für die Kavallerie oder Infanterie,

in Händen hat, ist verbunden, solchesbinnen den nächsten3 Tagen anzuzeigen.

SechsTage nachder BekanntmachungdesBefehls wird jeder Privatmann, bei dem

man Kriegswaffen findet, oderder siein denUmgebungenseinerWohnung verborgen

habensollte, zu einem Monat Gefängnis und zur Erlegung des dreifachenWertes

der Waffen, als Strafe, verurtheilt werden. Im Wiederbegehungsfalle wird er

einer Militärkommission übergebenwerden, welche ihn entweder zum Tode, oder

zur Kettenstrafeauf einen Zeitraum von nicht weniger als zehn Jahren verurtheilen

wird."
So schienden Ländern jedeMöglichkeit der Selbstverteidigung

und der Erhebung genommenzu sein. Aber dies sollte den Mecklen¬
burgern kein Hindernis sein. Ein Ausruf, den der russischeOber¬
feldherr Baron Barklay de Tolly an das deutscheVolk erlassen
hatte, fand wie überall so auch in Mecklenburg großen Anklang.
Die Proklamation lautete:

„Deutsche,warum bekriegtIhr Rußland, dringt über seineGrenzen, behandelt
feindlich seineVölker, die seit mehreren Menschenalternmit Euch in freundlichen
Verhältnissen standen,TausendeEurer Landsleute in ihre Mitte aufnahmen, ihren
Talenten Belohnung, ihrem Erwerbfleiß Beschäftigung anwiesen? Was verleitet
Euchzu diesemungerechtenAngriff? Er kannnur verderblichfür Euchseinund wird
sichmit dem Tode von Hunderttausenden oder mit Eurer gänzlichenUnterjochung
endigen.

Doch dieserAngriff istnichteineFolge Eures freien selbstgefaßtenEntschlusses;
Euer gesunderÄerstand, Euer Gefühl für Rechtlichkeitverbürgt mir dies. Ihr seid
die unglücklichenWerkzeugeder fremden Herrschsucht,die unablässig trachtet, die
Unterjochung des unglücklichenEuropa zu vollenden.

Deutsche, unglücklicheschmachvolleWerkzeuge zur Erreichung ehrgeiziger
Zwecke,ermannet, erhebet Euch! Bedenket, daß Ihr seit Jahrhunderten in der
Geschichtedie Stelle eines großen in den Künsten des Krieges und des Friedens
herrlichenVolkes einnehmet; lernet aus demBeispiel der Spanier und Portugiesen,
daß der feste kräftige Wille eines Volkes den Angriff und die Unterdrückung der

*) Mecklenb.Jahrbücher 1900 (j. Quellen).
**) „Heimat" 1913. Helene Paclowna (gest. 1803), die Schwester des

Kaisers Alexander, war die ersteGattin des Erbprinzen gewesen. Ihre Kinder
waren der spätereGroßherzogPaul Friedrich und die spätere Herzogin Marie
von Sachsen-Altenburg.
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Fremden zu vereiteln vermag. Ihr seid unterdrückt, aber noch nicht erniedrigt
und entartet. Vergaßen gleich viele aus Euren obern Ständen ihre Pflichten
gegendas Vaterland, so ist dochdie großeMehrheit Eures Volkes bieder, tapfer,
des Drucksder Fremdlinge überdrüssig,Gott und dem Vaterlande treu.

Ihr, welcheder Eroberer gegendie Grenzen Rußlands getrieben, verlasset
alsodie Fahnen der Knechtschaft,sammeltEuchunter die Fahnen desVaterlandes,
der Freiheit, der Volksehre, die unter demSchuheSeiner Majestät des Kaisers,
meines allergnädigstenHerrn, errichtet werden. Er versprichtEuch den Beistand
aller tapfern russischenMänner aus einer Volksmenge von 50 Millionen seiner
Untertanen, die den Kampf für Unabhängigkeitund Volksehre bis auf den letzten
Atemzug zu bestehenentschlossensind. Des Kaisers A lexander Majestät hat mir
den Auftrag zu erteilen geruht, allen auswandernden braven deutschenOffizieren
und Soldaten die Anstellung in der deutschenLegion anzubieten.

Sie wird befehligt werden von einem Fürsten Deutschlands,der seineAn¬
hänglichkeit an die SachedesVaterlandes durchTaten und Aufopferung bewährt
hat, und die Wiedereroberungder Freiheit Deutschlandsist ihre ersteBestimmung.
Wird der großeZweckerreicht,soerteilt dasdankbareVaterland glänzendeBelohnun¬
gen seinentreuen heldenmütigenSöhnen, die es von seinemUntergange erretteten.
Ist der Erfolg nicht ganzglücklich,soversicherthierdurchmein allergnädigsterKaiser
diesenbravenMännern WohnsitzeundeineFreistätteunter demschönenHimmelsstrich
des südlichenRußlands.

Deutsche,wählet! Folgt demRufe desVaterlandesund derEhre,und genießet
dieBelohnungenEures Mutes und Eurer Aufopferung, — oder beugetEuchferner
unter das Joch der Unterdrückung,das auf Euchlastet; und Ihr werdet untergehen
in Schande,Elend und Erniedrigung, als der Spott desAuslandes, der Fluch Eurer
Nachkommen.

Auf AllerhöchstenBefehl Seiner KaiserlichenMajestätdesKaisersvonRußland.
Der Oberbefehlshaberdes RussischenHeeres,

Barclay de T o l l y."
Jetzt war für die beiden Herzoge von Mecklenburg der

Zeitpunkt gekommen,wo sie für die Sache der deutschenFreiheit
und die WiederherstellungdeutschenRuhmes und deutscherEhre
eintreten konnten.

Eine großeAnzahl ihrer Untertanen hatte sichbereits heimlich
-auf den Waffendienst vorbereitet. Täglich hatten Zusammen¬
künfte stattgefunden. „Jedem ward die Bedeutung der Zeit, ihre
Rot und ihr Kamps immer klarer und einleuchtender;man gelobte
sichFreundschaftund Treue auf Leben und Tod."

„Der Gedankeder Befreiung vom Joch der Franzosengreift jubelnd imme
mehr um sichund die Zeitungen sind voll von den Rüstungen,die in Preußen und
mehreren anderen deutschenStaaten getroffen werden. In dem Intelligenzblatt
standein Befehl an alle Prediger, drei Sonntage hintereinandervon den Kanzeln
alle Stände aufzufordern, sichfreiwillig für den heiligen Kampf zu stellenund die
Freiheit desVaterlandesmit erkämpfenzu helfen. Eine blutige Zeit stehtuns wohl
zunächstbevor — und wer wünschtenicht, sie wäre überstanden!— Aber dann
werden wir wohl einer schönerenZukunft entgegengehen."*)

Am 14. März sagtesichFriedrich Franz als ersterFürst des
Rheinbundes, dem er seinerzeit als letzter, der Not gehorchend,
beigetreten war, nach der durch den Oberst von Tettenborn
überbrachtenAufforderung desKaisersAlexander,vonNapoleon los.
Zwei Tage spätersandteer seinenMinister Frhrn. v. Plessenan den
preußischenHosund nachKalischin das Hauptquartier des Kaisers

*) TagebuchblätterdesFrl. v. Zepelin aus den Jahren 1806—15.
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von Rußland mit entsprechendemBescheid. Herzog Carl von
Mecklenburg-Strelitzfolgte am 30. März diesemBeispiel und sprach

ebenfalls seine Loslösung vom Rheinbünde aus.
Rach diesem kühnen Schritt ihrer Landesherren boten schon

jetzt viele Jünglinge den Herzogen ihre Dienste an. Schon vorher

waren die Truppen des französischenGenerals Morand, der aus
Pommern über Rostock,Wismar und Rehna vor den vordringenden

Russenzurückgewichenwar, bei ihrem Marsch durch Mecklenburg,

von dem ergrimmten Volke mit Kot und Steinen beworfen.

Selbst die Nähe der französischenTruppen hatte die Herzöge nicht
abhalten können,sichzum Abfall von den Franzosenzu entschließen.
WelcherWagemut lag in diesemSchritt! Was stand für sie auf dem.
Spiele! Aber alle Bedenkentraten bei ihrer echtdeutschenGesinnung

zurück. Bereits am 25. M ä r z erließ Herzog Friedrich Franz,

an die streitbare junge Mannschaft seines Landes einen

A u f r u f**), der von allen Geistlichenvon den Kanzeln verkündet

wurde.

Aufruf -es Grotzherzogs Friedrich Franz I.
Errichtung der Iägerskorps.

Die Treue und AnhänglichkeitUnserergeliebtenUntertanen haben in jedem

AugenblickeUnsererRegierung Unser größtes Glück ausgemacht. Sie sind Unsere

Stütze, Unser Trost in den verhängnisvollen Zeiten gewesen,welche so vorzüglich

Unser teures Vaterland belastethaben.
Diese in jedem Wechselder Dinge erprobte Treue erfüllt Unser landes¬

väterlichesHerz mit den Gefühlen der reinsten Dankbarkeit.
Jetzt ist eine neue Zeit aufgegangen, die eine glücklicheZukunft verspricht.

Des großmütigen Kaisers von Rußland siegreicheHeere bringen dem deutschen
Vaterlands die lange entbehrte Freiheit wieder.

Es gilt nichts Geringeresals DeutschlandsBefreiung für immer. Zu diesem
großen, heiligen Zweckemuß alles, was deutschsich nennet, mit voller und aus¬
dauernderAnstrengungmitwirken. Nur so kann das hohe Ziel erreicht, nur so das

Glückverdient werden,welchesAlexandersheilbringendeGesinnungenuns darbieten.

Wir rechnenes Uns zur Ehre, unter DeutschlandsFürsten einer der ersten

zu sein,der dasBeispiel reiner Vaterlandsliebe giebt, und Wir sind entschlossen,alle
UnsereKräfte aufzubieten.

Zu demEndewollen Wir auchein Korps regulärer Infanterie, von welchem
UnsereLeibgardedenStamm ausmachensoll, und ein Korps Jäger errichten, und
fordern hierdurchUnseregetreuen Untertanen ohne allen Unterschiedder Geburt
und des Standes auf, sichzu diesemZweckezu vereinigen; überzeugt, daßWir nur
dem allgemeinenWunscheentgegenkommen,indem Wir die Gelegenheit darbieten,
durchdie Tat zu zeigen,daß in denHerzender Mecklenburgerreiner deutscherSinn,
Liebe für Fürsten und Vaterland treubewahrt gebliebensind.

Zuerst fordern Wir hiermit diejenigen auf, welche bereit sind, sich frei¬
willig unter diereguläre Infanterie zuengagieren, wo ihnen Montierung, Waffen
und der gehörigeSold gereichtwerden sollen.

Sie haben sichdeshalb bei UnseremGeneralmajor v. Fallois in
Rostockfördersamst zu melden und von ihm das weitere zu gewärtigen;
da Wir, nachdembereits der Stamm der Brigade mit einigen Hundert Mann
fürs erste nach Hamburg ausmarschiert ist, denselbenzur weitern Organisierung
dieserBrigade beauftraget haben.

*)

*) Siehe die Wiedergabenach dem Original in der Anlage.
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Sollte sie bis zum 15. April, wider UnserHoffen und Erwarten, nicht durch
freiwilligen Zutritt vollzählig gewordensein, so wird freilich, zur Anschaffungder
alsdann noch fehlenden Mannschaft, die sonsthiermit suspendierteKonskription
eintreten müssen.

Wer sichseht freiwillig stellt, hat seine völlige Freiheit, nach beendigtem
KriegeseinenAbschiedzunehmen,und istalsdannnicht allein von aller Konskriptions-
pflichtigkeit frei, sondernhat auch,wenn er gut gedient hat, zu erwarten, daßWir
bei BesetzungsolcherStellen, zu denener Geschickhat, vorzüglichauf ihn Rücksicht
nehmenwerden. Eswird übrigensjederzumMilitärdienst tauglicheMann angenom¬
men, nur nicht, wer unter IS Jahr alt ist.

Wegen des Jäger-Korps, und in wiefern es zu Fuß, oder auchzu Pferds
errichtetwerdendürfte, soll binnendennächsten8 Tagen dasNäherebekanntgemacht
werden, nur wird hiermit im voraus angezeigt,und von Uns erklärt, daß jeder zu
solchemJäger-Korps tretendeMann sichauf seine eigenentrösten wird equipieren
und armieren müssen,und daßWir vorzüglichwenigstenseinige Hundert gelernte
Jäger zu habenwünschen.

Jede Obrigkeit in UnsernLanden hat für die Austeilung der mit dem Offic.
Wochenb.ihr zugehendenExemplarediesesAufrufs zu sorgen,und auf die Stellung
dienstfähigerMannschaftnachihren Kräften möglichstmitzuwirken: Allen Predigern
aberin UnsernLanden befehlenWir, an denbeidenerstenSonntagen nachEmpfang
diesesAufrufs, denselben,in einer kurzenanpassendenErmahnung, von denKanzeln
zu verlesen.

Gegebenauf UnsererVestung Schwerin, den 25. März 1813.
FriedrichFranz. A. E. v. Branden stein.

Mit diesemoffenkundigenAbfall vonderfranzösischenHerrschaft
schwolldie BegeisterungdesVolkeszusehends.Alles Heimlicheund
Verborgene, das die Herzender Mecklenburgerbewegte, fand jetzt
Widerhall im freien Wort und „Pflicht- und rechtmäßigerTat". Die
in dem Aufruf erwähnten Iägerkorps verdankrenwohl vor allem
den Anregungen zweier in den Freiheitskriegen um Mecklenburg
hoch verdient gewordener Männer ihr Entstehen, nämlich dem
Gutsbesitzerund früheren preuß. Leutnant Grafen v. d.Osten -
Sacken aus Bellin und dem preuß. R i t t m e i ster a. D.
v. Müller auf Gramzow, von denenOsten-Sackenbereits am
12. März, v. Müller am 23. Mürz dem Herzog die Bitte um
Errichtung freiwilliger Iägerkorps brieflichvorgetragen
hatte. Ihre Bitte wurde ihnen gewährt; v. d. Osten-Sacken
übernahm die Aufstellung einesFußjägerkorps,v. Müller die eines
Reitenden Iägerkorps- Der Herzog berief die beiden Führer zu
sichnachLudwigslust und arbeitete mit ihnen unermüdlichan den
Vorbereitungen zur Errichtung des Korps. Später verlieh er
beidenKommandeuren den Rang eines Obersten,und zwar dem
Oberstenv. Müller mit Patent vom 6. und demGrasenv. d. Osten-
Sackenvom 7. April.

Überall im Lande wurden von Geistlichen und anderen
Patrioten begeisterteReden gehalten,die das Feuer in den Herzen
der kampfbegierigenJugend schürten.

„Die Studierenden zogen abends in feierlicher Prozession
auf denneuenMarkt zu Rostock,sangenim schönenChor begeisterte
Vaterlandshymnenund rührendeAbschiedslieder,sodaßdaszahlreich
versammelte,sonstsobunte Volk starkergriffen ward und kaum zu
atmen schien. And als der wiederkehrende Schlußvers eines
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bekanntenVolksliedes: „— und Scheiden und Meiden tut weh"
ertönte, da wurde von verschiedenenSeiten des dunklen Marktes
das verschlosseneFenster aufgerissenund von unsichtbarenHänden
Beifall geklatscht. Solche Szenen wiederholten sich jetzt täglich
und steigertendie Begeisterungjeden Geschlechtsund jeden Alters."

Zugleich hatte der Herzog sein Volk aufgefordert, durch frei¬
willige Beiträge die Befreiung des Vaterlandes zu unterstützen,
und einen „General-Pardon für alle herzoglichenMilitärs und für
alleKonskriptionspflichtigen,die sichbisherderKonskription entzogen
hatten," erlassen. Der Aufruf zur Unterstützung der Bewaffnung
für die allgemeine deutscheSache hatte folgenden Wortlaut:

„Das volle Vertrauen auf die Gesinnungen meiner geliebten Unterthanen
läßt mich nicht zweifeln, daß die Mecklenburgerin den ehrenvollen Anstrengungen,
welchedie allgemeineSachedesdeutschenVaterlandes erfordern, nicht hinter ihren
Nachbaren zurückbleibenwerden; da jetzt unverkennbar der schmerzvolle Druck
einer fremden Herrschaft,und die Vernichtung alles Wohlstandesund aller Freiheit
uns bevorsteht,wenn nicht alle Deutschenund alsoauchwir, mit aller Kraft rmd That
entgegenwirken.

Schon habe ich, in dem herrlichen Glauben, daß auchmeines Volkes freier
Wille nicht des GesetzesZwang bedarf, die dienstfähigeMannschaft aufgefordert,
zur Vertheidigung des Vaterlandes freiwillig zusammenzu treten; aber auch noch
auf mehrere Art, als mit dem schützendenund streitbaren Arm, kann der Mecklen¬
burger von jedemAlter, Geschlechtund Stande jetztzum heiligen Zweck,zur Wieder¬
erlangung dauernderSelbstständigkeitund festenWohlstandesmitwirken, und hiezu
fordere ich meine geliebten Unterthanen hierdurch auf.

Was freier Wille, angefeuert durch den dankbarenAufblick zu dem großen
Gott, der uns schonjetzt, über unsereErwartung, dem großen Ziele näher gebracht
hat; was wahre Liebe gegenFürsten und Vaterland, welcheden guten Mecklenburger
bezeichnetund ehret, einem Jeden eingeben, was eines Jeden Kräfte vermögen,
das gebeer segenbringendzum allgemeinen Bedürfnisse.

Es sei bestimmt zu unserer Vertheidigung, zur Unterstützungderer, die jetzt
ihren Arm und ihr Blut dem Vaterlande widmen, zur Anschaffung von Waffen und
was sonstzur Ausrüstung des Kriegers gehört.

Auf dem platten Lande werde es von jeder Orts-Obrigkeit eingesammelt,
in den Städten von einigen gutgesinnten Männern jeden Standes, welche
sich am ersten Morgen nach der Bekanntwerdung dieses auf dem Rathhause
versammeln und dort mit freudiger Einigkeit unter sichverabreden, wie die Ein¬
sammlung an ihrem Orte am leichtestenund wirksamstengeschehenkann.

Alle sogesammeltenBeiträge an barem Gelde oder an Sachen von Geldes
Wert sind an den unter der Direktion des Engern Ausschussesmeiner getreuen
Ritter- und LandschaftstehendenLandkastennachRostockeinzusenden,welcher für
richtige zweckmäßigeVerwendung sorgenund mir demnächstBerichte abstattenwird.

Alles, was nutzbar ist, soll angenommenwerden. Sollten darunter Pferde,
Waffen und fürs Militair brauchbareKleidungsstückesein,sokönnensolcheunmittelbar
an eine Behörde abgeliefert werden, welche nächstensöffentlich bekannt gemacht
werden wird.

Diese Beiträge, welche, wie ich zu hoffen wage, die Ausschreibung einer
besonderenSteuer überflüssigmachenwerden, sollen mit namentlicher Anzeige der
Geber öffentlich bekanntgemachtwerden. Lassetuns nicht vergessen,daß auchwir
durchmöglichsteAnstrengung Gottes Segen und unser Glück verdienen müssen.

Gegebenauf Unserer Vestung Schwerin, den 26. März 1813.
Friedrich Franz.
A. G. v. Brandenstein.

Aus allen Ständen strömten jetzt scharenweiseFreiwillige
zusammen,besonderszu den Jäger-Korps. Doch auch bei dem
Fnfanterie-Regiment betrug die Zahl der Freiwilligen über zwei
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Ludwigslust, den 8. Fan. 1807.
Mein lieber Herr Graf!

Da ich heutedurchdie Gewalt desMächtigerendemschrecklichenAugenblicke
entgegengehe,von Mutter, Anverwandten, von einem geliebtenVaterlandeund von
meinen getreuenDienern getrennt zu werden, so halte ich es für meine heiligste
Pflicht, Ihnen als erstemMinister mein ganzesLand, insbesonderemeine ganze
Dienerschaft vom Vornehmsten bis -un> Geringsten zur bestenFürsorge zu
empfehlen. Die mehrstenwerden durch meine Entfernung an den Bettelstab
gebracht;thuen Sie, lieber Graf, was in Ihren Kräften steht,die Leute aus dem
Unglückzu retten! Stellen Sie demGouverneur und demIntendanten die letzten
Wünscheeines unglücklichenHerren vor.

SeSnickrauf fUnfct)„Büttenpapier1813“



AbschiedsbriefFriedrich Franz I. an seinen Minister v. PlessenZbei seiner
Vertreibung durch die Franzosen.

(Sav original befindet sichim Prebbereder Archiv und wurde vom Grafen v. Baffewitz
dem Verfasserfreundlichstzur Verfügung gestellt.)

Die Verwaltung und Leitung meines unglücklichen Landes empfehle ich
Ihnen auf dasBeste,fahren Sie fort, Ihrem Vaterlands nützlichzu sein, wie Sie es
immer gewesen,sowerden Sie den Segen desHöchsteneinernten l

Nun, besterGraf empfiehlt sich Ihr schuldloser,unglücklicher Herr Ihrem
bestenAndenken. SuchenSie, sovielSie können, für mich zu sorgennach aller Art.
Gott wird der reiche Vergelter aller Ihrer Bemühungen sein. Er segneSie, er
segnealle meine getreuenDiener und Untertanen. Mein Herz bricht von Schmerz,
daßich«in Volk verlassensoll,wasmichliebt, allein Gott will es,Sein Wille geschehe.

Ich bin mit der aufrichtigsten Wertschätzung
Ihr getreuesterFreund

Friedrich Franz H. M.



FrikderichFranz,
souGottesGnaden

souverainkrHerzvqzu Mecklenburg,
FürstzuWenden,SchwerinundRayeburg,

suchGrafzuSchwrri»,derLandeRostockundGkargardHerrt(*

frei*«undAnhingUchkeirUnserergesiebtenUnterthanenhabenin sevemAugeitt
bückeUnsererRegierungUnsergrkßreSGlückausgemacht.Sie sind'UnsereStühe,
UnserTrostindenverhängnißvollenZeitengewesen,welchesovorzüglichUnsertheures
Vaterlandbelastethaben.

Dies«,in jedemWechselderDingeerprobteTreueerfülltUnserlanVesvättkllches
HerzmitdenGefühlenderreinstenDaukbarkeil.

Jetztist«ineneueZeitaufgegangen,dieeineglücklicheZukunftVerspricht.DeS
großmüthigenKaiser»vonRußlandsiegreicheHeerebringendemdeutschenBatrÄaiÄ»
dielangeenibehrreFreiheitwieder.

Es gilt.nichtsgeringeresals DeutschlandsBefreiungfür immer. Zu diesem
großen,heiligenZweckemußalle»wasdeutschsichnennetmit vollerundauLdauren-
LerAnstrengungmitwirlken.Nur sokanndashoheZiel erreicht,nursodasGlückt
verdientwerden,welche»AlexandersheilbringendeGesinnungenun»darbieten.

Wir rechnenes llns zurEhre, unterDeutschlandsFürsteneinerdererstenzu
sehn,derdasBeispielreinerVaterlandsliebegiebt,undWir sinden/schlossen,alle
UnsereKräfteaufzubieten.

Zu demEndewollenWir aucheinEorpsregulairerInfanterie, vonwelchem
UnsereLeibgardedenStammausmachensoll, undeinCorp»Jägererrichten,und
fordernhierdurchUnseregetreuenUnterthanen,ohneallenUnrersthiedderGeburtund
de»Standes,auf, sichzudiesemZweckezuvereinigen;überzeugt,daßWir nurdem
allgemeinenWunscheemgegenkommen,indemWir dieGelegenheitdarbieten,durch
dieThalzuzeigen,daßindemHerzenherMecklenburgerrejnerdeutscher
fürFürstenundVaterland,treubewahrtgebliebeosind.

ZuerstfordernWir hiermitdiejenigenauf, welchebereitsind,sichsrelwilügunser
dieregusair» Infanterie zu engagiren,wo ihnenMomirung, Waffenund
dergehärigrSold gereichtwerdensollen.

Sie habensichdeshalbbeiUnsermGenerabMasorvonFaklüi«inRostocks»r"
dersamstznmelden,undvonchindasMime zngeNärstgen;daWir, ngchSem

StSnutziauffünf®..Büttenpapiernn“



bereitsderStammderBrigademit einige»tco Mann, ftn’i erste»achHamburg,
ausmarfchirtist, denselbenzu»weiternLrgamsirvngdieserBrigadebeauftragethaben.

Sollte fiebi»zumrz. April, widerUnserHoffenundErwarten,nichtdurchfrei,
willigenZutritt vollzähliggewordenseyn,st»wird freilich, zurAnschaffungderalödann
nochfehlendenMannschaft,diesonsthiermitfuSpenditteConsrriptioneintretenmüssen.

Wer sichjetztfreywilligstellt, hm feinevölligeFreiheit,nachbeendigtemKriegs
seinenAbschiedzunehmen,undistalsdannnichtalleinvonallerConftriptions-Pstichr
rigkeitfrey, sondernhatauch,wenner gutgedienthat, zuerwarten,daßWir bey
BesetzungsolcherStellen, zudenenerGeschickhar, vorzüglichauf ihnRücksichtneh-
menwerden. Es wirdübrigensjederzumMlirsir- DiensttauglicheMann angenem-
men,nurnicht, werunter lg Jahr alt ist.

WegendesJäger-Corps,undMwieferneeSzuFuß, oderauchzumTheil zu
Pferdserricht«werdendürfte, sollbinnendennächsten8 TagendasNäherebekannt
gemachtwerden;nur wirdhiermitim vorausangezeigt,undvonUns erklärt,daß
jederzu solchemJäger-CorpStteeendeMannsichaufseineeigeneKostenwirdequipv
re»undarmirenmüssen,unddaßWir vorzüglichwenigstenseinigeiqq gelernteJäger
¡11 haben wünschen.

JedeObrigkeitin Unsernbandenhatfür die AuSkheikungdermit demöffti.
Wochenb.ihr zugehendenExemplarediesesAufrufszusorgen,und aufdieStellung
dienstfähigerMannschaft,nachihrenKräftenmöglichstmitzuwirken:allenPredigern
aberinUnfernLandenbefehlenWir, andenbeidenerstenSonntagennachEinpfang
diesesAusrufs,denselben,mit einerkurzenanpassendenErmahnung,von denKam
«in zuverlesen.

GegebenausUnsererVestungSchwerin,denrzste»Märzi8*3»

Friederich Franz.
(i. 6.)

% G. vonBrandensiem.

(Racheinem vriginalblatt im Landeearchiozu Rostock,da« dem Verfasser
freundlichstüberlassenwurde.)
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Drittel des Ganzen. Schon am I. Mai konnten zwei Iäger-
Regimenter,eins zu Fuß und eins zu Pferde, aufgestellt werden.
Die Söhne desHerzogswaren der Jugend des Landes mit gutem
Beispielevorangegangen: während Prinz Carl Albrecht bereits als
Generalin russischenDienstenstand,trat Prinz Gustav,derausItalien
herbeigeeiltwar, unter die reitenden Jäger, Prinz Adolf ebenfalls
unter dieZahl dermecklenburgischenKrieger, und derErbprinz Fried¬
richLudwig übernahmspäterden im Juni organisiertenLandsturm.

Mecklenburgwar im Befreiungskrieg eins der wenigen Länder,
die ohnewesentlicheHülfe und Unterstützunganderer Staaten alles
aus sichselbstschöpfenmußten. Aber dennochführte Mecklenburg
sovieleFreiwillige ins Feld, daßdiesedie Zahl der regulären Truppen
nochüberstiegen. Und dabeidarf man nicht vergessen,daßMecklen¬
burg nur ein kleinesfriedlichesLand war, in dem der militärische
Geist erst erwachte. Es hatte bisher, fast gänzlich ungeübt
in den KünstendesKrieges, aller Einrichtungen und Vorräte jener
Staaten entbehrt, die ständigMilitär unter Waffen hielten.

Mecklenburgstellte in einem Zeitraum von P/a Jahren nahe
an 12000Mann (alles eingerechnet)unter Waffen, beinahe4 v. H.
der Bevölkerung. Die Organisation seinesganz neu geschaffenen
Militärs erforderteeinenbarenAufwand vonmehrals240000Talern.
Dazu kamennochdieKostenfür dieErhaltung, Versorgungund Ver¬
pflegungaller im Lande stehendeneigenenund fremdenTruppen *).

Jedem war es bewußt, daßdie Zeit der vollsten Hingebung
bedurfte. Die RostockerStudenten hatten schonam 17.März, von
dem gleichenfeurigen Patriotismus wie die Studierenden der
anderendeutschenUniversitäten beseelt,an ihren Landesherrn eine
Bittschrift gerichtet,in der sie den Wunschaussprachen,in einem
besonderenKorps mit anderen gebildeten jungen Leuten für ihr
geliebtes Vaterland kämpfen zu dürfen. Auch sie waren, wie
ihre Freunde in anderen Städten, zu der Erkenntnis gelangt,
daß „jetzt etwas Höheres Not tue und man die Feder mit dem
Schwerte,dieStudierstubemit demSchlachtfeldevertauschenmüsse".

Ihr Gesuchlautete:
DurchlauchtigsterHerzog,

GnädigsterHerzog und Herr!
Die Liebe zu Euer HerzoglichenDurchlaucht, unserm allverehrtestenLandes¬

herrn, die unser Innerstes erfüllt und unsern Muth entflammt, Euer Herzoglichen
Durchlauchtdie größten Opfer zu bringen, die Anhänglichkeit an unserVaterland,
und das Beispiel so vieler deutscherJünglinge unseres Standes, die zum Schuhe
ihres Regenten und zur Vertheidigung ihres Vaterlandes herbeieilten, hat auch
uns zu der unterthänigstenBitte bestinnnt:

*) Interessieren dürften hier noch folgende Angaben: Mecklenburg-
Schwerin hatte 1812 nur 550000 Einwohner gegenüber 640000 im Jahre 1910.
Beber die Einwohnerzahl der MecklenburgischenStädte vergleicheman folgend«
Gegenüberstellung:

1812 1910 1812 1910 1812 1910
Rostock 13000 65377 Parchim 3 171 10610 Bühow 2 261 5 840
Schwerin 9 000 42496 Waren 2 997 9 134 Ribnih 1 711 4 620
Wismar 6 226 24 378 Malchin 2 453 7 067 Schwaan 799 4 120
Güstrow 5 894 17809 Teterow 1733 7 314 Malchow 545 4 179
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Euer HerzoglichenDurchlaucht mögen es gnädigst gestatten, wenn Höchst-
dieselbenes dem Wohle des Ganzen angemessenfinden sollten, alle Jünglinge
Mecklenburgszur Vertheidigung des Vaterlandes aufzurufen, daß wir vereint irr
einemeigenenCorps, in Verbindung mit anderengebildetenJünglingen, für unsern
geliebten Fürsten und das Vaterland kämpfen dürfen.

Indem wir Euer HerzoglichenDurchlauchtum huldreicheGewährung unserer
unterthänigstenBitte und um gnädigeAufnahme der AeußerungunsererGesinnung
anflehen, verharren wir in tiefster Ehrfurcht

Euer HerzoglichenDurchlaucht
unterthänigste

sämtlich zu Rostock
Studirende.

Rostock,den 17. März 1813.

Ihr Wunschfand im folgenden Schreiben die Genehmigung,
des Herzogs:

An die sämmtlichenStudirenden
in Rostock.

Ludwigslust, den 20. März 1813.
Wir haben das Anerbieten sämmtlicher zu RostockStudirenden, als einen

Beweis ihres edlen Patriotismus und der Uns werthen Anhänglichkeit an Ansero
Person, mit besondermWohlgefallen vernommen und geben ihnen deshalbUnsern
aufrichtigen Dank in Gnaden zu erkennen; versprechenUns dabei aber von dem
guten Geist der sie beseelt,daß siemit Ruhe und Vertrauen in treuer Sorgfalt für
litterarische Bildung, die von Uns nothwendig erachtet werdenden Maßregeln
zu erwarten sichstetsgeneigt finden lassenwerden, und versichernsie, daß Wir ihr
Anerbieten, aus den Fall, daß die VerhältnisseUns die Ausführung desselbenzweck¬
dienlich machen,mit Vergnügen annehmen werden.

gez.: Friedrich Franz.

Am 27. März erließ der Landesherr die Verordnung über
die Aufstellung von zwei Jäger-Regimentern in folgender Formt

In Folge und in Bezug auf UnsernBefehl vom 25. diesesan alle gutgesinnten
Mecklenburger,machenWir hierdurchbekannt,daßzur Vertheidigung desVaterlandes
und der allgemeinenSacheauchnochein Iägerkorps zu Pferde, und ein Korps zu
Fuß, jedesvon Sw Mann, errichtet werden sollen.

Wer für den gegenwärtigen Krieg dem Vaterlands in einem von beiden
freiwillig dienenwill, wird nicht allein dadurchnachbeendigtemKriege bei Auflösung
des Korps von aller Konscriptionspflichtigkeitunbedingt frei, sondernWir werden
auchbei Ertheilung von Privilegien, und bei Eröffnung solcherStellen, zu denen er
Neigung und Geschickhat, vorzüglichRücksichtaus ihn nehmen.

Bei demEintritt in dasKorps hat ein Jeder, der keingelernter Jäger ist, sich
auf eigeneKostenzu kleiden,zu bewaffnen, und wenn er unter die reitenden Jäger
geht, auchberitten zumachen. Die gelerntenJäger, welcheunter die Jäger gu Fuß
gehen, sollen, wenn sie es verlangen, unentgeltlich gekleidetwerden; — auch ver¬
sprechenWir, diese demnächst,nach Maßgabe ihrer Aufführung und ihrer
Geschicklichkeitin Forstsachen,vorzüglichanzustellen.

Jeder Brotherr soll gehalten sein, den gelernten Jäger, welcher sichunter
das gedachteKorps begebenwill, auf seinVerlangen sofort, mit Auszahlung seines
bis dahin verdienten Lohnes,zu entlassen.Wir abergebennicht allein allen Unsern
Forstbedientendie Erlaubnis, nachvorherigerAnzeige bei Uns, unter die Jäger zu
Fuß zu gehen,sondernWir erklärenauch,daßWir es, besondersbei den jüngeren,
in Gnaden bemerkenwerden, und daß ihnen ihre Stellen offen behalten bleiben
sollen.

Wer unter die Jäger zu Fuß gehenwill, hat sichfördersamstin Güstrow
beidemGrafenOsten-Sackenzumelden,welchenWir mit derOrganisation der Jäger
zu Fuß beauftragt haben.

Wer aberunter die Jäger zuPferde tretenwill, meldesichbei demRittmeister
v. Müller, gleichfalls zu Güstrow, welchemWir die Organisation diesesreitenden
Korps aufgetragenhaben.



'ti 1 vii.'V-'li ’L’," ?,’{_';'i-;^ N'.-, 'ii-'. ti'.viJ." ri'' 'Ä.”27

Don diesenMännern wird ein Jeder das Weitere erfahren, und wo er es
bedarf,Nachweisung,Rath und Unterstützungerhalten.

AuchdieseBekanntmachungist von jederObrigkeit in UnsernLandenmöglichst
zu verbreiten, und ihre Wirkung nachMöglichkeit zu befördern; die Prediger aber
habensie, wie den erstenAufruf, von den Kanzeln zu verlesen.

Gegebenauf UnsererVestung Schwerin, den 27. März 1813.
Friedrich Franz.

Täglichnahm nun die Zahl der Freiwilligen zu. In Güstrow,
wo sie sichsammelten,wurden sie auf das Liebreichstevon der
begeistertenBevölkerungbewillkommnet und ausgenommen. Väter
gaben ihre einzigenSöhne her, Lehrer mit ihren Schülern eilten
herbei, um sich in die Reihen der Vaterlandsverteidiger zu
stellen. PreußischeLandbewohner, die früher, aus Widerwillen
für fremde Zwecke kämpfen zu müssen, Mecklenburg verlassen
hatten, eilten jetzt jubelnd in ihre Heimat zurück, um für das
Vaterland zu fechten. Die Mutter verachteteihren Sohn, wenn er
säumte, die Waffen zu ergreifen, und selbst der Knabe war in
Verzweiflung, nicht seinemwehrhaften Bruder folgen zu können»

Als Beweis der damaligenOpferwilligkeit sei auchfolgender
Vorgang angeführt. Eine Abordnung RostockerDienstmädchen
überreichteam 20. April dem General v. Fallois eine Gabe, wofür
der Chefim Namen desRegimentsöffentlichseinenDank abstattete:

„Ich kannnichtumhin, demPublic» einenZug von Patriotismus vorzulegen,
der in seinerArt nicht minder groß und rührend ist, wie die übrigen rühmlichen
Beispiele von Vaterlandsliebe,woran esuns in Mecklenburgin unsernZeiten nicht
fehlt, und welcher,sowiediese,verdient, in denvaterländischenAnnalen aufbewahrt
zu werden.

Eine Deputation sämtlicherRostockerDienstmädchenkommt am verflossenen
Dienstag (20. April) zu mir und überreichtmir, mit einer originellen Gutmütigkeit
einen mit einer roten Schnur umwundenenRegiments-Tambour-Stab, mit einem
silbernen,obenmit einer goldenenPlatte versehenenKnopfe, worauf der Namens¬
zug unseres gnädigstenLandesfürstengraviert ist, ein Trommel - Bandolier von
rotem Scharlachtuchmit silbernenTressennebsteinemPaar mit Silber beschlagenen
Trommelstöckenvon Ebenholzusw. zum Geschenkfür mein Regiment, mit folgenden
schriftlichabgefaßtenWorten, welcheebensonaiv wie herzlichklingen:

„„Auch wir bringen hier eine kleineGabe für dasVaterland, denn auchwir
habendasVaterland lieb und habendeutschenfreien Sinn. Wohl größeresGeschenk
wäre besser;aber wir sind arme Mädchen,wir habengetan, was wir vermochten,
und bitten unserenguten Willen für die Tat anzunehmen.""

Unverkennbar liegt in dieseneinfachenWorten die Sprache des Herzens,
sowie auch das Geschenk,in Berücksichtigungdes spärlichenLohnes eines armen
Dienstmädchens,keineswegsals ein unbedeutendesOpfer betrachtetwerden kann.

Jeder Patriot zollt gewiß gern mit mir diesenbravenMädchenden innigsten
Dank, welchenichihnen hiermit, und im Namen meinesRegiments abstatte.

Rostock,den24. April 1313.
v. Fallois, Generalmajor.*)

Der Enthusiasmus wuchs fast ins Grenzenlose. „Es war
eine poetische, schöneZeit!!" schreibt ein Zeitgenosse. Als
äußeresErkennungszeichensollte jeder unbescholteneMecklenburger

*) Aus der Geschichtedes Eren. R. 89. Die Bataillons-Tambours der
Schweriner Bataillone des Regiments führen zu Paraden noch heute einen
ähnlichenTambour-Stock mit Bandolier.
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eine Kokardetragen. Hierüber war eine entsprechendeVerordnung
erlassenworden.*)

Eine besondereWeihe war allen diesenherzoglichenVerord¬
nungendadurchverliehen, daßsiefeierlich beim Gottesdienstvon den
Kanzeln verkündetwurden. Ergreifend war daher auchdie Begeiste¬
rung und dieFreigebigkeitaller Stände. Selbstder Ärmste gabseinen
Sparpfennig. Denn nur so war es möglich, das Erforderliche
aufzubringen. Auf eigeneKostenrüstetenviele Familienväter einen
oder mehrere Jäger aus. Die Schweriner Kaufmannschaft gab
bekannt, daß sie ihre Vaterlandsliebe soviel wie möglich, und soviel
es in ihren Kräften stehedurch die Tat zu beweisenwünsche und
entschlossensei, 15 freiwillige Fußjäger auf ihre Kosten völlig nach
Vorschrift zu equipieren. Ringe, Gold- und Silberzeug brachte
man zusammen. Rostockallein hatte an Geld 30 916 Rtlr. 19 ßl.
aufgebracht,für die damalige Zeit —- besondersin Anbetracht der
allgemeinen Verarmung — eine große Summe, die zur Aus¬
rüstungvon 59 Jägern zu Pferde und 55 zu Fuß verwendet wurde.
Das nachSchwerin eingesandteSilberzeug betrug nachUmprägung
in der Münze nicht weniger als 5877 Rtlr. Die Geldstücke**) trugen
die Aufschrift „Dem Vaterland e". Auch Frauenvereine
bildeten sich zur Unterstützung der Freiwilligen. Trauringe und
Schmucksachenspendeten die Frauen ihrem Vaterlande. Die
Jungfrauen in Güstrow sticktenkostbareFahnen und gaben bereit¬
willigst den Inhalt ihrer Sparbüchsenfür die nationale Sache her.

Nichts vermochtedie mutigen Jünglinge abzuhalten, dem Ruf
ihres geliebten Landesherrn zu folgen. „Es war ein schöner,
rührender Anblick," lesen wir bei Franke, „so viele edle Jünglinge
und Männer, durcheinegroßeIdee vereint, denfriedlichenGeschäften
des bürgerlichenLebens, derWissenschaft,demGewinn, dem Genuß
und Wohlleben entrissen, jetzt der Entsagung, der bewußtvollen
Unterordnung im Dienste, den Mühen und Drangsalen des
Feldlebens und den Schreckendes wahrscheinlichenTodes geweiht
zu sehen."

„Auch in unseren Herzen lodert die Flamme zum mutigen Kampf fürs
geliebteVaterland," so hören wir es aus dem begeistertenMunde einiger zu den
Waffen eilendermecklenburgischenJünglinge. „Auch wir wollen es der Welt und
unserem erhabenenSouverain beweisen,was Mecklenburgervermögen, die unter
den Befehlen ihres tapferen Feldherrn dem Feinde trotzen und im Vertrauen auf
Gott Sieg oder Tod zu erringen streben.Vorzüglich Ihre Ruhe, edle Bewohner
Rostocks,in derenMitte wir geborenund erzogen,und woran uns somancheheilige
Bande knüpfen, zu gründen, ist das Ziel, wonach wir so eifrig streben und durch
Gottes Segen und Ihrer aller Gebetgewiß zu erreichenhoffen. Unsere schleunige
unvermutete Abreise macht nur ein stilles, warmes Lebewohl notwendig. Mitten
im Getümmel der Schlacht soll niemand Ihr Andenken aus unseremHerzen ver¬
tilgen; nur im Tode kann unseretreue Anhänglichkeit erkalten."***)

*) Siehe Abschnitt über Bekleidung.
**) VaStückewurden am 30. Juni ausgegeben;sieheAbbildung.
***) RostockerZeitung aus dem Jahre 1813. (Samuel Gütichow, freiwilliger

reitender Jäger unter dem Oberstenv. Müller — Rostock21. April).



Ein anderer, der unter die freiwilligen Jäger trat, gibt
seineBegeisterungin folgendenWorten kund:

„Schon längstward ichvon dem innigen Wunschebeseelt,einmal die Fesseln
Deutschlandsabgeschütteltund auchmein Vaterland von dem Sklavenjoche,unter
welchemes schmachtete,befreiet zu sehen. Mit freudigem Vergnügen ergriff ich
daher,sogleichnachderAufforderungunseresgnädigstenLandesherrn,dieGelegenheit,
um auf der ehrenvollenBahn des Krieges meine Vaterlandsliebe auchdurch die
That zu beweisenund an dem allgemeinenKampfe für die Freiheit Deutschlands
Theil zu nehmen."

Ferner: „Liebe zum Vaterlande und die Erfüllung unserer Pflicht
rufen auchuns dahin,zudemZiele, wo alle deutschenJünglinge von Gefühl undEhre
jetzt ihre Laufbahn nehmen.— Gott segneunser Unternehmen und so gehenwir
mit ruhigemund herrlichenGefühl demTode festentgegen."*)

*) Die Brüder Friedrich und Johann Paetow, freiwillige Jäger im Fuß¬
jäger-Regiment.



Aufrufin lüeckIeuburg-Ltrelitr.
Auch derHerzogCarl von Mecklenburg-Strelitz ließ nicht

lange aus sichwarten. War er dochals Schwiegervater Friedrich
Wilhelms III. von Preußen mit diesemeng verbunden. Auch in
seinemLande waren aus den erstenRuf Preußens viele Strelitzer
dorthin zu den Waffen geeilt. Aber nicht allein das Beispiel seines
hohen Verwandten, sondern sein trefflicher Sinn für die deutsche
Sacheund dieBegeisterungseinesVolkes waren ihm genugAnsporn,
am 30. März 1813*) folgendenAusruf an sein Volk zu erlassen:

„Der Kaiservon Rußland und der König von Preußen habensichzum Kampfe
gegenden Kaiser der Franzosenvereinigt, zu einem Kampfe für die Unabhängigkeit
Europas, insbesonderefür DeutschlandsEhre und Freiheit. Mit freudiger Zuversicht
und nachdenbestenKräften Meines LandesschließeauchIch michihnen an, allerdings
nicht ohne die Mittel gewürdigt zu haben, welche den erhabenen Befreiern zur
Erreichung ihres großenZweckszu Gebotestehen;aber vor allem dochim Vertrauen
auf Gott, demeswohlgefällt, wenn man daserwähletund tut, was rechtist. Während
der mächtigeFürst Europas sichMeinen Beschützernannte, habe Ich nur darauf
sinnen, nur dafür sorgen können, wie die Leiden und Lasten Meines Landes zu
erleichtern, wie sie erträglich zu machenseien. Von dem vorgeblichen Beschützer
selbstgingendieseLastenund Leiden aus! FranzösischeTruppen überschwemmten
Mein Land und zehrtenan dessenMark, während Ich ein verhältnißmäßig bedeutendes
Militär für fremde Zweckeaufstellen und erhalten mußte! Der Seehandel — für
MecklenburgsWohlstand unentbehrlich— wurde gesperrt! FranzösischeDouanen
besetztendas Land, erhoben Steuern für den Kaiser — verbrannten Waren nach
Willkür, und wir mußten sienähren! Es wurden für französischeArmeen Stück-
knechte gefordert von den Deutschen,und wie die mächtigenFürsten des Rhein¬
bundes sichzu dieser Stellung herabließen, blieb auch Mir keine Wahl. Spione
drängten sichein, und die Namen der redlichstenMänner füllten ihre Listen, weil
sie ein kräftig freies Wort gesprochen,wohl auch,weil sie den Spähern mißfällig
gewesenl FranzösischesMilitär holte mecklenburgischeMänner aus unserer Mitte,
um sie nachWillkür zu richten.

Dies ist das treue Bild unseresZustandesseit den letzten6 Jahren! Unser
Eigentum, unsere öffentliche und persönlicheFreiheit stand in den Händen der
Fremden, und unserBlut mußten wir lassenfür sie!

Mecklenburger,deutscheMänner! Die Stunde der Befreiung ist gekommen,
und es ist hochan der Zeit! Laßt auchuns zeigen, daßwir wert sind bessererTage,
indem auchwir freudig und lebendigansWerkgehen! Dann wird esallen gelingen,
wenn jeder das Seine tut. In solcherZeit sondern sich die herrlichen, kräftigen
Naturen von denenab, die in Selbstsuchtund Schwächeverkümmert sind, in solcher
Zeit, erwirbt man sichAchtungoderverscherztsie! Wir wollen uns Achtung erwerben
bei den Deutschen,indem ein jeder von uns mit Hingebung tut, was an ihm ist!

MitGottwerde8chmichderEhrewertzeigen,eindeut-
scherFür st zusein, undihrgetreuenMecklenburgerwerdet
allen deutschen Brüdern ein Beispiel geben, auf baß man
auch uns nenne in der Geschichte und unsere Kinder
achtungswerter Väter sich rühmen!

Neustrelitz, den 30. März 1313.
Carl, Herzog zu Mecklenburg."

*) An diesemTage wurde auch„Aufhebung aller und jeder Beschränkungen,
denen der Handel in den hiesigenLanden infolge der sogenanntenKontinentalsperre
bisher unterworfen gewesen,"ausgesprochen.Am 25. März (1813) war das erste
Detachement Kasakenin Neustrelitzangekommen.



Mit ungeheurerBegeisterungwurden dieseWorte desHerzogs
von der Bevölkerungausgenommen. Der Herzog erließ nun noch
einenweiteren Aufruf zu den Waffen an die streitbareMannschaft
und zur Spende von freiwilligen Gaben. Jeder wußte, daß er
an seinemFürsten ein leuchtendesVorbild habe. Und in der Tat
— der Fürst ging in Opferwilligkeit seinem Volke voran! Sein
ganzesSilbergeschirr,868Pfund an Gewicht, gaber her, um für die
allgemeinedeutscheSache auch seinerseitsbeizusteuern,und auch
seineTochterweihte ihren kostbarenSchmuckdem gleichenZwecke.
Bald folgten auchdie UntertanendiesemBeispiele. „Jeder — auch
der Ärmste,gab seinScherflein, oft das teuersteAndenken."

Geld und Wertgegenständegingen in soreichlichemMaße ein,
daßman aus diesenMitteln später die ganzeAusrüstung der aus¬
zustellendenTruppen bestreitenkonnte. 1542Pfund 24 Lot Silber
waren im ganzenaufgebrachtworden: das verhältnismäßig kleine
Mecklenburg-Strelitzbrachteesmit seinenkaum70 000Einwohnern
auf 155000und einige hundert Taler. Außerdemhatte man einen
Fondsangelegt,der für verwundeteStrelitzerKrieger bestimmt war
und in kurzerZeit eineHöhevon 1500Talern erreichthatte. Mädchen-
und Frauen - Vereine betätigtensich,wie auchin Preußen, emsigim
Verkauf von selbstangesertigtenHandarbeiten und sandten den
Erlös ein.

Die Strelitzer sammeltenaber nicht nur für ihre im Felde
stehendenLandsleute,sondern,um zu zeigen,daßsieihr Vaterland
nicht in Engherzigkeitin densieumgebendenengenGrenzen,sondern
vielmehr in dem ganzenBereicheder deutschenZunge erblickten,
wurden auchan verschiedeneandereTruppenteile über 5000 Taler
zur Unterstützungüberwiesen.

Am alle diesevielenfreiwilligen Gabenin Empfang zu nehmen,
war von der Regierung zugleicham 30. März eine Kommission
ernannt worden.

„Diese großeherrlicheZeit," solesenwir bei einemGeschichts¬
schreiber,„wird mit ihren Erscheinungenund ihren Erfolgen,wie sie
nicht jedes Jahrhundert gebiert, allen kommendenGeschlechternin
der Geschichteihrer Vorzeit jedesmal einen Ruhepunkt gewähren,
an welchemsiegerneverweilen werden,sicherwärmend,und— ist's
Rot — sichbegeisterndzu gleichemGemeinsinnund gleicherGemein¬
tätigkeit, zu gleichenTaten und Opfern. So wird sichjeder Zeit¬
genosse,welcherin jenen Tagen die allgemeineBegeisterungfür das
eine teilte, die Erinnerung daran als die schönsteaus seinemLeben
treu bewahren! Auch ich bin bei nochsogeringem, das ichdamals
in meinen Verhältnissenfür die gemeinsameSachetun und wirken
konnte, stolzdaraus, mir sagenzu können: „Auch ich gehörtejenen
Tagen an! Auch ich hatte den Hochgenuß,durcheinen Willen,
der wie ein Funke in einem Augenblickalles entflammte, das fast
Anglaublichebeschafft,hinausgeführt zu sehen! DawarFürst
und Volk eins; eins reich und arm, hoch und
n i ed r i g."



Don allen Seiten folgten Freiwillige dem _Rufe ihres
geliebtenHerzogsund traten unter die Waffen. Fast die ganzeerste
Klasseder Neubrandenburger Gelehrtenschuleunter ihrem Lehrer
Milarch*) trat in die Reihen der Krieger.

„Auch mein guter Schwager Jakobi, der damals Primaner des
Prenzlauer Gymnasiums war," erzählt Saefkow, „kam eiligst nach
Neubrandenburg, um sichdort einschreibenzu lassen." „Ich war auch
eben erst 19 Jahre alt geworden," hören wir von Iacobi, „als am
17.März 1812enolichderAufruf des Königs von Preußen „An Mein
Volk!" erschallteund alles zu denWaffen griff. Ich war Primaner
einespreußischenGymnasiums,dessenobereKlassensichfastauflösten,
weil Lehrer und Schüler in den Krieg zogen. Vor dem Abgang
wünschteichnocherstmein Abiturienten-Examen zu absolvierenund
meldetemichdeshalbbeim Rektor. Dieser fragte mich, bei welchem
Regiments ich denn einzutreten gedenke,und als ich ihm sagte,daß
Mecklenburg-Strelitz wahrscheinlich selber eines errichten werde,
fuhr er fort: „And wenn dies nicht geschieht?" — „Herr
Rektor," entgegnete ich, „dann gehe ich unter die Deutschen!" —
„Brav, mein Sohn!" Mein Wunschward gewährt, das Examen
bestanden,und dann eilte ich direkt nach Neustrelitz, um mich
anwerben zu lassen."

Viele der kampfesmutigen Jünglinge konnten jedoch nicht
mehr untergebrachtwerden, da das Regiment bereits vollzählig war.
Teils waren sie auch zu jung. Da ihre Begeisterung sie nicht
ruhen ließ, sotrat eine großeZahl — mehr als 220 — von ihnen in
preußischeDienste.

Als rührender Anblick wird es geschildert, wie die, welche
wegen Jugend oder körperlicherFehler abgewiesenwerden sollten,
inständigstbaten, man möchtesie dochannehmen.

Vor allem traten viele der im Lande nicht verwendbaren
Mecklenburgerin das LühowscheFreikorps. Als äußerlichesZeichen
sollte die Krieger eine blau-gelb-rote mecklenburgischeKokarde
verbinden und damit bezeugen,daß sie sich „zur vaterländischen,
mithin zu deutschenSache bekannten".

Schon am 17. April war die Zahl der Freiwilligen bis auf
250 gestiegen. Diese Leistungsfähigkeithätte man einem so hart
gedrücktenund durch die letzten Jahre so verarmten Lande nicht
zugetraut. Einer gesetzmäßigenAushebung bedurfte es bei
einem solchenAndränge nicht, denn mit Leichtigkeitwurde die fest¬
gesetzteZahl von 460 Mann (außer 60 Jägern) erreicht.

Sogar die Tochter eines Friedländer Ackerbürgers, Auguste
Friederike Krüger, trat in Mannskleidern in preußischeDienste.
Sie tat sich später im Feldzuge durch Tapferkeit hervor. Auf
ihre Teilnahme an den Befreiungskriegen komme ich in einem
besonderenAbschnitt zurück.

*) Später Kirchenrat, starbim Fahre 18ö2zu Schönbeckbei Friedland.



1. Musketier-Bat.
Unteroffizier.

Lithogr. Institut v. L. Sachseu. Co. IN Berlin.

MecklenburgischerArtillerist.
Kanonier.

Lith. Institut von L. Sachseu. Co., Berlin.

Alliés Allemands.
Garde deMecklembourg-Schwerin
(Mecklenburg-SchwerinscheGarde)
zur Zeit der Befreiungskriege —
Kopie nach Suhr: Album des
BourgoisdeHambourg, (ed. Terrel
des Chênes) Blatt 147.) Rechts
auf dem Bilde ein Sappeur mit

Schurzfell.
«Nacheiner Tuschzeichnungim Grotzherzogl.^

Museumin Schwerin.)

Großherzogl.MecklenburgischerGeneralstab.
Brigadequartiermeister (Major). General.

Adjutanten.
Lith. Institut von L. Sachseu. Co., Berlin.
(GrotzherzoglichesMuseumzuSchwerin).



Grenadier-Garde.
Offizier.

Lithograph. Anst. v. L. Sachseu. Co. in Berlin.MecklenburgischerGeneralmajor.
Nach einer farbigen Zeichnung im Grotzherzogl.Museum

zu Schwerin.

Grenadier-Garde.
Hautboist. Tambourmajor.
Lithvgr. Inst. von L. Sachseu. Co. in Berlin.

Grenadier-Garde. 2. Musketier-Bat.
Sappeur Sappeur

im Arbeitsanzug. in, Paradeanzug.
(Lith. Institut v. L. Sachseu. Co. in Berlin.)



Fastgleichzeitigmit demAusruf hatte der Herzogam 2. April
die waffenfähige junge Mannschaftvom 17. bis 30. Jahre zu den
Waffen gerufen. Nach einer Abmachungmit Preußen solltevon
Mecklenburg-Strelitzein Husaren-Regiment und ein reitendes
Jäger-Korps aufgestelltwerden.

Am 8. April hatte der Herzog einen besonderenFeiertag
angeordnet,an dem seineUntertanen dieKirchen bis auf densletzten
Platzfüllten, um„alle vereintmit einemMunde und auseinemHerzen
in Demut Kraft und Vertrauen von dem zu erflehen, der wohl
prüft, aberauchwieder erhebt".

„Zwei Tage darauf erschienund eröffnete unserVater Carl
persönlichdennachNeubrandenburgausgeschriebenenKonvokations-
tag der Ritter- und Landschaft.*) Soviele der große Saal fassen
konnteim Palais, jedemwar freier Zutritt gestattet. Unvergeßlich
wird mir und allen der Eindruckbleiben, als der allverehrte Fürst
inmitten seiner Prinzen, Räte und seiner Getreuen mit der ihm
eigenenWürde seine innigste Überzeugung, sein festesVertrauen
in der Eröffnungsredeaussprach.Und hätte es nochein Herz geben
können,dasihm nicht längstschonungeteilt angehörte,laut mußte es
ihm jetztentgegenschlagen,jederdenstillenheiligenSchwur sichselbst
ablegen,für solchenFürstendenletztenBlutstropfen willig zu opfern.
Tief erschüttertendie ganzeVersammlung seineerhebendenSchluß¬
worte: „Wir wollen in Hingebungund Liebeeinig sein;wir wollen
deutschseinin Wort und Tat! Wir lebenund sterbenmiteinander,
mit uns ist Gott!" —

So dachtederFürst, und seineWorte drangenzu denHerzen
seinerUntertanen, die nicht säumten,alles dranzusetzen,mit ihrem
geliebten Landesvater eins zu sein. Nur so konnten später alle
Schwierigkeiten in der Aufstellung und Ausrüstung der Truppe
überwunden werden.

*) Dauer desConvokationstagesvom 10.bis 17.April. Herzogi.Kommissarien
warenderStaatsminister von Oertzenund der Gey. Kammerrat von Bassewih.
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AufstellungderIkeclilenburg-SchMrlner
Truppen.

Der Sammelplatz der freiwilligen Jäger war Güstrow,
mit Freuden waren die Einwohner bemüht, der kampfbereiten,
opferfreudigen Jugend die letzten Tage aus heimatlichem Boden
zu verschönenund ihr die Freudigkeit am Dienste zu erhöhen.
Große Festlichkeiten wurden den Jägern zu Ehren von der
Stadt gegeben, und unter dem Jubel der Einwohner wurden
siebei ihrer Ankunft von den Bürgern der Stadt empfangen. Der
Magistrat geleitete sie in feierlichem Zuge nach dem Rathause,
wo er sie im Namen der Stadt herzlichstbewillkommnete.

„-Heute istein Tag derFeier für Güstrow. Heutemittag 12Uhr wird
Ew. Herzogt. Durchlaucht HöchsterBefehl wegen der neuen Militär-Organisation,
unter dem Läuten aller Glocken,Abfeuerung einiger Kanonen, öffentlich vom Rat¬
hausbalkonverlesen,und eswerdendiepatriotischenjungen Leute durcheinepassende
RededesStadtsyndikusHofrats Rönnberg ermahnt werden, diesemehrenvollenRufe
für Vaterland und Freiheit zu folgen. Den BeschlußdieserfeierlichenHandlung macht,
daßdas ganzeversammelteVolk unter Pauken und Trompetenschall den Dank zur
göttlichenVorsehung bringt durchGesang:Herr Gott, Dich loben wir!

Zu Mittage speisensämtlicheEximierte der Stadt zusammen. Der Magistrat
hat die jungen Leute, die sichbereitszu denverschiedenenMilitärdiensten fürs Vater¬
land gemeldet,sämtlichzu diesemMahle eingeladen,daßsiemit uns an einem Tische
speisen. Ihre Zahl soll schonan 25 bis 30 sein.

Rach dem freiwilligen WunschesämtlicherEinwohner beschließtden heutigen
Tag eine allgemeine Illumination, die nach8 Ahr ansängtund um I I Ahr endigt.*)

Mit großemEifer wurde an der Ausbildung und Ausrüstung
der Truppen gearbeitet. Von morgens früh bis abends wurdeit
Übungenim Exerzierenund Schießenabgehalten, galt es doch, keine
Zeit zuverlieren um die Truppe möglichstbald kriegssertigzu sehen.
„Als Scheibe,"soheißtes in einer Darstellung derdamaligen Zeit **),
„ward von einigenein karrikiertesKonterfei des „Tyrannen" benutzt.
Die Einprägung der32Hornsignalefür dieFußjäger machte anfangs
sowohl diesenals den Hornisten selbstmancheMühe. Aber Lust
nndLiebezur Sacheüberwandendie Schwierigkeitenleichter, und im
Schießenwaren die Fußjäger schonwegen der vielen Forstleute in
ihrer Mitte, denenauchdie anderenesmöglichstgleichzu tun suchten,
ein ausgezeichnetesKorps.

Für einzelneJäger war es ein belustigendesSpiel, einander
auf gewisseEntfernung ein Ei oder einen Gulden aus den vorge¬
strecktenFingern zu schießen.Andere liebten es, nachdem Schwänze
desWetterhahnesauf einemKirchturme zu zielen und hatten dann
ihre Freude an der raschenDrehung desgetroffenen Tierbildes.

Ein großerÜbelstandlag jedochin dem ungleichenKaliber der
Büchsen,wodurch es erforderlichwurde, daß fast jeder Jäger seine
eigeneKugelsormmit sichführte."

*) Aus einem Berichte des Kommandanten von Holstein an den Herzog,
v. 31»2. 13. (Francke.)

**) RostockerZeitung des Jahres 1813.



DieAbungenderFußjägerleitetederHauptmann v. B r a n d t,
bis das Korps in Kompagnien eingeteilt wurde und auch noch
weitere Offiziere zum Einexerzieren der Truppe zur Verfügung
gestelltwurden, unter anderen der Hauptmann von Hartwig
vom Depot in Schwerin. Jene Freiwilligen, die von Beruf
Mger waren, gaben den anderen Kameraden Anweisungen im
Schießdienst.

Eine große Anzahl Jäger blieb noch lange Zeit unberitten,
da geeignetePferde nicht soschnellzu beschaffenwaren, wenn auch
vieleFreiwillige Pferde mitgebrachtund von der Stadt, von Dörfern
und von Privatleuten eine Menge Pferde zur Verfügung gestellt
worden waren. Die reitendenJäger exerziertenzunächstin kleinen
Abteilungen zu Fuß. Außerdemwurden die zum Teil noch ganz
rohen Pferde zugeritten. Trotz aller Stockungenund Schwierig¬
keitenin der Aufstellung der Jäger war größte Eile gebotendurch
dieLageauf demKriegsschauplatzan derUnterelbe,wo man sehnlichst
das Eintreffen weiterer Truppen aus Mecklenburgerwartete, weil
die Franzosenüberlegenvon Süden her gegenHamburg vorrückten.
Dochvon diesenEreignissenwerdenwir im späterenVerlauf näheres
hören. Unterdessenwaren in Güstrow auchnachund nachmehrere
ehemaligeOffiziere eingetroffen, und die Übungen wurden mit
allergrößtem Fleiß ununterbrochenfortgesetzt.

Kommandeur des Fuhjäger-Korps *) war der Oberst Graf
v. d. Osten-Sacken, dem als Adjutant der Hauptmann Carl
v. Stein**) zugeteiltwar. Die Fußjäger bestandenaus 4 Kom¬
pagnien,von denendie ersteein charakterisierterMajor, die anderen
drei je ein Hauptmann führte. Außer den Offizieren war jede
Kompagnie stark: 1 Feldwebel, IO Oberjäger, 125 Jäger und ein
Chirurgus; außerdem mehrere Hornisten, Büchsenschäster,
Marketender usw.

Die Kompagnie-Führer, die schonals solchedie Truppe aus¬
gebildet hatten, wurden am 12. Mai vom Großherzogernannt;
ebenfallswurden die zumTeil innerhalb der Kompagniengewählten
Offiziere vom Großherzogzu solchenbefördert.***)

Die reitenden Jäger befehligteder Oberstv. Müller. Die
Eskadrons, die von einem Major oder einem Rittmeister geführt
wurden, hatten: 4 Leutnants, I Wachtmeister,12 Oberjäger, drei
Trompeter, 125 Jäger, I Chirurgus und einen Fahnenschmied.
Außerdem standen beim Regiment 27 Knechte. Die Zahl der
Pferde betrug 639.

*) Später wie auchdas reitendeKorps „Regiment" genannt.

**) v. Stein hatte im russischenFeldzuge alle Leiden und Drangsale mit
erlebt. Als Mann von Einsichtund Erfahrung leisteteer beiderAufstellungbesonders
wertvolle Dienste.

***) Dies waren: dieStabskapitänev. Stein und v. Bülow, die Prem.-Lts.
v. d. Lühe, v. Freiburg und v. Schack,und die Sek.-Lts. v. Bülow, v. d. Lühe,
Engel, Kreichelt, Leubert, v. Buch, Behm, Baade, NahmmacherundBurmeijter,

3»
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Leutnantspatent für den Oberjäger Köster beim reitenden Iägerkorps.
(Treunbitchstzur Bersügung geIteIN von Frau B. Scheven, geb. ñvster, in Rostock).



Anfang April trafen die neuernannten Kommandeure in
Güstrowein und widmeten sichganz der Truppe, bei deren Auf¬
stellungsichmancherleiSchwierigkeitenergaben. Zuvor hatten die
Kommandeurelängere Zeit in Berlin verweilt, wo sie die Pläne
für die Errichtung der Regimenter ausgearbeitet hatten.

So gerne auchdie begeisterteJugend sofort in den Kampf
gezogenwäre, so schobsichder Ausmarsch doch um einige Zeit
hinaus. Die Mittel und Vorräte des Landes waren durch die
jahrelangeFremdherrschaftstarkerschöpftund das Aufbringen von
Kleidungs-und Ausrüstungsstückendaher sehrerschwert. Der Rest
der noch im RussischenFeldzug verschont gebliebenen Offiziere
war durchdieNeuausstellungder im letztenKriege fastaufgeriebenen
regulärenInfanterie ganzin Anspruchgenommen. Überdieswaren
dieWaffen, wie wir schongehörthaben,unter NapoleonsHerrschaft
seinerzeitabgeliefert worden.

Man befand sichdaher in großerVerlegenheit. Den Mangel
anWaffen erwähnt der Gras v. d. Osten-Sackenin einem Bericht
vom IS. April, in dem es unter anderemheißt:

„Gute Waffen, DurchlauchtigsterHerr, ist, was uns fehlt, und ohne gute
BüchsendiesesCorpsmarschierenzu lassen,wäre in derTat unverantwortlich, weil es
gut bewaffnet,Wunder tun muß; nochsindwir ohneUniform, demMangel desTuchs
ist erst in diesemAugenblickeabgeholfen,wir exerzierenaber täglich rechtfleißig."

Am 2. April hatte der Herzog den König von Preußen
gebeten, ihm 20 gediente Kavallerie-Unteroffiziere und Waffen
für die Kavallerie zur Verfügung zu stellen. Friedrich Wilhelm
antwortete (französisch!)am 13. April aus Breslau wie folgt:

„ JeNe ferai un plaisirMonsieurMonCousindeVousenvoyerles 20 bas-
officiers de cavallerieque Vousme demandezpour la durée de la guerre,mais
quant aux armesqui Vousmanquent,Je regrettevivementde ne pouvoir Vous
en fournir. Cequi se trouve dansMesdépôtsd'armesne suffit pasmêmeaux
besoinle plusurgentsdeMesproprestroupset c’estavecla plusgrandeimpatience
que J’attends les secoursque l’AngleterreM’a fait prommettreà cet égard.

En attendant c’est par leseffortssoutenusMespeupleset par le sacrifices
auxquelsils sesoumettentvolontairementque J'ai réussià développerde grands
moyens.J’invite Votre AltesseSerenissimeà provoquerle mêmeenthousiasmeet
elle trouveracertainementdansle dévouementet l’amourde SespeuplespourElle
et pour sa Maison, toutes les resourcesdont Elle aura besoindansce moment
important.“

Nach diesemSchreiben wurden die Waffen für das Jäger-
Regiment zu Pferde in England bestellt. Jedocherst sehrspät
trafen sie beim Regiments ein. *)

Die Besetzungder Ofsizierstellengeschahin folgenderWeise:
Zunächst wurden als Kompagnie-Chefsvier ehemaligeOffiziere
vorgeschlagenund vom Engeren Ausschuß wurde beantragt,
den Leutnant v. Stein von der Infanterie zum Adjutanten des
Fußjäger-Korps zu ernennen. Diese Anträge wurden von dem
Herzoggenehmigt, ebensodieBitte, diemit nichtgedientenOffizieren
zu besetzendenStellen einstweilen frei zu lassenundnachbeendeter
Aufstellung der Jäger durchWahl innerhalb derKorpsdieBesetzung
zubestimmen.

*) Über weitere Schwierigkeitenin der Ausrüstung s. Boddien, Seite 25 ff.
(und Akten des Schweriner Geheimen und Hauptarchivs.)
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Wenn nun auchfreiwillige Beiträge zur Ausrüstung der Truppe
reichlicheingingen, so schritt die Ausrüstung dochnur sehr langsam
vorwärts. Bereits am 23. April war der Graf v. d. Osten-Sacken
von demHerzogersuchtworden, die Jäger-Regimenter nachParchim
zu verlegen. Der Oberst hatte jedoch gemeldet, daß dadurch eine
großeVerzögerung in derAusbildung entstehenwerde. Wallmoden,
der Befehlshaber der verbündeten Truppen an der Unter-Elbe,
der in erster Linie Wert auf das Heranziehen von Truppen
nach den Kriegsschauplatzlegte, hatte den Wunsch geäußert, die
Truppen sollten in die Gegend von Boizenburg rückenund dort
Quartiere beziehen. Dort hätten sie Gelegenheit, ihre Übungen
fortzusetzenund seienfür seineOperationen besserzur Hand. Ferner
beorderteWallmodeneinenOffizier der Jäger nachHamburg zu sich,
um ihm weitere Weisungen für das Korps zu geben. Der Major
v. Lützow wurde außerdemals Ordonnanzoffizier zu ihm befohlen.

Über den Aufbruch der Jäger hatte der Herzog angeordnet,
daß 2 Kompagnien Fußjäger, denen 20 bis 30 Mann reitender
Jäger angeschlossenwerden sollten, nach Dömitz zu schickenseien.
Diesen sollten dann außerdemnoch26 in Ludwigslust ausgerüstete
ehemaligeGendarmen zugeteilt werden. Weitere Befehle würden
denMecklenburgernan Ort und Stelle durchden General Tschernit-
schefszugehen.Der Rest des Fußjäger-Korps erhielt am 29. April
den Befehl, nach Grabow zu rücken,während das reitende Korps
in Parchim Unterkunft beziehensollte.

Die Vereidigung der freiwilligen Jäger fand am I. Mai auf
dem Domplatzezu Güstrow statt. Rach einem Gesängeund nach
Verlesungder militärischenGesetzehielt der Domprediger P a u l l i
unter freiemHimmel eine ergreifendeRede.*) Die erhebendeFeier,
die sicherjedemtief zu Herzenging und ihn nicht allein auf den Eid,
sondern auch aus den Ernst der Zukunft vorbereitete, schloßmit
einem Gesänge,dessenersteStrophe lautete:

„Auf denn zum Heilgen Krieg,
Frisch auf zum Kampf und Sieg —

Mit uns ist Gott! —
Von hoher Glut entbrannt,
Hin zu dem Rhein'schenStrand;
Auf für das Vaterland —

Sieg oder Tod l —"
Bevor die Jäger von Güstrow ausbrachen,wurden nocheiner

Abordnung am 6. Mai in Rostockfeierlichstdie Fahnen, eine Stan¬
darteund vier kleineFähnlein, überreicht. Diesewaren von Rostocker
jungen Mädchenfür die Jäger gestickt. Die Standarte trug aus der
einen Seite die Inschrift (in goldgesticktemKranze): „Von Gott
kommtMutund Stärke!" DieandereSeitezeigte(eben¬
falls in goldenemKranze) dasmecklenburgischeWappen auf einem
roten Kreuze. Auf denkleinenFähnlein standendie Worte: „Sieg
oder Tod!" und „M it Gott fürs Vaterlan d."

*) DieseRedebefindetsichimManuskriptin denGrogherzoglichenLabinettsakten.
Der Verfasserhat von einerWiedergabeder sehrlangenRede abgesehen,zumal sie
beiBvddien, Geschichteder Mecklenb.freiw. Jägerregiments S. 34 ff. abgedrucktist.



Eine der Jungfrauen, Fräulein Ernesti, sprachbei der Über¬
reichungder Standarte folgendeVerse:

„Voll deutschenSinnes habt Ihr euchgewappnet,
lim kühn für Freiheit und zertret'nes Recht
Den großen Streit, den heil'gen, zu bestehn!
O, herrlich steht Ihr da in deutscherMännerwürde,
In Heimatsliebe— starkemFlammenmut;
Des Daseins freundlicheGewohnheit selbstzu opfern,
Daß stolz in allen deutschenGauen wieder
Der süßeName: Vaterland erschallt,
Und an des alten Rheines blauen Fluten
Der deutschenTrauben Purpur wieder glüht!
Doch auch in deutscherMädchenzarter Brust
Schlägt minder nicht ein freiheitliebend Herz,
Das höher klopft beim Namen: Vaterland.
Nicht ziemt es uns, bei der EntscheidungSchlacht,
In rauhes Erz geschnürtdem Feind begegnen;
Doch ruhig Euch und heiter ziehn zu sehn,
Wenn eine Träne auch im Auge brennt,
Und Euren Mut begeisterndzu beleben!
Ein Zeichensei Euch diesesKampfpaniec,
Das wir mit stillem Fleiß gefertiget.
O nimmer brechtdie felsenfesteTreue,
Die Ihr in heil'ger Weihestunde,scheidend,
Dem Fürsten und dem Vaterlande schwurt."

Auch aus dem Gedichte»das Fräulein Dieffenbach bei der
Überreichungder 4 Fähnlein sprach,seieneinige Verse erwähnt:

„Willkommen uns, des großenBundes Brüder
Für Freiheit. Recht und deutschesVaterland!
Der Unbill Rächer, Ihr Tyrannenfeinde,
Mit Stolz blicktunserAuge auf Euch hin."

Der Schlußihrer Anrede lautete:
„So zieht denn hin, dem Feinde zum Verderben,
Der MenschheitRettung kämpfendzu erwerben,
Und den Bedrängten bringt der Freiheit Morgemoth.
Auf! Auf! Euch winkt zum schönstenMännerlohne
Des ew'gen Ruhmes immergrüne Krone.
Mit Gott fürs Vaterland! Zum Siege oder Tod." *)

Weitere 4 Fähnlein mit prächtiger Goldstickereiund schönen
Inschriften für das Fußjäger-Korps hatte die Gattin des Obersten
v. d. Osten-Sackengeschenkt.

Bevor die Jäger aus Güstrow aufbrachen, wurden vonr
Herzogedie Offiziere desRegiments bestätigt; die aus der Zahl der
Jäger entnommenenwaren von dem gesamtenRegiment gewählt
worden.

Unmöglichwar es freilich gewesen,die befohleneAbmarschzeit
inne zu halten, da dieAufstellung, aber vor allem dieAusrüstungder
Truppen, noch keineswegsbeendetwar.

Rur der Hauptmann v. Brandt war, wie befohlen,mit dem
größtenTeil der 2. Kompagnie Fußjäger am 2. Mai aus Güstrow
ausgebrochenund an diesemTage unter dem Klange der Flügel¬
hörner in Grabow eingerückt,wo er von der Bevölkerung festlich

*) RostockerZeitung 1813.
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empfangen wurde. Am Tage darauf bewirtete der Herzog diese
Jäger in Ludwigslust, nachdemer sie bereits in Grabow begrüßt
und gemusterthatte. „Heute morgen kam eine Compagnie unserer
Jäger zu Fuß hier an," schreibt der Erbprinz Friedrich Ludwig
in seinemTagebuch,*) „der hier ein ckejeunerim goldenen Saal
gegebenward, und die dann ihren Marsch nachDömitz fortsetzte.
Herrliche junge Leute vom bestenGeist beseelet. Es war mir ein
rührender und erfreulicherAnblick. Auch eine Compagnie Jäger zu
Pferde rückteein, die bis auf weiter hier bleibt. Den Abend kam
ganz unerwartet mein Bruder Adolph hier an, der nochdieseNacht
wieder zum General Wallmoden nach Dömitz gehet. Er brachte
einen ziemlich unzufriedenen Brief von Wallmoden mit über die
LangsamkeitunsererRüstungen, worin ich ihm nicht unrecht gebe.
Er verlangt, daß alles unser Militair nachDömitz und Boitzenburg
gehensoll. Dies wird nun geschehen." In Dömitz traf v. Brandt
am 5. ein. Hier hatte Wallmoden sein Hauptquartier. *)

Die drei anderen Kompagnien Fuhjäger verließen Güstrow
am 10. Mai und marschiertenüber Lübz ebenfalls nach Grabow,
„wo sie von den gutenEinwohnern gastfrei aufgenommen wurden
und unter Festenund immer neuen geselligenFreuden nochnichts
von den Verdrießlichkeiten,Mühen und Leiden träumten, die von
jedem Feldzuge unzertrennlich sind." In Grabow setzteman die
Übungen fort, bis die Truppe nach einigermaßen vollendeter
Ausbildung von Wallmoden Befehl erhielt, nach Hamburg
aufzubrechen.**)

Auf die Jäger werden wir später bei den Vorgängen an der
Nieder-Elbe zurückkommen.

Das Schicksaldes Infanterie-Regiments seit seiner Rückkehr
aus demKriege gegenRußland war folgendes gewesen:

Nachdem der geschlosseneÜberrest von 35 Mecklenburgern
in der Heimat eingetroffen war, fanden sich nach und nach noch
verschiedeneMecklenburgerteils aus der Gefangenschaft,teils aus
denLazaretten in Rostockein. Den Truppen tat eineErholung nach
den unsäglichenLeiden sehr not, und siewurden vom Herzog aus
längere Zeit beurlaubt.

Rostock(II. Bataillon) und Wismar (I. Bataillon) wurden
als Standorte ausgegebenund der Bestand des Regiments an
Kranken, die Fahnen, Bagage und Gewehre am 26. Februar von
den Hauptleuten v. Kamptzund v. Riesenbergmit einem Stamm
von 24 Rekruten nach Schwerin gebracht.

Anfang März desJahres1813gabder französischeKommandant
dasMilitär zur HerzoglichenVerfügung zurück. Kurz darauf beur¬
laubte der General v. Fallois die in Rostockzusammengetretenen

*) Sn seinemGeneralstabbefandsichPrinz Adolf von Meckl.-Schwerin.
**) Prinz Gustav von Meckl.-Schwerin (Bruder desPrinzen Adolf) kehrte

am 10, Mai von einer ReisenachItalien zurück, um sogleichals Eskadron-Chefin
das Sägerkorpszu Pferde einzutreten.
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Ehrentrunk desHamburgischenSenats für denOberstenTettenborn am 18.März
bei seinemEinzuge in Hamburg und seiner Begrüßung am Hammer Baum.

Nacheiner farbigen Zeichnungin der illustrierten Weinkarte des „Hamburger N a t s ke l l e r s".
Vom Inhaber Herrn Hahn zur Reproduktion freundlichstzur Verfügung gestellt.
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Mannschaftendes Infanterie-Regiments. Da aber, wie wir schon
wissen,die Franzosengeradeum dieseZeit Rostockverließen,um auf
Hamburg abzuziehen,so verzichteteder größte Teil, sowohlUnter¬
offiziereals auchMannschaften,freiwillig auf denUrlaub, um dank
ihrer militärischenKenntnisseden sichüberall im Lande bildenden
Vereinen als Lehrmeister für den bevorstehendenKrieg zu dienen.

Nunmehr wurde dasRegiment gemäßdenr bereitserwähnten
Aufrufe zum freiwilligen Dienst für die Infanterie in Rostockund
Schwerinund in letztererStadt auchdie Garde*) neu gebildet.

„Zahlreichwanderten Freiwillige, besondersaus dem Stande
derHandwerkerund Landleute, nach Rostock,um sich dort zum
Dienste in der Infanterie zu melden. Ein Teil dieser jungen
Mannschaftward für die Garde ausersehen,der andere sammelte
sichaber zu den glücklichgerettetenFahnen des in Rußland unter¬
gegangenenRegiments."

Die Ausbildung der Infanteristen**) erstrecktesichausÜbungen
im Exerzieren, Scheibenschießenund Tiraillieren, welch letzteres
folgendermaßenausgeführt wurde: Die Abteilung nahm zunächst
zwischen den einzelnen Rotten einen Zwischenraum von 8
Schritt. In dieser ausgeschwärmtenFormation wurde dann
vorgegangen,indem der vordere Mann der Rotte einige Schritt
vorlief, seinen Schuß abgab und dann der hintere Mann, der
inzwischengeladen hatte, ihn überholte und dasselbeManöver
ausführte. Auch im Zurückgehenwurde dieseUebung abgehalten.

Außerdem war nach Beendigung des RussischenFeldzuges
und nach der Loslösung vom Rheinbünde Artillerie errichtet
worden, die aus zwei Haubitzen und zwei Kanonen unter dem
Kommando des Premierleutnants von Rhein bestand.***)

*) Im Frühjahr 1810war die alte „Reutergarde"eingegangenund eineFuß¬
garde von drei Kompagnien formiert worden, deren ChefGeneral v. Moltkeund
Kommandeur Major v. Both wurden.

Die 1. Garde-Kompagnie lag in Ludwigelust, die 2. und 3. Kompagniein
Schwerin.

**) Das Gehalt sollte monatlich betragen für eine»
Oberst. 150 Taler — Schilling
Major. 112 —
Kapitän. 75
Stabskapitän. 50
Premierleutnant.... 20
Sekondleutnant .... 16
Feldwebel. 8
Fourier. 7
Unteroffizier. 6
Musketier. 3 3
Knecht. 3 ** — »

***) Das Großh.Meckl.Feldartillerie-Regt. Nr. so (Schwerin)leitet, nachdem
esursprünglichden1. Juni 1821(Beitritt derArtillerie als selbständigeFormation zum
deutschenBundesheere)als Stiftungstag festgelegthatte, nunmehr seinenUrsprung
auf dieseseit 1813ununterbrochenbestehendeArtillerie zurückund wird am 25. März
1913sein lovjähriges Stiftungsfest begehen.
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Das Kommando über sämtlicheMeckl.-SchwerinscheTruppen,
die nun eine Brigade bildeten, führte der General v. Fallois.

Die mecklenburgischenTruppen bestanden setzt aus:
dem Garde-Bataillon von 600 Mann (Chef Major v. Both),

dem I. und II. Musketier-Bataillon von 800 Mann (Chef General¬
major v. Fallois), den beidenMger-Negimentern von je 600Mann
und einer Batterie von zwei Kanonen und zwei Haubitzen.*)

Die Gesamtstärkebetrugetwa 2700Mann. — Der Landsturm
wird in einem besonderenAbschnitt behandeltwerden.

*) Hervorgegangensind: aus dem I. Musketier-Bataillon das III. Bataillon
des heutigen Großherzoglich MecklenburgischenGrenadier-Regiments Nr. 88
(wchwerin); aus dem II. Musketierbataillon das heutige EroßherzoglichMecklen¬
burgischeFüsilier-Regiment Nr. 90 Kaiser Wilhelm (Rostock-Wismar); aus dem
Garde-Grenadier-Bataillon das heutige I. Bataillon des EroßherzoglichMecklen¬
burgischenGrenadier-RegimentsNr. 89 (Schwerin).



Aufstellungdesliiecklb.Strelitzer
llularen-IRegimentsundderreitendenpger.

Wie wir schongehört haben, sollte in Mecklenburg-Strelih
ein Husaren-Regimentnebst reitenden Jägern ausgestelltwerden,
nämlich: 3 Oberjäger und 40 Jäger, ferner 20 Offiziere, 44 Unter¬
offiziere, 10 Trompeter und 400Husaren in 4 Eskadrons.*) Das
Husaren-Regimentbefehligte der Oberstleutnant v. Marburg,
überdessenPersönlichkeitnur eine Stimme herrschte. Bei Richter
lesenwir:

„Die Wahl desObrist-Lieutenants, nachherigenObristen v. W a r b u r g, —
einesgeborenenMecklenburgers**)einesgeachtetenOffiziers, der in dempreußischen
Husaren-Regimentv. Rudorf schonmit Auszeichnunggedient hatte — zum Chef des
Regiments, geschahunter freudiger Zustimmung des ganzen Landes; hätten der
glühendeEifer, der Enthusiasmus für desVaterlandes heilige Sache nocheine
Steigerung bei MecklenburgsJünglingen zugelassen,gewiß, durch dieseglückliche
Wahl wäre siebewirkt worden. Strenge im Dienst, war er außer ihm uns allen ein
väterlicherFreund, demwir mit Vertrauen nahten,wenn wir seinesRates und seines
Beistandesbedurften; und wenn es in seinerMacht lag, ließ er keinenvon uns un¬
befriedigt gehen. Wir alle waren ihm dagegenmit ganzem

"Herzen
ergeben;unsere

Hochachtungund Liebe für den verehrtenChefwaren ohneGrenzen. Als nachder
Schlachtvon Leipzig durch die unglücklicheVerwundung Sr. Hoheit des Herzogs
Karl von Mecklenburgdem Obristen v. Marburg das Kommando über die zweite
Brigade des DorischenKorps zufiel und er durch feine neuen wichtigen Dienst¬
verhältnisseoft vom Regiment entfernt gehalten wurde, empfanden wir seine
Abwesenheitrecht tief. Wir waren wie Waisen, die den Vater verloren, und uns
schien,als fehle es in demRegiments an demalles belebendenGeiste,wenn er nicht
gegenwärtigwar. — Um sogrößerunsereFreude, wenn der braveObrist sichdem
Regimentswiederzugesellteund sichfür alle liebreichund teilnehmendbezeigte."

Unter der Leitung eines so erfahrenen Offiziers und bei
dein Eifer, der alle beseelte,erreichtedasHusaren-Regimentbinnen
kurzerZeit in seinermilitärischenAusbildung eineVollkommenheit,
die selbstaltgedienteMilitärs ehrendanerkannten.

An die jungen Leute des Landes richtete v. Marburg
folgendeWorte:***)

„Es ist der höchsteKampf der Ehre für vorige Freiheit und Selbständigkeit,
der jemals begonnenhat! Welcher kräftige junge Mann möchtediesennicht mit
bestehenwollen? Ein Sklavenlebenkannfür denfreigeborenenSohn einesglücklichen
Volkes keinenWert haben. Stellt Euchdaher,meineFreundeund künftigenWaffen¬
brüder, freiwillig unter die Waffen! . . ."

Der Andrang derFreiwilligen war derart,daßschonam 10.April
der Oberstleutnantv. M a r b u r g ausdemMarkte in Neubranden¬
burg gegen 250 Mann mustern konnte.****) Des Kommandeurs
Persönlichkeit hatte wesentlich dazu beigetragen, die Herzen der
jungenLeute für denWaffendienstzu gewinnen. Der JägerSaefkow
schriebspäter in seinenErinnerungen:

,,0n Neubrandenburgwar damals ein regesLeben.UnserhochverehrterHerzog
hielt mit seinemMinister v. Oerhen und seinemganzenHofstaateinen feierlichen

*) Aus dem Fürstentum Ratzeburgsollten 75 Mann und 75 Pferde gestellt
werden.

**) Aus demHauseOuaden-Schönfeld i. Mecklenb.-Strelitz.
***) Denkwürdigkeiten.
****) Auch mehrere Angehörige des ehemaligen leichten Infanterie -

Bataillons, die ausRußland zurückgekehrtwaren, traten bei denHusarenein.
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Einzug in die festlichgeschmückteStadt, von einer reitenden Bürgergarde, einige
50 Mann stark,worunter auchichmich befand, die sichzu seinemEmpfang bei dein
Tannenkrugeaufgestellt hatte, geführt. . ,Des andernTages wurden demhohenHerrn wir Freiwillige, die wir uns auf
demMarkt aufgestellthatten, vorgestellt,Höchstwelcher,nachdemer in einer ergreifen¬
denAnrede seineFreude über uns ausgesprochenhatte, sichjedenEinzelnen namyasi
vorstellenließ, und sichmit jedemauf das Leutseligsteunterhielt, was wohl bei Alle»
einen bleibendenEindruckhinterlassenhat. Am Abend desfolgendenTages gab uns
der hoheHerr im SchauspielhauseeinenglänzendenBall; wir tanztenmit denzunge
Damen der Stadt und auchzumTeil derUmgegend,bis der Morgen anbrach, Jii
jüngererBruder, der ebenfallsgernemit uns in denKampf gezogenwäre, wenn >e
Jugend es gestattethätte, holte michnachBeendigung desBalles zu meinen ucv
Eltern nachFeldberg ab, wo ichdasOsterfestzubrachte." . , „„3a l Liebe Kinder! Es war damals eine erhabene, eine schon«üeu,
fährt Saefkow fort, „wo Fürst und Volk sich einig, wo Jeder nur von oem
einen Gedankenbeseeltwar, dasVaterland von demdrückendenTyrannenioche, ^ ^7 bahre schwerauf uns gelastethatte, zu befreien, wo opfermutig Jeder, der n cy
selbstmit in den Kampf ziehenkonnte, freudig das Seinlge zu der Ausrüstung _Krieger demVaterlands darbrachte,wo dasMotto seineGeltung fand: „Mit G f
Fürst und Vaterland" und: „Alle für Einen und Einer für Alle . UnserePolitik war
einzig, die Franzosenaus dem Lande zu schlagen,von konstitutioneller Derf st g
und den jetzigenParteikämpfen zwischenderRechtenund Linken wußten‘ .nichts, sondernwir achtetenund liebten unsereangestammtenFürsten und>b f (iuns unter derenRegiment zufrieden und glücklichund unter dem Gesetzauchf .

In kurzerZeit war die festgesetzteZahl von 4S0 Husarenund
60Jägern beisammen.Die Ausbildung der in dasHusaren-Regiment
eintretendenFreiwilligen war demRittmeister Dam ™ ukiricsl$f.n
worden, bis sie den Schwadronen zugeteilt wurden. Nachdem oic
vom Könige von Preußen zur Verfügung gestelltenOsstziereeinge¬
troffen waren, wurden sämtlicheOffiziere schonam 9. Mal auf die
verschiedenenEskadronsverteilt.***)) ,Die Militärkommissionunter demKammerdirektor ^-Dewitz
war unermüdlichtätig, die Ausrüstung zu beschleunigen.Auch nach
den für die Verbündeten verlorenen SchlachtenAnfang und Ende
Mai trat keinePause in den Rüstungenein; denn keineswegswar
der Mut durch dieseErfolge der Franzosen gebrochen,wenn auch
die kühnenSiegeshosfnungengedämpft wurden.

„Das Jäger-Korps erhielt auf eignesVerlangen den Lieutenant Schüßwr ),der früher ebenfalls im Königl. Preuß. Husaren-Regimentvon Rudorf als Wacht¬
meister gedient hatte, zum Befehlshaber; er verbarg unter einem anspruchslosen
Äußern dasHerz einesrechtschaffenenMannes, und daßer ein tapferer Degen war,bewieser durchseinenHeldentod,den er auf dem blutigen Schlachtfeldebei Leipzig
fand. UnserLieutenant hattevon derPike auf gedientund verstanddenDienstgründ¬lich; auchmachtenwir im ExerzierenzuPferde rechtguteFortschritte. Dagegenübteder Unteroffizier Fischer,auchein Veteran derPreuß. Armee, mit der er die Rhein-
Kampagnemitgemachthatte,mit uns dasExerzierenzuFuß, was uns abernicht sehransprach;dochsuchtenwir auchhierin Fortschrittezumachen,die uns durchdieMüheund Tätigkeit, womit sichunserExerziermeisterdiesemGeschäftewidmete, sehr er¬leichtertwurde. Wir habenauchfür diesenverständigenund bescheidenenMann stetseine aufrichtige Anhänglichkeitbehalten.

Lieutenant Schühler war ein aufgeweckterlebenslustigerMann; hatten wir
gut und zu seinerZufriedenheit exerziert,pflegte er wohl nachbeendigterÜbung mitStentorstimmezu rufen: „Run, Jäger! wer Durst hat, zwei Groschenzu Bier undeinemSchnapsI" Die ehemaligenJäger erinnern sichgewißmit mir diesesgewöhn¬lichenSchlußaktesunsererWaffenübungen,worüberwir sooft undherzlichgelachthaben.

*) Namentliche Liste der Offiziere sieheAnlage.
**) Bisherigem Führer der Distrikts-Husaren.
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In dem ehemaligenCortyschen,jetztBehnschenHause,am Markt hatten wir
einensogenanntenKlub errichtet, wo wir Abends uns versammeltenund den Vor¬
trägen, die unserLieutenant aus dem Stegreif hielt, mit Vergnügen zuhörten, da
er über den Husarendienstim Felde, besondersüber die zweckmäßigeArt, wie die
Patrouillen gemachtwerden müßten, und dahin einschlagendeGegenständesehrver¬
ständigsprach.Die Versammlungdauertebis 9 Uhr, zu welcherZeit dieTrommel den
Zapfenstreicherschallenließ, und augenblicklichverließendie meistenJäger denSaal.
Der Lieutenant mit einigenAuserwählten, wozu auchich,der ichihn schonin Berlin
gekanntund Unterricht im Reiten bei ihm genommenhatte, michzählendurfte, zogen
uns hierauf entwederin unsereQuartiere zurück oder gingen zur HeineschenBier¬
fabrik um, wenn uns das Gelüstedazu kam, nochvor Schlafengeheneine Flasche
Gerstensaftauszukosten.

Morgens ward zu Pferde, nachmittags zu Fuß exerziert, und abends ver¬
sammeltenwir uns zumAppell, von wo eszu demauf demMarkte belegenenMaga¬
zinezur Empfangnahmeder Fourage ging; — denHaferbeutel auf demRücken,das
Bund Heu in derHand, zogenwir lustigjubelnd und scherzendzu unsern Quartieren.

Zu Pferde exerziertenwir abwechselndauf der am UserinerWege belegenen
Ebeneund auf dennun fastganzverschwundenenSanddünen hinter demKirchhofe
und demGiambeckerHolze. Wir erstrecktenbei diesenmilitärischenÜbungenunsere
Exkursionenbis nachWesenbergund Userin; erstererOrt ward einmal förmlich von
uns belagert; aber aus meinen aufbewahrtenAnnalen ist nicht genauzu ermitteln,
ob wir die Veftung nahmen,odervon den dortigenNationalgarden zurückgeschlagen
worden sind. Oft wurden wir in zwei feindlicheParteien geteilt, und wir lieferten
Scheingefechte;aucherinnereichmich,daßeinesTagesdenJägern die in Neustreliü
stehendenDistriktshusarenals Feinde gegenübergestelltwurden; jedochwäre hier
aus ScherzbaldErnstgeworden. Die Jäger mochtenwohl ihre Bravour zu natürlich
und handgreiflichgezeigthaben,und die feindlichenHusarenglaubten, daßWieder¬
schlagnichtverbotensey— genug,dieSacheschieneinentragischenAusgangnehmen
zu wollen; dochunser Lieutenant vermittelte — es floh keinBlut; ja nicht Einer
ward gespießtoder niedergesäbelt.A . . ., in dessenNähe dieseunblutige Schlackn
geschlagenwurde, wird für manchenJäger und HusarenangenehmeErinnerungen
hervorrufen; wir wurden von dendamaligenBewohnern der dortigenMühle immer
sehrartig und zuvorkommendaufgenommen.

Ein anderesMal, als die Jäger beim GiambeckerHolze exerzierensollten,
bildeten siewieder zwei feindlicheParteien; v. L. wurde mit mir, als Spion, in
ein Fuder Stroh verpackt,sodurchdie feindlichenVorposten-Liniengefahren;mehr¬
mals angehalten und wieder freigegeben,wurden wir endlichdochentdeckt,unter
großemJubel desFeindes aus unsermVersteckhervorgezogen,und, was das größte
Glückwar, wir wurden, ungeachtetunsersKapital-Verbrechensund dervielenBäume,
die in derNähewaren, nicht gehangen,sondernbegnadigt. Feind undFreundmachten
Frieden und tranken,— die Spione nachihrer ausgestandenenTodesangstmit desto
größeremAppetit —, sichgegenseitigBrüderschaftzu.

Auf der damaligen Sandebenehinter demKirchhofe,dichtan der Altstrelitzer
Straße, wo jetztdie beidenletztenHäuserstehen,abernochöfter auf demPlatzeunter
den Kastanienam Schloßgarten exerzierten wir zu Fuß; auf diesemPlatze lernten
wir auchkavalleriemäßigsatteln und zäumen.

Im Tiergarten, beim GehöftedesWildmeisters,übtenwir uns mit derBüchse
im SchießennachderScheibe;wer dasElückhat, führt dieBraut heim, und soerinnere
auchichmichmit Vergnügen, daßich,ungeachtetmeineskurzenGesichts(Kurzsichtig¬

keit), einmal den Knopf der Scheibeherunterschoß."(Richter.)
Das Leben in der Garnison bot mancheAbwechslung. Alle

Bewohnerrechnetenessichzur Ehre,die jungenVaterlandsverteidiger
nachKräften wohl aufzunehmen. „Der Geist desRegiments war
vortrefflich, denneswaren viele gebildeteLeute darunter." (Iacobi.)

Die Unteroffiziere, die teils aus Preußen stammten, teils
von denDistrikts-Husaren*) übernommen waren, wurden jetzt auf

*) In Neustrelitzwar in den Jahren der französischenHerrschafteinePolizei-
Truppe von 25 Distrikts-Husarenaufgestelltworden (I Wachtmeister,preuß.Husaren-
WachtmeisterSchüßler, 2 Unteroffiziere und 22 Husaren).
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die Eskadronsverteilt. Es befanden sichnur sehrwenige gediente
Kavalleristenbeim Regiment,— etwa nur 30 bis 40. Daher mußten
vorläufig schonaus der Zahl der Neueingestellten Unteroffiziere
genommenwerden. Bald trafen auch die Pferde ein, die aus die
Schwadronen verlost wurden. Die erste und zweite Schwadron
bezogenin Alt-Strelitz, die dritte und vierte und das Jäger-Korps
in Neustrelitz Quartier.

Mit großer Eile wurden die Übungen betrieben. Viele der
Freiwilligen hatten nochnie auseinem Pferde gesessen.Das Reiten
wurde auf ungesatteltenPferden erlernt; dennesdauertenocheinige
Zeit, bis die genügendeAnzahl von Deckenvorhanden war. Des
Morgens von 6 (oder schonvon 5) Ahr bis 10 Ahr ward zu Pferde
exerziert; von 11 bis 1 Uhr wurde Satteln und Packengelehrt und
geübt,und von 5 Ahr nachmittagsbis 6 Uhr abendszu Fuß exerziert.
Unausgesetztward außerdeman der Ausrüstung weitergearbeitet.

An denSonntagen fand stetsParade statt,beiderderKomman¬
deur die Leute auf das Genauesteund Peinlichste besichtigte. Am
16. Mai waren die Mannschaftendes Regiments soweit equipiert,
daß sie in Stalljacken und Tschakosdem Herzogezur Besichtigung
vorgeführt werdenkonnten. Am 26. begannendieÜbungenim ganzen
Regiment. Mit großer Strenge und Gewissenhaftigkeitwurde der
DienstversehenunddieUntergebenenanZuchtundOrdnung gewöhnt.

Schon am 31. Mai fand die Verlesung der Kriegsartikel und
die Vereidigung statt. Das Regiment hatte sichaus dem zwischen
Neustrelitzund Alt-Strelitz gelegenenExerzierplätzein einemViereck
aufgestellt,in dessenMitte der Kommandeur hielt. Nach einer An¬
sprachedes Superintendenten an die Soldaten wurden die Artikel
verlesenund dann die Vereidigung vorgenommen.

Die jetztfolgendeZeit bis zumAusmarschwurde mit Exerzieren
undÜbungenausgefüllt, und dieEquipierung ging ihrem Ende ent¬
gegen.Vom 20.Juni abbefahlderOberstleutnantv. War bürg, alles
für dennahebevorstehendenAufbruch vorzubereiten. Als die Aus¬
rüstungfastganzvollendetwar, fand am26.Juni eineBesichtigungder
Truppe durchdenHerzogvon Cumberland statt, die sehrgut ausfiel.

Zum Abschiedward in der Kirche zu Neustrelitzein feierlicher
Gottesdienstund gemeinschaftlichesAbendmahl abgehalten. Milarch,
der selberin demRegiment stand,schreibt:

„So ward der kameradschaftlicheBund aus Leben und Tod für
einanderdurchdenGenußdesLeibesund Blutes dessengeweihetund
besiegelt,der für uns alle seinLeben gelassen.Es war ein feierlicher
Moment, als W ar bu r g den ihm Zunächststehendendie Hand zum
stillenBruderdruckreichteund seinemBeispiele die andern folgten."

Als das Regiment am 29. Juni Patronen*) und das für den
Marschnötige Futter empfangenhatte, war alles nach IOwöchiger
Übungszeit zum Abmarsch fertig**); das Regiment war bereit,
gegenden Feind zu ziehen.

*) 2100 für die Eskadron.
**) Ein Depot, das errichtetworden war, standunter dem Leutnant Lobeckund demWachtmeisterFischer.



Lichtung
desCanditurmsin ffiechlenburg-Sireliiz.
Nicht nur in der Aufstellung der Feldtruppen, sondernauchin

der Errichtung des Landsturms war man in Mecklenburg-Strelitz
eifrig tätig gewesen. Schon vor der direktenAufforderung zur Ver¬
teidigungdesVaterlandes(ZO.März)und zur Bildung desLandsturms
war, wie auch in Preußen, von der Regierung der Aufruf Ernst
Moritz Arndts: „Was bedeutet Landwehr und Landsturm" all¬
gemeinverbreitet worden, um nach dem Beispiele Spaniens und
Tirols das Volk zu einem allgemeinen Aufstande gegenNapoleon
zubegeistern.DieseSchrift Arndts schloßmit denWorten:

„Auf, ihr Herrenund Edle, ihr Freie und Bürger, ihr Landleute und Bauern!
Auf, jeder deutscheMann, dem ein deutschesHerz in der Brust schlägt,dem in beni
Verstandoder in der Faust, in derWissenschaftoder in der Tat eine lebendigeKraft
lebt! Auf, alle! Helfet, ratet, redet, sammelt! Wollet das Rechteund das Freie!
Wollet lieber ehrlichsterbenals schändlichdienen! Und Gott, der Schirm der Freiheit
und Gerechtigkeit,wird mit Euchsein!"

DieseWorte wirkten. Im Volke ward geäußert: „Nun ist es
gut, nun wissenwir, was wir tun könnenund sollen."*) Jederwar
sichvollauf bewußt, daß er jetzt sein Leben gegen den Erzfeind
des Landes einzusetzenhabe. Die kriegerischeBegeisterungerhielt
damit eine bestimmteRichtung.

Schon auf dem Konvokationstag zu Neubrandenburg hatte
derHerzogVorschlägeüber die Errichtung desLandsturmsgemacht.

„Für Vertheidigung dereigenenGränzen„heißt esunter anderem, „wenn es
solcherVertheidigung bedürfensollte, istein Landsturmsofort zweckmäßigzu organi¬
siern. Zu solchemLandsturm gehören mit alleiniger Ausnahme der Geistlichkeit,
derenBeruf es nicht zuläßt, alle Männer ohneRücksichtauf Alter und Stand, sobald
siefähig sind, die Waffen zu führen. Von diesenwerden die, die in dem kräftigen,
näher festzustellendenAlter sind, zweckmäßigbewaffnet, eingetheiltund geübt, der¬
gestalt,daß sie dem sichnäherndenFeind zuerstentgegenziehenund ihn mit Aach-
druckbekämpfenkönnen. Der Landsturm wird in Verbindung gesetztmit demLand¬
sturm in den benachbartenStaaten."

Schon bevor der Landsturm organisiert war, war das Volk
sehrunruhig und gewärtig, der Feind könnevon Stettin aus, das
damalsnochvon den Franzosenbesetztwar, in Mecklenburgeinfallen.
Die Spannung war allgemein, und mehrereMale, so in der Nacht
vom 10./11.und I I./12.April, ertönte ausgeringfügigerVeranlasfung
die Sturmglockedurchdas ganzeLand. NachwenigenAugenblicken
zog alles in dunkler Nacht zu den Sammelplätzen; ungeordnet,
verschiedenartigbewaffnet und ausgerüstet,wie jeder es am besten
vermochte,doch alle freudigen Muts. Man glaubte, der Feind
seiaus der preußischenFestrmgausgerücktund bedrohedie Heimat.
Sogar die Geistlichen hatten sich zum Teil an die Spitze ihrer
Gemeindemitglieder gestellt, um sie zu den Waffenplätzen zu
führen und den Feind aufzusuchen,den man bald hier, bald da
zu finden glaubte.
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Aber solcheBereitwilligkeit seinerUntertanen sprachder Herzog
Carl, der noch in Neubrandenburg anwesendwar, seine vollste
Zufriedenheit aus. Jetztward es ihm immer mehr zur Gewißheit,
daß seinVolk sichder GrößedesAugenblicksbewußt sei. In Wirk¬
lichkeitwar aber kein Feind im Lande gewesen,nicht einmal in der
Nähe, und zum Glückwar dieserAlarm, der sichvon Pommern bis
Schwerin, Küstrin und Frankfurt erstreckthatte, nur blinder Lärm
gewesen.

Am 2l. April wurde in Mecklenburg-Strelitzdurch eine Ver¬
ordnung derLandsturm organisiert. Den eigentlichenBestimmungen
gehenfolgendeWorte voraus:

„Die Bereitwilligkeit und der Eifer, den alle Einwohner UnseresLandes in
den unruhigen Tagen und Nächtenam 12. und I I. und besondersin der Nacht vom
I I. auf den 12. diesesMonats bewiesenhaben,in dem Augenblick,wo das Läuten

NächtlicherAlarm des Landsturms in Mecklenburg-Strelitz.
Originalzeichnung von tzans Förster.

der Sturmglockesie zum Landsturm in eine vermeintlich vom Feinde bedrängte
Gegendrief, hat Uns zur größtenZufriedenheit gereicht,und hat Uns in der Ueber¬
zeugungbestärkt,daßkeinFremder die erwachteKraft DeutscherMänner zu brechen
imstandeseynwerde.

DiesegroßeBewegung ist indeßnur durcheinen Zusammenfluß von Zufällig¬
keitenentstanden:und eswar — wie sichgenugsamergebenhat — zu den Anstren¬
gungen ein befriedigenderGrund nicht vorhanden. Da Wir nun wünschenmüssen,
Unsern getreuenUnterthanen jedeunnöthigeBeunruhigung zu ersparen, auchdamit
ihre Kräfte für künftig etwa wirklich eintretende Fälle um soreger erhalten werden,
so finden Wir Uns bewogen, nachdarüber vernommenem rathfamen Bedenken
Unserer getreuen Landständeeinstweilen, und aller demnächstigengenauern Be¬
stimmungen vorbehältlich, im Bezug auf den Landsturm andurch zu verordnen,
wie folget:" —

Weiter wurde dann festgesetzt,daß alle Männer, die das
17. Jahr zurückgelegtund das 60. noch nicht überschrittenhatten,
oen Landsturm bilden sollten, ausgenommenjedochGeistlicheund
körperlichUntaugliche, erstere„weil es nützlich und notwendig sei,
daß zuverlässige und umsichtsvolleMänner in den Gemeinden
zurückblieben".



Waffen der Sirelitzer C-Husaren.
Die Pistolentaschen und zwei Pistolen sind die des Ober sten v. Marburg.
Die Säbelscheidenwurden von den damaligen Schmieden Fröhbrod und Höckerin

Neustrelitzhergestellt.
Aus der 300 Stücke umfassendenWassensammlungdes Herrn Hofphotographen

Carl Wolff in Neustrelitz.
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Major vomMusketierbataillonim Herzogtum
Mecklenburg-Strelitz.

(NachH. Eckertund Chr. Weitz.)
Aus der Sammlung von Herrn Hoflieferant

Ern ft Cohen in Schwerin i. M.
Herzog!. Mecklenburg-

StrelitzfcherFüsilieroffizier.
Aus der Sammlung von

HerrnHoflieferant Ern stCohen
in Schwerin i. M.



DasLandwurde in 7Bezirke(mit je einemHauptorte) eingeteilt,
deren jeder ein Bataillon ausstellte. Die Mannschaftenje eines
SammelplatzesbildeteneineKompagnie,ebensojedeStadt und jeder
Flecken. Als Offiziere sollten Gutsbesitzer,Pächter, Schulzenusw.
eintreten, die dann aus ihrer Mitte den Kompagnie-Chefzu wählen
hatten. Der Bataillons-Chef wurdewiederum von den4Kompagnie-
Chefs gewählt, während der zu Neustrelitzvom Herzogpersönlich
bestimmtwurde.

Wöchentlichsolltendie Offiziere auf den Kompagnie-Sammel¬
plätzenUebungenmit den Leuten ihres Bezirks abhalten, ebenso
allmonatlichdie Bataillons-Chefs mit ihren vier Kompagnien. Zu
diesemZweckesolltendie Leute sichjedesmalbestmöglichstbewaffnet
einsinden. Sobald dasAlarmzeichen— die Sturmglocke— ertönte,
solltensichalle zu Pferd und zu Fuß schleunigstauf ihre Sammel¬
plätzebegeben. Dauernd sollten reitende Boten in allen Bezirks¬
hauptorten bereitgehalten werden und „alles, was über die
Annäherung des Feindes zu Ohren oderzu Gesicht käme",sollte
der Behördedes nächstenDistriktsorts sofort angezeigtwerden.

Auch wurde besohlen,mit denNachbarländern ständig Ver¬
bindung zu halten, um die schnelleÜbermittlung von Nachrichten
über den Feind und erforderlichenfallseine gegenseitigesofortige
Unterstützungzu gewährleisten.

Der Landsturmtrat in der befohlenenForm zusammen. Fast
alle waffenfähigen Mannschaftenwaren mit Piken versehenund
exerziertenbisweilen unter der Aufsicht von gedientenOffizieren
und Unteroffizieren. Die militärischenAngelegenheitendes Land¬
sturms waren dem Militär-Kollegium zu Neubrandenburg über¬
tragen. Das Kommando übernahm später (am 2. Oktober) der
Erbprinz Georg.

Es war dem Landsturm jedochnicht beschieden,dem Feinde
entgegenzutreten,wie die insFeld gezogenenBrüder, dieMecklenburg
Ruhm und Ehre brachten. Die Einrichtung hatte aber in mancher
Beziehungihr Gutes. Vor allem konntemansowenigstensdenunauf¬
hörlich drängenden Gemütern eine gewisseBeruhigung schassen,
indemman ihnenein bestimmtesFeld geregelterTätigkeit verschaffte.
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Lmchtuog
desLandsturmsin lUeclllenbni'g-LchMkin.

Schon am 8. April erließ Herzog Friedrich Franz von
MecklenburgSchwerin einen Aufruf, in dem er die allgemeine
Volksbewaffnung (Landwehr und Landsturm) in seinem Lande in
Aussicht stellte. Diese Proklamation lautete:

„In einer Zeit, wo allenthalben Krieg die Losung ist, halte ich es für noth¬
wendig, zur Sicherheit desVaterlandes, nachdem Beispiel aller meiner Nachbarn
auch in Mecklenburgeine Landwehr und demnächsteinen Landsturm einzurichten.
— Wahrend ich den bestimmtenPlan dazu ausarbeiten lasse,wünscheich vorläufig,
daß sichfördersamstbei meiner Regierung alle die meiner getreuen Unterthanen
melden, die durch frühere Kriegsdiensteund Erfahrungen die Kenntnisse und das
Geschickerlangt haben, die erforderlichsind, um bei Einrichtung, Uebung und An¬
führung einer Landwehr mit Nutzenangestelltwerden zu können.— Bei der Land¬
wehr, derenDienstsichmehr dem regulairenMilitair nähert,wird es auf militairische
Kenntnisseankommen,um die verschiedenenAbteilungen an bestimmtenTagen mili-
tairischzu üben,und wenn esdieVertreibung desFeindeserfordert, militairisch anzu¬
führen.

Bei dem Landsturm bedarf es nur Muth, Vaterlandsliebe und Vertrauen
unter demHaufen derMitbürger, um auf jede Art undmit jedenWaffen im Augen¬
blickder nahenund gegenwärtigenGefahr deneigenenHeerdzu vertheidigenund mit
jeder Aufopferung durch Vertilgung des Feindes, da. wo er sichhinwirft, sichum
seineübrigen Mitbürger verdient zu machen,für siezu kämpfen und das Vaterland
zu retten.

Es wird keinergeringenAnzahl von Anführern höherenund geringerenGrades
bedürfen. Ich erwarte mit Vertrauen, daß sie sichin völlig hinlänglicher Anzahl
melden werden, fordere sie ausdrücklichhiemit auf, und wünsche,daß sie dabei eine
kurze Anzeige ihrer früheren militairischen Verhältnisse und ihrer gegenwärtigen
Geschäfte,auchihres Wohnortes, mit Benennung der ihnen am nächstengelegenen
Stadt machen,damit ichvorläufig übersehenkann,wo und wie sieam Zweckmäßigsten
anzustellenseinmöchten.

Ludwigslust, den 3. April 1813.“

Später erst,als zwischendenVerbündeten der Waffenstillstand
geschlossenwar, gab Friedrich Franz am 9. Juni Befehl zur
Organisation der Landwehr und des Landsturms. Der Anfang
der Bekanntmachunglautete:

„Da Se. König!. Hoheit der Kronprinz von Schweden mit den unter seinem
Kommando stehendenTruppen Uns und Unserm Lande, bei der Besorgniß eines
feindlichen Einfalls, den thätigstenBeistand und die kräftigste Vertheidigung unter
der Bedingung leistenwird, wenn er bei der Anwesenheit seinerArmee im Lande,
zu Unserm Schutze,auf die UnterstützungeinesLandsturms rechnenkann; sowollen
Wir, um auf alle künftigenFälle, gleichwiein den benachbartenLändern, wegen der
Vertheidigung festeBestimmungen aufzustellen,daß auch unter den jetzigenUm¬
ständenan seineOrganisirung, nachdemWir ihn bereits vorlängst auf Verlangen
Ihrer Majestäten, desKaisersvon Rußland und desKönigs von Preußen, zur Ver¬
theidigung des eigenen Heerdesgegen die gemeinschaftlichenFeinde verkündiget
haben, jetztdie letzteHand gelegtwerde,und verordnendeshalbwie folget:“

Im wesentlichenwaren dieVorschriften für die Ausstellungdes
Landsturms ähnlichewie in Mecklenburg-Strelitz, so daß es nicht
erforderlich ist, die Bestimmungen hier zu wiederholen. Einiges
sei jedochhervorgehoben.

Der Landsturm wurde in zwei Klassen eingeteilt. Zur
ersten,der eigentlichenLandwehr, gehörten „alle Männer von 18



biszu35Jahren (einschließlich),dieKränklichkeitund Leibesgebrechen
nicht daran hinderten, und denen ihr Gewerbe und ihre Berufs¬
geschäfteeineAbwesenheitvon Hauseaus einige Tage ohneNachteil
der Kommune, desPublici und desDienstes gestatteten".

Zur zweitenKlasserechneten„alle sonststreitbarenMannschaften
in Ansehungdes Alters vom 35. Jahre (ausschließlich)bis zum
60.Jahre (einschließlich).Wer diesesAlters ohnerachtetaus Neigung
in die ersteKlassezu treten wünscht,dem stehtes frei; sowie auch
der Mann über 60 Jahr nicht zurückgewiesenwerden soll, wenn er
sichnochrüstig genugfühlt, und in der einen oder der anderenKlasse
mitzustreitenwünscht. Auch jungen Leuten unter 18 Jahren soll
es erlaubt sein, mit Zustimmung ihrer Eltern oder Vormünder
sichin eine der beidenKlassenaufnehmenzu lassen".

Bis zum21. Juni solltendieHauptleute gewählt und von diesen
wiederum für jeden Kreis zwei Kreishauptleute aufgestellt fein.
Es wurden 6 Distriktsobersten*) ernannt. Die Ernennung des
Generalkommandeursdes Landsturmsbehielt sich der Herzog vor.

Jeder konntewählen, ob er zu Pferde oder zu Fuß dienen, ob
er sichmit Gewehr odermit Behelsswafsenausrüstenwolle.

„Der Landsturmaber,dernur zurVerteidigung der Gegend,wo er einheimisch
ist, und dort zur Unterstützungdes alliirten Militärs durcheinem Landsturm ange¬
messeneOperationen bestimmtist, kanndemnacheigentlichnur hinter der Linie der
befreundetenregulärenTruppen und nicht andersaufgeboten,auchnie andersalar-
mirt werden, als wenn in der Gegendeine hinlänglichereguläremilitärischeMacht
vorhandenist, die ihn gehörigdeckenkann. Sollte diesefehlen, odersichzurückziehen,
so ist der Landsturmals aufgehobenund nicht existierendanzusehen.Wer eine Ge¬
meindeaußerdiesemFalle und ohneVorwissendesHauptmanns alarmiert, derwird
ernstlichgestraftwerden." (Francke).

Die zweite Klassedes Landsturms sollte zunächstnicht unter
die Waffen treten, sondernnur im höchstenNotfälle, wenn der
betreffende Ort selbstoder die zunächstgelegeneGegend bedroht
würde.

Am 29. Juni folgten dann noch ergänzendeAnordnungen,
aus denenebenfalls nur das wesentlichstemitgeteilt sei.

Zu denHauptverrichtungendesLandsturms1. Klassesollteder
Transport von Gefangenenund die Zuführung desProviants von
und zu der im Felde stehendenArmee gezähltwerden. Die Übungen
wurden sogeregelt, daß „die von der erstenKlassewenigstensalle
Sonntage nach beendetemGottesdienstezusammentraten,um sich
unter Leitung ihres Hauptmanns zu gewöhnen, in Massenund
Gliedern zusammenzu stehenund sichzu bewegen,geräuschlosund
schweigendzu marschieren,mit ihren Waffen umzugehen,sichzu
zerstreuenund wieder zusammenzuziehen,wozu eine helltönende
Pfeife des Anführers dienen könne, und was sonstzu ihrer Wirk¬
samkeitund Sicherheitnötig sei". (Francke.)

Wir sehenalso, daß Mecklenburg,so klein unser Land und so
gering die Zahl der Einwohner im Vergleich zu der der übrigen

*) Die Namen derDistriktsoberstens.FranckeS. 226.
4'
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Staaten war, alles getan hatte, um seineganzeKraft in den Dienst
der allgemeinen Sache zu stellen,und daß es durch die eingehend-
organisierte Volksbewaffnung seinenletztennur ebennochwaffen¬
fähigen Mann aufgeboten hatte. Wenn sich der Landwehr eine
Gelegenheit zum Eingreifen auchnicht bieten sollte, da sich die
Verhältnisse zum GlückdesLandesgünstiggestalteten,sowar man
doch für den schlimmstenFall vorbereitet.

Während der Landsturm2. Klasseüberhaupt nicht zusammen¬
trat, wurde die Landwehr 1. Klassespäter im August des Jahres
unter die Waffen gerufenund an die lauenburgischeGrenzegezogen,
aber bald daraus, ohne zu irgendwelchenwichtigen Operationen.
Verwendung gefundenzu haben,wieder aufgelöst.*)

*) Die für die Landwehr und denLandsturmausersehenenAnführer s.Francke»



Bekleidung,BewaffnungundAusrüstung
derIfiecklenburgik&entruppen.

Mecklenburg-Schwerin. — Reguläre Infanterie.
1. Infanterie-Neginient.

Die Bekleidung und Ausrüstung des neuaufgestelltenInfanterie-Regiments
(nach französischemMuster) zeigte keinesonderlicheAbweichungvon der des bisher
bestehendenKontingents- Regiments, das im russischen Feldzug aufgerieben
worden war.

Die T scha ko s waren mit einemschwarzenWachstuchüberzogen,mit ein¬
geschlagenerRegenkappeversehen,und hatten Sturmbänder von gelbemMessing.
Sie trugen ein gelbes,rautenförmiges Schild, auf dem sichdas herzoglicheWappen
in Weiß befand; darüber war die mecklenburgischeKokarde angebracht,hinter die
bei denMannschaftendie kleinenroten Pompons gestecktwurden, bei denensichunten
die Kompagniefarbenbefanden.

DieM ü tzen waren von blauemTuch,mit einemponceaurotenBesatzstreifen
versehenund hatteneinenVorstoßam oberenRand.

Die kurzenblauenL e i b r ö ckehatten zweiReihen weißerKnöpfe, ponceau-
rote KragenundAchselklappenund Aermelaufschlägemit blauengeschweiftenPatten
mit rotem Vorstoß.

Die Offiziere trugen glatte Silberstickeceiam Kragen und den Aermel-
aufschlägen,silberneEpauletten,dieStabsoffizieremit beweglichensilbernenFransen.

Außerdem hatte man weiße Jacken mit dunkelblauemKragen, Auf¬
schlägenund Achselklappen,diesemit weißemVorstoß.

Die Mäntel wiesengegenüberden bisherigenkeineUnterschiedeauf. Cs
waren graue, gewöhnlicheCapotmäntel mit kurzemKragen.

Weiter gehörtenzur Ausrüstung: graue, lange, engeBeinkleider mit
roten Biesen (irrt Sommer weißleinene)und ein nicht allzu großer Tornister aus
Kalbfell, auf demder gerollte Mantel und dasKochgeschirrbefestigtwurden. Ferner
blaue Tuchhandschuhe.

Die Fußbekleidung bestandfür die Mannschaft aus Schuhen und
Gamaschen(die Gamaschenwaren im Sommer weih). Die Gamaschenwaren aus
schwarzemTuch und reichtenbis an die Wade. Die Offiziere trugen kurzeStiefel,
bis über die Hosengingen und vorne ausgeschnittenwaren.

Die Bewaffnung bestandaus englischenMusketen mit Bajonett, das
in einer schwarzenLederscheidegetragenwurde. Der Eewehrriemen war weiß, wie
überhaupt alles Lederzeug. Ein Seitengewehrwurde nicht getragen. Die Patronen¬
taschenwaren mit gelbem, messingenemWappensternversehen.

Die Sappeure trugen Bärenmützen,gelbesSchurzfell und Stulpenhand¬
schuhe.

RachVerordnung vom 25. April sollten die Epauletten der Grenadierenur
nochzuParaden getragenwerden. Die Offiziere trugen Degen, an weihlackierten
über die Schulter gehendenBandolieren mit Schild und Wappen.

Die Stabsoffiziere und Adjutanten führten Pistolen bei sich,die in Halftern
-amSattel angebrachtwaren. Die Unteroffiziere (Voltigeure) und Spielleute hatten
kleineSäbel, die Musketierehingegenkeine.

Die Offiziere trugen eine goldene Schärpe, in deren Mitte blaue und rote
Streifen eingewirkt waren. Die Schärpe wurde nur bei Paraden angelegt. Das
Portepee der Offiziere war damals ein geschlossenesgoldenesmit den Landes¬
farben in der Mitte in ähnlicherForm wie heute.

Das Abzeicheneines Gefreiten bestand in einem schrägenweißwollenen
Streifen auf demrechtenUnterarm, von einer Naht zur andern. Alle Unteroffiziere
trugen dasgleicheAbzeichen,nur war der Streifen von Silber; der Feldwebel trug
zwei silberneStreifen.
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2. Grenadier-Garde-Bataillon.
3m wesentlichenentsprachdie Uniform diesesBataillons der des Snfanterie-

Regiments.
Die Kragen und Aufschlägewaren jedochmit silbernen Litzen besetzt. Die

Offiziere hatten Silberstickereiwie nochheutebeim l. und 3. Bataillon desGrenadier-

Regiments Nr. 89. Die Epauletten waren rot. Außerdem trug man weiße

Sackenmit blauem, rot eingefaßtemKragen, Aermelaufschlägenund Achselklappen.

Die l. Kompagnie trug Bären Mützen*) mit rotem Federbusch und

weißen Fangschnüren.
Die 2. und 3. Kompagnie trug Tschakos mit rotem Busch und roten

Fangschnüren.
Die 4. Kompagnie*****)) (Garde-Doltigeur-Kompagnie) trug den gleichenRock

mit grünen Epauletten, Tschackosmit grünem Buschund grünen Fangschnüren.

Die langenBeinkleider waren von weißemKirsey mit roter Biese. Als Fuß¬
bekleidung trug man Schuhe und weiße Gamaschen, die Offiziere wie beim
Snfanterie-Regiment Stiefel.

Freiwillige Jägerregimenter.*")
1. Fußjäger.

Der Tschako war mit grünen wollenen Schnüren versehen,die bei den
Oberjägern und Feldwebeln mit Gold durchwirkt und bei den Offizieren ganz von
Gold waren, ferner mit gelbenmessingenenSturmbändern, die von den Seiten des
Tschakosbis zum oberen vorderen Rand hochgebundenund hinter einem Pompon
befestigtwurden, der bei jeder Kompagnie von anderer Farbe war und später die
eingesteckteuntere Spitze eines ziemlich langen grünen Federbuschesbedeckte.Auf
der vorderen Seite trug der Tschakoeine Sonne von Messingblech,in deren Mitte
sichein weißes Schild von Zinn mit demMecklenburgischenWappen befand. Die
Pompons und Sonnen waren bei den Offizieren von Gold, die Wappenschilder
von Silber und die ebenfalls goldenen Sturmbänder unten mit Löwenköpfen
befestigt.

Der Uniformrock war hellgrün mit hellrotem aufstehendemKragen,
die Handausschlägewaren rot, ebensodieRockschößerot eingefaßt. Die Knöpfe waren
kleine goldeneund zweireihig angebracht.Aus beidenSeiten desKragens und auf
den Aermelaufschlägenbefandensichje zwei Streifen Goldtressen. Diesebestanden
bei den Offizieren und denmehr Bemittelten aus Stickerei. Auch die Achselklappen
der Offiziere waren zur Bezeichnungdes Grades auf beiden Seiten mit solchen
Goldstreifen eingefaßt,die bei denHauptleuten und Stabsoffizieren obengeschlossen
waren. Die Achselklappenbestandenbei den Sägern aus rotem Tuch, dienten zum
Festhalten des Riemens, an dem diePatronentascheauf der linkenHüfte hing und
wurden zu diesemZweckeoben an einem Knopfe befestigt,der die Nummern der
Kompagnie zeigte.

Außer dem grünenRockehatten dieSäger nocheine leichtegrüne Sacke.
Bei kälterer Witterung trugen sieCapotröckevon dunkelgrauemTuch mit grünem
aufstehendemKragen.

Die Beinkleider waren aus dunkelgrauemTuch mit roter Biese.

Die gewöhnliche Fußbekleidung bestandin Schuhenund Gamaschen,
jedochwaren auchStiefel gestattet.

*) Siehe die Zeichnung von L. Scharf im Abschnitt „Die Kämpfe um
Wilhelmsburg".

**) Wurde 1813neu gebildet.

***) Nach Francke.



AnWaffen führte man zunächsteine gezogeneBüchsemit einemBajonett
beisich,dasan derSeite desSchaftes befestigtwerden konnte. Später wurden zunr
Seil englischeBüchseneingeführt. Die mit guten Gewehren versehenengelernten
Jäger behieltenjedochihre altenWaffen. Zu dem englischenGewehr gehörte ein
Hirschfänger,der als Bajonett oben amEnde desSchaftes befestigtwerden konnte.

Feder Jäger führte einenHirschfängerund eine halbrundePatronentaschebei
sich. Beides war an Bandolieren befestigt,die sichauf Brust undRückenkreuztenund
durcheinen um den Leib gehendenGurt festgeschnalltwaren. Das Lederzeugwar
schwarzund bei denOffizieren lackiert. Diesetrugen anstatt desHirschfängerseinen
Säbel.

Die Mannschaftentrugen auf der Brust, am Banbolier befestigt,einePulver¬
flascheausMessing.

Die Offiziere hatten ebenfalls eine Patronentasche,aber bedeutendkleiner,
sie hing jedochhöher als bei den Mannschaftenan einem kürzerenRiemen. Jeder
Offizier mußte sichein Reitpferd halten.

Währenddie Fäger Tornister, Dachsränzel, trugen, führten dieOffiziers
einenMantelsackbeisich,der demgleichenZweckediente.

Ferner hatte jeder Fäger ein Paar lederneHandschuhe.

2. ReitendeJäger.
Die Uniform der reitenden Fäger unterschiedsichim allgemeinennicht von

der derFußjäger.
Die Bekleidungsstückewaren fastdieselben.Sie wiesennur die für den Reit-

diensterforderlichenAbweichungenauf, soz.BeispielReithose,Wegfall desTornisters
usw. Ein UnterschiedbestandjedochbeimTschako.Hier trugen die reitendenJäger
einenRoßhaarbusch,dieFuhjäger einenPompon und Federbusch.

Landsturin Mecklenburg-Schwerin.
Fn ähnlicherWeisewar die Bekleidung,Bewaffnung usw. des Landsturms

in Mecklenburg-Schweringeregelt.
Dort hatte ein jeder anzugeben,„ob er zuPferde oder zu Fuß, ob er mit

einem Feuergewehr (das aber eine gezogeneBüchseseinoder mit einemBajonett
versehenseinmußte), odermit einer Pike, Sense,Forke,Axt, Keule und dergleichen
Waffen fechtenwolle". Rach den Angaben und Wünschender einzelnensollten
dann die Hauptleute die Mannschaftenabteilen.*)

Eine bestimmteUniform wurde auchhier nicht eingeführt.

„Rur soll im Dienst ein jeder Landsturmmann am linken Arm ein gelbes
Kreuz haben, das 3 Zoll lang und 2 Zoll breit, beiden Unteroffizieren um einen
halbenZoll länger und breiter und bei denOffizieren von goldenenTressenseinsoll.

Die Kreishauptleute und ihre Substituten oder Vizekreiehauptleutetragen
eine rot und gelbe Binde und die Distriktsobersteneine rot- gelb- blau gestreifte
Binde um den linken Arm, deren Adjutanten aber die zweifarbigeBinde um den
rechtenArm.

Der Eeneralanführer trägt die rot- gelb- blaue Binde als Schärpeum den
Leib und der Eeneraladjutant trägt die dreifarbige Binde um den rechtenArm."

Die Leute trugen eine Art Bluse, deren Kragen beim ParchimerBataillon
schwarz,beim Schweriner gelb, beim Wismarschengrün, beim Warenschenweiß,
beimRostockerrot und beim Güstrower hellblau war.

Ferner hatte der Herzog im März folgende Verordnung
über das Tragen einer gemeinsamen Kokarde erlassen:

*) Leutemit Gewehrwurdender 1.KlassedereigentlichenLandwehrzugeteilt.
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„Da die Zeitbegebenheiten es rathsammachen,daß auch bei UNSein Jeder
sichunverzüglich legitimire, und offen darlege, daß er zur Parthei seinesund also
auchdesdeutschenVaterlandes gehöre,soverordnenWir hiermit, nachvorgängiger
Berathung mit Unsern getreuen Ständen, daß ein jeder geborene,
oder naturalisirte Mecklenburger, oder wer sichsonsthäuslich
in Unsern Landen niedergelassen,und dadurchfür einenMecklenburgerzu achtenist,
vom 19. Jahre inclusive an und darüber,weß Standes und Gewerbeser sei, eine
Cocarde mit den mecklenburgischen Farben, Roth, Blau
und G o l d g e l b, in der Größe und in Ansehungder Farben in der Ordnung
und in dem Verhältniß, wie es die unten abgedruckteZeichnungnachweiset, am
Hute trage.

Wer dadurch, daß er solcheCocardenicht trägt, in Verlegenheit geräth, und
als ein Fremder, oder gar als verdächtig behandeltwird, hat es sichselbstzuzu¬
schreiben.Da aberdieseCocardeein ehrenvollesAbzeichenist,sosollsieKeiner tragen,
der gerichtlich erwiesen sicheine schlechteund entehrendeHandlung zu Schulden
kommenlassen. Sollte ein Solcher sichanmaßen,siezu tragen,sosoll sieihm von der
Obrigkeit abgenommenund er im Wiederholungsfall nochaußerdemernstlichbestraft
werden.

Urkundlich unter Unserm Handzeichenund Jnsiegel. Gegebenauf Unserer
Vestung Schwerin, den 26. März 1813.

Friedrich Franz.

A. G. v. Brandenstein."

Mecklenburg-Strelitz. *>
1»Husaren.

Die Uniform des Regiments bestand aus schwarzen Dolmans
mit gelbem Schnurbesah, ebensolchenPelzen mit weißemPelzbesatzfür
die Husaren,schwarzemPelzbesatzfür die Unteroffiziere und grauem Pelzbesatzfür
die Offiziere.

Die KopfbedeckungbildeteeinT scha ko, dermit einemlänglichenWendischen
Kreuz und gelbem Schnurgeflechtversehenwar, das bei den Offizieren aus Gold
bestand.

Die Beinkleider derUnteroffiziere und Gemeinen waren dunkelgrau
und mit Leder besetzt,die der Offiziere schwarz. Zur Parade trugen Unteroffiziere
und Gemeine hellblaue enganschließendeTuchbeinkleider mit gelben Schnüren
beseht,die Offiziere mit goldener Scheittaschierungverziert. Dazu trugen Jäger
und auch Husaren gelbe Husaren-Schärpenmit schwarzenKnäufen, die Offiziere
hellblaue seideneSchärpen mit goldenenKnäufen und Troddeln mit den mecklen¬
burgischenLandesfarben durchwirkt.

Die M ä n t e l der Offiziere und Gemeinenwaren grau und hatten einen
schwarzenKragen.

Die Bewaffnung bestand aus 48 an die einzelnen Schwadronen
verteilten Karabinern, Säbeln und je einemPaar Pistolen.

2.NertendesIägerkorps.**)
(Dem Husaren-Regimentzugeteilt.)

Die Uniform des reitenden Jägerkorps bestandaus dunke lgrünen
Dolmans mit schwarzenKragen und Aufschlägenund mit gelbenSchnüren
besetzt.Pelze mit schwarzemPelzbesatz.

Die Tschakos waren mit dunkelgrünenSchnüren versehen.

*) Denkwürdigkeiten.
**) Denkwürdigkeiten.
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Die Bewaffnung bestandaus einer gezogenenBüchse,1 Paar Pistolen,
1 Säbel in gelber, messingenerScheidemit goldenem Portepee.

Die Reithosenwaren mit Leder beseht. Jur Parade trugen die Jäger hell¬
blauemit gelbenSchnüren besetzteeng anschließendeBeinkleider.

Die Sattelbekleidung bestand in einer dunkelgrünen Husarenschabrackemit
hellblauenZackenund gelbenSchnüren besetzt.

Lanösturin Mecklenburg-Strelltz.
In der Verordnung über die Aufstellung des Landsturms am 21. April 1813

schriebder Herzogüber dessenBekleidung folgendes vor:*)
Alle Landsturmmänner sollten berechtigt sein, folgende Kleidung zu tragen:

1. Eine Litewka von dunkelblaueroder schwarzerFarbe,
2. langeBeinkleider, deren Farbe der Wahl eines jeden anheimgestellt ist,
3. ein Seitengewehr.

Die Offiziere durften außerdemAchselklappenvon Metallschuppen tragen.
Am eine Gleichförmigkeit in der Kleidung zu erzielen, wurden in Neustrelitz

„Normal-Stücke" bereit gehalten, die jeder besichtigenkonnte, der von der ihm
zustehendenBerechtigung,siezu tragen, Gebrauchmachenwollte.

Alle Angehörigen des Landsturms sollten aber verpflichtet sein, so oft sie
sichversammelten,ein rotes Kreuz (aus Zeug) auf dem oberenTeil des linkenArmes
zu tragen. Dies Kreuz sollte drei Zoll lang und zwei Zoll breit, bei den Offizieren
aber um einenhalbenZoll länger und breiter sein.

*) Müller, aktenmäßigeDarstellung.
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ZugderIBecItlenburg'Schweriner
nachdernieder-Llbe.

Am 5. Januar 1813waren dieRussenin Königsberg eingerückt.
8n Schlesien, Ost- und Westpreußen und anderen Provinzen
war mit beispielloserEmsigkeit und Tatkraft gerüstet worden.
Vor allem Ostpreußen ging mit glänzendemBeispiel voran und
stellte bereits im Januar 30 (XX)Mann (einschließlichLandwehr>
aus eigene Kosten auf.

Am 8. Februar hatten die Franzosen Stadt und Festung
Pillau räumen müssenund waren, abgesehenvon den Festungen,
aus dem GebietezwischenWeichselund Oder gewichen. Bork war
ihnen langsamgefolgt. Die Franzosenunter dem Oberbefehl des
Vizekönigs Eugen wurden mehr und mehr zurückgedrängt.

In der preußischenHauptstadt hatte der russischeGeneral
Tschernitscheffmit einer nur 80 Kasakenzählenden Schar große
Verwirrung bei den Franzosen hervorgerufen, und mehrere Tore
waren ihm von den Einwohnern Berlins bereitwilligst geöffnet.
Er hatte aber sogleichwieder die Stadt verlassen,bevor ihm durchdie
französischeÜbermachtVerluste zugefügtwerden konnten.

Großer Mühe bedurfte es auch hier bei den preußischen
Behörden, das Volk von einem verfrühten Ausbruch des offenen
Aufstandes abzuhalten. Tschernitscheffs Hoffnung, die Be¬
völkerung der Stadt werde sich bei seinemErscheinen einmütig
gegen die Franzosen erheben und sie aus der Stadt vertreiben,
hatte sichnicht erfüllt, was allerdings für Berlin ein Glückwar.

Schließlich, Anfang März, war schon die ganze Elb-Linie
bis auf einige Festungen von denFranzosen aufgegeben,und am
11. März hielt das russischeHauptheer unter Wittgenstein seinen
Einzug in Berlin, das von der französischenBesatzungunter dem
Marschall Gouvion de Saint-Cyr in aller Stille am Morgen des
4. März ohne Schwertstreichverlassenworden war. Die Franzosen
hatten, verfolgt von Kasakenschwärmen,die Richtung auf Wittenberg
eingeschlagen. Unter großem Jubel der Bevölkerung zogen die
Russenin Berlin ein, und die Mark Brandenburg wurde nun von
russischenund preußischenTruppen beseht,während die Kasaken
längs der Elbe patrouillierten.

Ein Mecklenburger,der Frhr. v. Maltzahn (Erblandmarschall
auf Penzlin) berichtetzu damaliger Zeit aus Berlin: *) „Welcher
Enthusiasmus, welchesLeben! Kirgisen, Kasakenusw. biwakierten
aus den Plätzen und Straßen, nur das reguläre Militär war ein¬
quartiert. Die ganzeBevölkerung Berlins rüstete sich. Wer nicht
schonergriffen war, mußte es hier werden und ließ sicheintragen
in die Listen der Kämpfer für Vaterland und Freiheit."

Bald nach der Einnahme von Berlin erfolgten die ersten
Zusammenstößean der Unter-Elbe.

*) Aus Aufzeichnungen, die demVerfasserzur Verfügung gestellt wurden.



Das Küstenlandrechtsund links der Elbe war (als 32. Militär-
Division) als zu Frankreich gehörig eingerichtet gewesen, hatte
unaufhörlich Erpressungen und grenzenlose Mißhandlungen zu
erduldengehabtund auchsehrunter der Kontinentalsperre gelitten.
Hamburgwar wie die anderen Hansestädteam IS. November 1806
dem Marschall Brun unterstellt und am 19. November von dem
MarschallMortier besetztworden.

Die alte Hansestadthatte die Fremdherrschaft mit Wider¬
willen ertragen. Daher regte es sich hier, wie überall in Nord¬
deutschland,gegendas französischeJoch, und als die Nachrichtvom
RückzügeNapoleons aus Rußland nach Deutschland gedrungen
war, sahman in hoffnungsfreudiger Spannung der Ankunft der
Russenentgegen.

Die Franzosenhatten das Erscheinender Russenin Hamburg
nicht erst abgewartet. Schon am 12. März 1813 war es der
schwachenBesatzungin der Stadt unheimlich geworden, sodaß sie
aus Furcht vor einem Bolksaufstanddie Stadt verließ.*)

Unter unendlicherBegeisterungzog dann derOberstTettenborn
mit 1400 Mann (Kasaken, Tscherkessen,Baschkierenund zwei
Geschützen)am 18. März 1813 „unter dem Geläute der Glocken,
demDonner der Geschützeund dem Jubel der versammeltenMenge,
die die einziehendenRussenals Befreier begrüßteund dichtgedrängt
an den Fensternund auf den Dächern stand und die Truppen mit
Blumen bestreute,in die Stadt ein. Die damals neuaufgestellte
reitendeBürgergarde, die Ämter, die Innungen mit ihren Fahnen
nebstvielen TausendenEinwohnern waren den Russenentgegen¬
geeilt und geleitetensie in die Stadt, wo man sie aus das Beste
traktierte. Abends war Hamburg illuminiert, und es wurde ein
VolksfestseltsamsterArt veranstaltet."

Mit großemEnthusiasmuswurden die beidenProklamationen
desrussischenOberstenaufgenommen, die er sogleicham Tage nach
seiner Ankunft erließ. Jubel herrschteunter der Bevölkerung,
als sievon der drückendenZwingherrschaft derFranzosen erlöstwar
und wieder freier Handel und freie Schiffahrt verkündet wurde.

Die Douanenspeicher,die für mehr als 400000 Taler Waren
enthielten, wurden entleert. Hamburg wurde von neuem eine
freie Hansestadt, alle französischenEinrichtungen wurden auf¬
gehobenund die alteVerfassungwieder eingeführt. Die französischen
Zollwachenwaren bereits bei demHerannahen derRussengestürmt,
die Kaiseradlerüberall heruntergerissenund zerstört worden.

*) Auch die in Schwedisch-Pommern weilenden französischenTruppen
unterMorand waren,wie bereitserwähnt, von dort abgezogenund durchMecklenburg
nach Hamburg gerückt, das sie jetzt zusammen mit einer Abteilung Douanen
verließen, sie wandten sich nach Bremen. Kurz nachdem diese Truppen
Pommern verlassen,landeten hier EndeMärz 8000 Schweden,besetztenRügen und
vereinigtensichinit der neuaufgestelltenLandwehr und einer schwedisch-pvmmerschen
Legion von Freiwilligen (einer Division Infanterie und einer Division Kavallerie).
8n Rostocklangten zu dieser Feit gleichfalls schwedischeTruppen an, die den
Mut der Mecklenburgerbesondersbelebten.
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Bald nach seinem Einzug in Hamburg rief Tettenborn die
Bevölkerung unter die Waffen und befahl die Errichtung eines
Feldkorpsund einer Bürger-Garde. Ersteres,dieHanseatischeLegion
genannt, sollte für die drei Hansestädteaus6000Mann zu Fuß und
zu Pferde bestehen,von denen Hamburg 2400 Mann Infanterie
und 600 Mann Kavallerie zu stellenhatte. Vom Rest übernahmen
Bremen und Lübeckje die Hälfte.

Alsbald meldeten sichauchsehrviele Freiwillige (am ersten
Tage allein 1900 und vor dem Ablauf der ersten Woche bereits
2000 Mann), so daß zwei Bataillone Infanterie und vier Eskadrons
Kavallerie aufgestelltwerden konnten. Ferner forderte Tettenborn
eine Bürger-Infanterie von 7200 Mann.

Tettenborns Kasakenauf dem Iungfernstieg in Hamburg.
(Nach^einer farbigen Steinzeichnungvon P. Suhr aus dem Nähre 1813).

Als aber am 29. März die Kunde eintraf, daß der französische
General Morand sich mit 4000 Mann Lüneburg nähere und
Vandamme mit der gleichenAnzahl von Truppen im Anmarschsei,
wurde die Lage für Hamburgbedenklich;denndie Aussicht,die Stadt
bei einem Angriff halten zu können, war überaus gering, da
Tettenborn dem herannahendenFeind an Zahl bedeutend unter¬
legenwar. Daher richteteer, seinegefährlicheLage wohl einsehend
und bestrebt, rechtzeitig mehr Truppen heranzuziehen, Gesuche
nachLondon, Berlin und Stralsund, in denener um baldige Unter¬
stützung bat, zumal auf die erst in der Bildung begriffene
HanseatischeLegion nochnicht zu rechnensei.



Auch nachMecklenburgsandteTettenborn*) einenOffizier mit
der Bitte um Beschleunigungder Hülfeleistung. Dieser fand die
mecklenburgischenGarde-Grenadiere bereits auf demMarschenach
Hamburg.

Am 26. März hatte der zur Führung dieser Truppe aus-
erseheneMajor v. Both**) folgenden Befehl erhalten:

„Der Major v. Both marschirt morgen, den 27. d. M. (März), mit dem bis
jetzt au»drei Kompagnien bestehendenErenadier-Garde-Bataillon von hier über
BoizenburgnachHamburg,wo er, dadieseTruppen gemeinschaftlichmit denkaiserlich
russischenoperiren sollen,von demOberstenv. Tettenborn die weiteren Verfügungen
entgegenzunehmenund zu befolgenhat. Da das Bataillon erstkürzlichhergerichtet
istund seineAusbildung wie auchAusrüstung wegenMangels an Zeit nicht vollendet
werdenkonnte,sohat Major v. Both solchesdemOberstenv. Tettenborn vorzustellen,
damit dieser,seinem früheren Versprechengemäß, hierauf Rücksichtnimmt. Der
Major wird dafür verantwortlich gemacht, baß die Truppen überall die strengste
Manneszuchtbeobachten. Unteroffiziere und Gemeine hat er bei vorkommenden
Excessensofort wegzujagen,etwaige Verbrechen nachder Strenge der Kriegs-Artikel
zu bestrafen. Friedrich Franz."

Mit dieserOrder hatte das Bataillon in Stärke von drei Kom¬
pagnien zu je 80 Mann unter dem Befehl des Majors v. Both
Ludwigslustverlassen,nachdemderHerzogeineermutigendeAnsprache
gehalten hatte. Die Garde erreichte noch an dem gleichenTage
Boizenburg, wo die Leute scharfePatronen erhielten. Hier wollte
man den Abend und die Nacht zubringen, um am anderen Tage
wieder aufzubrechen,als die Nachricht Tettenborns eintraf, daß
größte Eile geboten sei. Die Truppe sehte daher noch in der
Nachtihren MarschüberLauenburg fort, und nachdemsiehier durch
die in Grabow neugebildete4. Garde-Kompagnie ergänzt worden
war, langte sieam 28. März in Bergedorf an. Bon hier aus ging
es überBillwärder, Hamm und Horn nachHamburg, wo man um
Mittag eintraf und von demAdjutanten Tettenborns, dem Leutnant
Schelikow,in die Stadt geleitet wurde.

Tettenborn war sehr erfreut über das Eintreffen dieser
Verstärkung.

„Leutnant du Trossel von der Garde", lesenwir unter dem
29.März 1813in demTagebuchdesErbprinzen, „ist heuteals Kourier
von Hamburg zum Grasen Wittgenstein durchgegangen. Er hat
uns gesagt,daß unsere Truppen mit großer Freude in Hamburg
empfangenworden sind. Obrist von Tettenborn hat demOssizier¬
korps ein großes Diner gegeben."

Durch tägliche Übungen wurde jetzt die Truppe für die
bevorstehendenKämpfe geschult.

*) Tettenborn wurde am 30. März zum General befördert.
**) v. Both wurde am 27. Januar 1778zu Ludwigslust als ältesterSohn desnach¬

maligenHausmarschallsv. Both geboren. Er war sehrfrüh in hannoverscheMilitär¬
dienstegetreten.Nachdemer während der französischenNevolutionkriegsgefangenwar,
kehrteer nachFriedensschlußaus der Gefangenschaftzurückund trat in mecklenbur¬
gischeDienste als Kammerjunker und Leutnant der damaligen Garde. Eben erst
22 Jahre alt, war er bereitsMajor geworden. 1810wurde er Kommandeurder neu¬
formiertenGarde. 1337wurde er zum General-Leutnant befördert und es unter¬
standenihm sämtlicheMecklenb.Truppenteile.
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Ein Geschichtsschreiberder damaligen Zeit äußerte sich sehr
bemerkenswert über die mecklenburgischeGarde:

„Die Infanterie bestandin etwa 400Mann HerzoglichMecklenburg-Schwerin-
scherGarde. Schöne, brave,wohlexerzierteLeute, die unter ihrem Befehlshaber,
dem Major v. Both, eine untadelhafteManneszuchtwährend ihres ganzenHierseins
beobachtethaben."

Zu dem Gardebataillon gehörten folgende Offiziere: der
Kommandeur v. Both, die Kapitäns v. Pressentin, v. Pogwisch,
v. Bilguer, v. Tarnow, ferner die Premierleutnants v. Bieting-
hoff, v. Restorff,alsAdjutant, duTrossel,v. Klein, v. Both, v. Bülow
und die Sek.-Leutnantsv. Arnim I., v. Arnim II. und v. Flotow.

Am 29. März nahm das Bataillon auf dem Gänsemarkt in
HamburgParadeausstellung.Am 7. April rückteesnachBergedorf.
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Dort wurde es mit anderen Truppen unter den Befehl desOberst¬
leutnants v. Benckendorfgestellt. Am gleichenTage traf hier ein
Rekruten-Transportunter dem Leutnant v. Schmidt in Stärke von
44 Mann ein.

Unterdessenhatten bei Lüneburg verschiedeneKämpfe statt¬
gefunden. Dörnberg, der am 31. März die Elbe bei Lenzenüber¬
schrittenhatte, war den Truppen Morands auf Lüneburg gefolgt.
DieseStadt hatte inzwischendie französischeBehörde abgesetztund
ihreeigenenBeamtenwieder an ihre Stelle treten lassen.Die Bürger
waren bewaffnet worden. Morand besetztejedoch nach einiger
GegenwehrdieStadt, nahmeineganzeAnzahl Bürger festund drohte
siezu erschießen.NachdemsowohlTschernitschessals auchDörnberg
Kunde von dem VorrückengegenLüneburg erhalten hatten, trafen
sienachEilmärschenam 2. April vor der Stadt ein, in der erst 12
Stunden vorher der Feind seinenEinzug gehalten hatte. Obwohl
dieTruppen der beidenGenerale sehr erschöpftwaren, wollten die
Führer unter allen Umständensofort die Stadt nehmen, um die
armenBürger vor derihnenbevorstehendenErschießungzubewahren.
NachhartnäckigerGegenwehrwurde der Feind aus der Stadt ver¬
trieben,und alser sichausdenHöhenvor derStadt erneutzumKamps
stellte, gezwungen, die Waffen zu strecken. Morand, der in
diesemfür seineAbteilung sehrverlustreichenGesechtschwerverwundet
wurde, starb am 5. April in Boizenburg.

Bald aber mußten Tschernitschessund Dörnberg die Stadt
wieder ausgeben;denn die Avantgarde des Marschalls Davout,
der von Braunschweigher im Anmarschwar, rücktezum Entsätze
heran. Die beidenKorps gingen daher wieder über die Elbe nach
Mecklenburg,wo sielängereZeit verweilten.

Napoleon hatte Davout beauftragt, Hamburg, das er für
einen sehrwichtigenPunkt hielt, möglichstbald wieder zu besetzen.
Die Mecklenburgerkehrten deshalb am 10. April von Bergedorf
nachHamburg zurück.Über die Rüstungen in dieserStadt orientiert
uns ein Bericht der Neuen SchwerinschenPolitischen Zeitung
von Mitte April 1813.

„Die Errichtung der HanseatischenLegion ist bereits soweitgediehen,daßüber
2000Mann Infanterie und mehrere Haufen Kavallerie mit allem versehensind, in
den Waffenübungen schoneine nicht geringe Fertigkeit erlangt haben und bereit
sind,demRuse ihres Führers in den Kampf zu folgen.

Auf die Sicherheit der Stadt wird die tätigste Sorgsamkeitverwendet. Der
GeneralTettenborn nimmt fast täglich die Arbeiten an denWällen und in denVor¬
städtenin Augenschein;bereitssindalle Brustwehren fertig, und Hamburg kannschon
ein nichtunansehnlichesfeindlichesKorps ruhig erwarten.

Die Bürgergarden werden auf 72OOMann gebracht,sie üben sichtäglich im
Gebraucheder Waffen.

Wennüberall, wo diesiegreichenWaffen Rußlands und dervereinigtenMächte
vordringenwerden, der gute Wille der Einwohner mit solcherWeisheit und Milde
geleitet,überall dieHülfsquellen desLandes soverständigund kräftig benutztwerden,
dannist für diegute Sachenichtszu fürchten, und der begonneneKampf wird mit
glücklichemErfolg und bald beendigtwerden."
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Leider war mit diesenStreitkrästen wenig anzufangen, und
von einer wirklichen BefestigungHamburgs konntenochkeineRede
sein; Tettenborn war somit in HamburgdemFeinde durchausnicht
gewachsen.Auch die Lauenburger freiwilligen Jäger, die hannover¬
schenJäger des Grasen Kielmannseggeund einige andere ähnliche
Iägerkorps, die sich inzwischenbei Hamburg angefunden hatten,
konnten nicht als vollgültige Truppen angesehenwerden, wenn
sie sichauch teilweise recht brav schlugen.

Daher bat der russischeGeneralGras v. Wallmoden-Gimborn,
dem das Kommando über sämtlicheTruppen an der Rieder-Elbe
übertragen worden war, Mitte April die herzoglicheRegierung
um Orientierung über den Stand der Rüstungen in Mecklenburg,
weil es ihm dringend erwünschtschien,möglichstbald nochweitere
Truppensendungenzu erhalten. — „Es wird unumgänglich not¬
wendig, auch dasjenige, was Se. Durchlaucht stellt, möglichst zu
beschleunigen",soheißt es in demGesuch.Daraufhin wurde nun in
Mecklenburgmit besonderemEifer die Ausstellungdes Infanterie-
Regiments und der Iägerkorps betrieben.

Am 19. April fand in Hamburg eine großeParade auf dem
Heiligengeistfeldestatt, und am 22. brachtendann Major v. Bülow
und Leutnant v. Hartwig dem Garde-Bataillon eine Ergänzung
von 161Mann aus der Heimat nach,sodaß das Grenadier-Garde-
Bataillon jetzt14Offiziere, 48Unteroffiziere, 23 Hoboisten,13 Spiel¬
leute, 4OOGrenadierezählte.*) Am Tage daraushatte dasBataillon
die Wacheauf dem Gänsemarktzu besetzen.

Ende April konzentriertensichdie von Süden her anrückenden
Franzosen**) und drängtendie Verbündeten gegen die Elbe zurück.
Die Lage wurde immer bedrohlicher,und aus die Nachricht von
den Bewegungen der Feinde herrschten Besorgnis und Nieder¬
geschlagenheitunter den Bewohnern Hamburgs. Tettenborn
sahschonjetzt ein, daß er ohneweitere UnterstützungHamburg bei
einemernstenAngriff nichtwerdehalten können,zumal derKronprinz
von SchwedenauspolitischenGründen zauderte. Aus seineTruppen
war daher auchnicht zu rechnen. Ebenfalls war den Dänen nicht
zu trauen.

Um so mehr galt es daher, in Mecklenburg die Rüstungen
zu beschleunigen. Sobald deshalb der Leutnant v. Bietinghoff
aus Hamburg mit 1000 Stück englischenGewehren, 1100 Feuer¬
steinen, dem nötigen Lederzeug,Medizinbeständen usw. für das
Infanterie-Regiment in Schwerin angelangt war, konnte dies
am 1. Mai aus Rostockausbrechen. Das Regiment bestandwie
bisher aus zwei Bataillonen zu je 4 Musketier-Kompagnien von

*) Sn Hamburg wurde zu dieserZeit eine Änderung an der Uniform der
mecklenburgischenOffiziere vorgenommen: die Fransen an den Epauletts wurden
abgetrennt und die Epauletts fortan denRussengleichgetragen. Als Parademarsch
wurde künftig der alte Grenadier-Marschgeschlagen,und stattdesbisherigen wurde
der russischeZapfenstreicheingeübt.

**) Davout hatte unterdessen16—18000Mann an der Weser gesammelt.



Die Standarte der Strelitzer Husaren.
Die Standarte befindet sich im Grobherzoglichen Schlossezu Neustrelitz. Mit Genehmigung
Sr. K. H. desGrotzherzogsfür „Behm, Die Mecklenburger IS13—15“ aufgenommen durch Hof-

photograph L. Wolff in Neustrelitz.

Sargschmuckdes
HerzogsCarl vonMecklenburg-Strelih.
Auf den Blättern des Lorbeerkranzes
dieStamen der Schlachten, in denen
der Herzog gefochten, und auf dem

KissenfolgendeWidmung:
„Die König!.PreußischenGardenihrem
verewigtenAnführer, HerzogCarl von

Mecklenburg-Strelitz".
Der Herzog Carl von Mecklenburg-Strelitz,
Hoheit, starb zu Berlin am 21. Sept. 1827.
Der Sargschniuckwurde niedergelegtzuMirow

am IS. Oktober 1828.
<Aus der Samnilung von Herrn Hoflieferant

Ern st Lohe» in Schwerin i. M.)

Denkmal des Husarengefreiten8oh. Christ. Timm,
der bei Möckern am 16. Oktober 1813 einen fran¬

zösische»Gardeadler erbeutete,
auf dem Friedhofe zu Neustrelitz.

Originalaufnahmc von HofphotographWolff in Neustrelitz.



DenkmaldesGrohherzogsCarl von Mecklenburg-
Strelitz zu Neustrelitz.

Nacheiner Origjnalaufnabme von HosphotographWolsf.
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je 100Mann. Kommandeur des Regiments war der Oberst von
Pressentin*), der bisherige Kommandeur des II. Bataillons,
Chef war General v. Fallois.*) Das I. Bataillon befehligte
Major v. Engel, das II. Bataillon (den Stamm desjetzigenFüsilier-
RegimentsNr. 90) Major v. Kamptz.*)

Der Marschging zunächstnach Schwerin, wo das Regiment
mit Fahnen, Waffen und Bagagen ausgerüstetwurde. Bon hier
marschierte es über Wittenburg (8. Mai) nach Boizenburg,
wo man am 11.Mai eintraf. Selbstverständlichwar dieAusrüstung
infolge der Kürze der Zeit noch nicht vollständig; auchwaren die
Kompagniennochnicht, wie angestrebt,100Mann stark. In Witten¬
burg war das Regiment notdürftig in den Waffen geübt worden.
Diese Übung konnte sichnatürlich nur aus das allernotwendigste,
wie Ladegrisseund Gewehrsällen, erstrecken.

Die Franzosen versuchen,über die Elbe zu gehen
und Hainburg wieöerzunehnren.

Bereits amMorgen des29. April hatten dieFranzosenHarburg
besetzt. Die BeaulieuschenJäger hatten sichvor ihnen nach der
Elb-Insel Wilhelmsburg zurückziehenmüssen. Jetzt galt es, die
Franzosen am Überschreitender Elbe zu hindern.

Die Mecklenburger hatten daher verschiedeneGefechte zu
bestehen. Die Truppen der Verbündeten waren derart verteilt,
daß Wilhelmsburg von der 1. Kompagnie des Grenadier-Garde-
Bataillons, dem I. Bataillon Hanseaten, den Kielmannseggeschen
Jägern und vier Geschützen(darunter ein Vierundzwanzigpsünder
und eine Haubitze)besetztwar. Bei Harburg lag ferner ein Kutter
mit 6 Kanonen. Das II. Bataillon Hanseatenstandbeim Ochsen-
wärder und Eichbaum.

Major v. Berger sollte den Zollenspiekerzusammenmit dem
III. Bataillon der HanseatischenLegion (Lübecker) verteidigen.
Ihm waren ein Vierundzwanzigpsünderund 2 Haubitzenbeigegeben
und ein Kutter mit 6 Kanonen ausder Elbe. Die 2., 3. und 4. Kom¬
pagnie des Grenadier-Garde-Bataillons und die Bürgerwehr
blieben in Hamburg.

Während sichnun nach der für die Verbündeten verlorenen
Schlacht bei Großgörschen(2. Mai) die feindlichen Truppen in
immer größerer Zahl näher nach der Elbe hinzogen, bereiteten
die Franzosen von Harburg aus ihren Übergang vor und ver¬
sammelten eine große Menge von Fahrzeugen bei dieser Stadt.
Major v. Both, der den Auftrag erhalten hatte, dieseArbeit zu
stören, überschritt in der Nacht vom 4. aus 5. Mai mit der 1.
Kompagnie aus ö Kähnen die Elbe und nahm dem Gegner,
den er durch einen kühnen Bajonettangriff überrascht hatte,

*) Teilnehmer am russischenFeldzuge 1812,
ü



21 Fahrzeuge ab, die er am Morgen in den Hamburger Hafen
brachte. Aber die Franzosensetztenmit der größten Anstrengung
ihre Anstalten für dasÜberschreitender Elbe fort.

Der Bericht über dies Gefechtbei Harburg lautet:
„DurchlauchtigsterHerzog,

gnädigsterHerzogund Herr!
Ich erhielt gesternMorgen von dem kommandierendenHerrn General von

Tettenborn den Befehl, eine CompagnieEuer HerzoglichenDurchlauchtGrenadier-
Garde zu einer Expedition auf dem linken Elbuser in Bereitschaft zu halten. Der
Zweckderselbenwar, eineAnzahl Fahrzeuge,die der Feind zusammengebrachthatte
und im Begriff stand,nachHarburg abzuführen,zu nehmenund zu zerstören.

Da grade der Dienst an der I. Erenadier-Garde-Compagniestand,so wurde
diesezu diesemUnternehmen von mir kommandiert, und die Leitung der
Expedition dem Hauptmann von Pressentin übertragen.
Indessen konnte ich dem Wunschenicht widerstehen,meine guten Grenadiere zu
begleiten,und Zeuge ihres Benehmensim Augenblickder Gefahr zu sein. Nachdem
ichhierzumir die Erlaubniß bewirkt hatte, folgte ichdembereits auf drei Fahrzeugen
eingeschifftenDetachement,und übernahm das Commando. Wir segeltenbis zur
Insel Finkenwärder, von wo aus ich den Feind rekognoszierteund die nöthigen
Vorkehrungenzur Erreichungdes Zwecksder Expedition traf.

Um 4 Uhr Nachmittagsging ichmit meiner Flottille, die sichnunmehr um
einige Landungs-Boote vermehrt hatte, wieder unter Segel, umschiffte die vorge¬
dachteInsel und erreichtebald das feindlicheUfer. Ohnweit dem Ort wo die Fahr¬
zeugeversammeltlagen, landete ichmit dem Detachement,trieb das bei den Fahr¬
zeugenpostierte,etwa 40 Mann starkefeindlichePiquet zurückund bemächtigtemich
der daselbstbefindlichendreiundzwanzig Fahrzeuge, von denen ich 18 mit nach
Hamburg zurückgeführt,die übrigen aber versenktund zerstört habe.

Der Feind wurde, bis daßdieFahrzeugein Sicherheit gebrachtworden waren,
dis hinter demDorfe Neuenfeldeverfolgt, und zogsichohnerachtetseinerUeberlegen-
heit, denn er hattesichbis auf mehrdenn100Mann verstärkt, eiligstzurück. In dem
genanntenDorfe wurden 50 Bootsleute und Fischer,die zum Transport der Fahr¬
zeugegepreßtwaren, und gefangengehalten wurden, von uns in Freiheit gesetzt.
Der Feind hatte vier Todte und mehrereDleßierte, und wir nur einen Blehierten
(den GrenadierAuer, der in dem Augenblickals wir landeten, einen Schuß durch
die Lendeerhielt.)

Den Muth der Gardisten kann ich nicht genug rühmen,
denn ohnerachtet ihrer geringen Stärke — das Detache -
me nt de stand nur aus 84 Mann, worunter 26 Rekruten,
d i e noch nie gefeuert hatten; und nach Abgang eines Com-
mandos von 30 Mann, das ich auf der Insel Finkenwärder
aus Vorsicht, im Fall wir zumRückzuge genöthigt worden
wären, gelassen hatte — gingen si e dem überlegenen
Feinde mit der größten Entschlossenheit entgegen.

Ich hoffe Euer HerzoglichenDurchlaucht bald über wichtigere Ereigniße
berichtenzu könnenund ersterbein tiefster Ehrfurcht und Devotion als

Euer HerzoglichenDurchlaucht
untertänigsttreugehorsamstcr

von Both,
Major.

Hamburg, den 5. Mai 1813.“
Am Abend des4. Mai wurde ebenfallsein Kommando unter

dem Kapitän v. Bilguer und demPremierleutnant v. Bietinghoff
(60 Grenadiere stark)gegenüberAltona auf der Elbe postiert. Diese
Abteilung sollte einen als Parlamentär nachdem dänischenAltona
gesandtenOffizier bei seinerRückkehraufheben; allein dies gelang
nicht, da der Offizier schonfrüher das linke Flutzufer erreicht hatte.
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FasttäglichgabesjetztGefechteund Abenteuer. Dochvermochte
man den Gegner an der Beschaffungweiterer Mittel für den Über¬
gangnicht zu hindern. „Vom Michaeliskirchturm in Hamburg aus
sahman dieFranzosen,deren Zahl man jetztschonauf 20000angab,
in Harburg an Flößen arbeiten."

Am Abenddes5. Mai wurden an 200Mann Garde,SOKasaken
zu Fuß und 30 Mann Bürgergarde beim Baumhause eingeschifft,
um ein unterhalb Harburgs am Einfluß der Este in die Elbe
vermutetesfeindlichesPiquet aufzuheben.

„Es fing schonan, dunkelzu werden, als die Abteilung in neun Fahrzeugen
eingeschifftwurde und absegelte. Die Posten am Bollwerke und am Hamburger
Berge (St. Pauli) hiervonnicht unterrichtet, feuerten der Reihe nachauf dieFahr¬
zeuge,was sichmit einer geheimenExpedition wohl nicht ganz vertrug. Die Schiffe
triebenan denbeiAltona stationierten dänischenKanonenbootenvorbei, und es fing
an, Tag zu werden,als die Expedition sichdem bezeichnetenOrte gegenüber befand.

Von hier schickteder Major v. Both einen Kundschafter, einen gewandten
Dauern aus der dortigenGegend,ans Land, um Nachrichteneinzuziehen; dieserkam
aberbaldmit derMeldung zurück,daßdasfranzösischePiquet schongesternvormittag
nachStade zurückgekehrtsei. Der Major v. Both sandtedarauf einen Unteroffizier
und 8 Mann an Land, um sichvon der AussagedesBauern zu überzeugen.

__ Kaum war die Patrouille eine halbe Stunde abwesend,als man auf dem
Schiffe diebeidenSchiffer in der größtenEile überdenDeichdemFahrzeugezulaufen,
sichhineinstürzenund auf dasSchiff zukommensah.

DerMajor v.Both, nichtsGewisseresglaubend,als daßder Feind dennochvor¬
handensei, und besorgtfür die ausgesandteund preisgegebenePatrouille, befahl
mit der ihm eigenenLebendigkeit,die Anker aufzunehmen,die Segel zu spannenund
dem Lande zuzufahren. Dies geschaheiligst. Währenddessenhatte sichdas Boot
genähert,und dieSchiffer sagten,daß sichhinter den Deicheneine starkeAbteilung
feindlicherTruppen bewege. Raschsegeltendie Fahrzeuge dem Ufer zu, und die
Mannschaftvoller Mut, konntedie Landung kaumerwarten.

Leider war Ebbeeingetreten,und die FahrzeugekonntendasUfer nicht völlig
erreichen. Dies störteaberdenEifer der Offiziere und der Leute nicht; alles sprang
aus denFahrzeugenin das Wasserund erreichte so dasUfer. Mit Blitzesschnelle
formierte man sichund eilte derKuppe desDeicheszu. Aber vom Feinde war nichts
sichtbar, und unsere entsandtePatrouille kam ruhigen Schrittes auf dem Deiche
angegangen,mit der bestätigendenAnzeige, daßvom Feinde nichtszu entdeckensei."

Am 6. Mai nachmittags traf das Kommando wieder beim
Baumhauseein.*)

So sehr mlch an dem Ausbau der Verteidigungswerke
Hamburgs gearbeitet war, so war man doch infolge Mangels an
Truppen, GeschützenundMunition dem überlegenenGegnerkeines¬
wegs gewachsen.Wenn auf Tettenborns Antrieb auch noch immer
neue Truppen aufgestelltworden waren, so konnte auf diesefast
noch gänzlich ungeschulten Leute bei einer Verteidigung als
wesentlicheHülse nicht gerechnetwerden. Um soschwererhatte es
das mecklenburgischeGrenadier-Garde-Bataillon, von dem jetzt
die 1. und 2. Kompagnie nad?Wilhelmsburg gesandtwurden, wo
man einen Übergangdes Feindes vermutete.

*) Meckl.-SchwerinscheMilitär-Annalen (Akten des Geheimenund Haupt¬
archivsSchwerin). 5*
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Die Grenadiergar-e im Gefechtauf -er Insel
lVilhelmsburg.

Und in der Tat gelang es den Feinden im tiefen Dunkel der
Nacht vom 8./9. Mai an drei verschiedenenStellen zu landen,
ohnedaßman siedaran hindern konnte;denn die Vorposten, die die
Hanseaten gestellt hatten, wurden überrannt, und die Artillerie
siel den Franzosenfast ohneKamps in die Hände.

Sofort griffen zur UnterstützungGrenadiere und Häger in
den Kamps ein, doch vermochteman nur, begünstigt durch das
durchschnitteneGelände,dennachdrängendenGegner im allzu rascher»
Vordringen zu hemmen.

Das Gelingen der Landung lag teils air der Unaufmerksamkeit
der Vorposten, teils an deren falscherAusstellung. Eine sandige
Insel die von der Wilhelmsburg nur durch einen seichtenFlußarm
getrennt ist, war weder durchPatrouillen nochdurch Posten besetzt
worden. Deshalb konnten die Franzosen auf der Insel landen
und bereits von hier aus zum Gefecht ausschwärmen.

In diesemkritischenMoment gelang es den mecklenburgischen
Grenadieren, von denen zwei Kompagnien vom Grasbrook aus
herbeieilten, durch einen glänzenden Angriff die Entscheidung
herbeizuführen.

v. Both (Original in denAkten des Großherzogl.Geheimen-
und Hauptarchivs Schwerin) berichtet über diesesGefecht:

„DurchlauchtigsterHerzog,
gnädigsterHerzog und Herr!

Erst heuteerlaubenesdieUmstände,meinerPflicht nachzukommenlind Euer
HerzoglichenDurchlauchtüber das am 9. d. Mts. mit den drei Kompagnien Höchst-
dero Erenadier-Earde gegeneinen sehr überlegenenFeind so glücklichbestandene
Gefechtuntertänigst berichtenzu können. Ich mutzte deshalb dies Glück solange
entbehren,weil ich seit der Beendigung jener Affaire entweder in der Nähe des
Feindes gestandenhabe oderauchausdemMarschebegriffen gewesenbin, um die
bedrohtenPunkte zu verstärken.

Ueber das Gefechtam 9. melde ichaber submisfestdas Folgende:
Der Feind war an jenem Tage frühe Morgens mit sechsKompagnien des

24. leichten, zwei Kompagnien des 37. Linien-Regiments und zwei Kompagnien
Mariniers auf der Insel Wilhelmsburg gelandet und hatten das dort postierte
Kommando des erstenHanseatischenBataillons, die Jäger und die ersteGrenadier-
Garde-Kompagnie zurückgedrängtund hierbeieinigeGeschützegenommen. Sobald
dieserVorfall im Hauptquartier gemeldetwar, erhielt ichdenBefehl, nüchmit den
übrigen drei Grenadier-Earde-Kompagnienaus demGrasbrook aufzustellen, bald
nachheraber mit zwei KompagniennachWilhelmsburg überzusetzenund womöglich
die Insel zu halten.

Ich nahm die zweite und dritte Kompagnieund ließ die vierte auf dem Gras¬
brookzurück. Wir stießenbaldzu denübrigenund zwar in einemAugenblicke,wo die
Feindseligkeiten eines angekommenendänischenParlamentärs wegen eingestellt
waren. Der Feind hatte sichvor einem auf der Insel gelegenenDorfe, ungefähr
10QSchritt von uns, aufgestellt. Ich ließ dasBataillon in Pelotons formiren und



ausschließen.Als darauf der Befehl zum Angriff kam, ließ ichantreten und Sturm¬
schrittschlagen.Die braven Grenadiere griffen mit dem Bajonett mit solcherEnt¬
schlossenheitan, daß der Feind sofort geworfen wurde, ohne Zeit zu behalten, das
nächstgelegeneDorf zu besetzen.Um uns an schnellerVerpflegung zu hindern, steckte
er mehrereGebäudein Brand. Ich hatte inzwischenrechtsund linksumgehenlassen
und eilte dem fliehendenGegner nach,trieb ihn durchmehrereOrtschaften,in denen
er vergeblichWiderstand zu leisten suchte,bis an das Ufer, wo er sichunter dem
SchutzseinerBatterien in höchsterEile einschiffte. Die verlorenen Kanonen habe
ich ihm wieder abgenommen. Der Verlust des Feindes ist beträchtlich,wir fanden
etwa 40 Tote; die Zahl der Verwundeten ist nicht genauzu bestimmen,nachAussage
der Bauern war sie bedeutend; mehrere Wagen voll sind zurückgeschicktworden.
Wir machten68Gefangene,erbeutetenzweiPferde, sowieeinegroßeAnzahlGewehre,
Säbel und Patronentaschen. Der Unteroffizier Pape entwaffnete durch seine
Unerschrockenheitallein 4 feindliche Soldaten.

Der Verlust der Grenadier-Garde ist empfindlich, indessenglücklicherweise
nichtim Verhältnis mit demdesFeindes. Er bestehtin 4 Toten und 16Verwundeten.*)

Ich bin soglücklich,Euer HerzoglichenDurchlauchtmit Wahrheit versichernzu
können,daß sichdie Offiziere und Grenadiere bei dieserGelegenheit auf eine sehr
ehrenvolleArt benommen,und sichhöchstderoGarde würdig bewiesenhaben. Dies
ist das einstimmigeZeugnis aller erfahrenenMilitairs.

Die Junker von Plessenund von Nußbaum empfehle ich aufs neue Euer
HerzoglichenDurchlaucht Huld und Fürsorge. Ersteren hatte ich bei der Fahne
zurückgelassen.Letztererwar bei derAffaire gegenwärtigund hat die größteBravour
bewiesen. Unermüdet feuerte er ungeachtetseinesjugendlichenAlters und hat die
in der Tat bedeutendenBeschwerlichkeitendieserletztenachtTage stetsmit Mut und
Frohsinn ertragen.

Was aber der Feind im Sinne habenmag und ob er wirklich nochetwas auf
Hamburg unternehmenwirb, müssenwir erwarten. Die 2. und 4. Kompagnie des
Grenadier-Earde-Bataillons stehenauf Vorposten; die beidenübrigen zur Reserve
auf demAlarm-Platze in der Stadt. Ein französischerParlamentair ist soebenange¬
kommen.

Ich ersterbein tiefster Verehrung als
Euer HerzoglichenDurchlaucht

tief untertänigst treu gehorsamster
von Both, Major."**)

Auch ein Hamburger hebt die Tapferkeit der Mecklenburger
in diesem Gefechtmit folgenden Worten hervor:

„Den größtenAntheil an demglücklichenAusgange (desGefechtsam 9. Mai)
hatten unstreitig die Mecklenburger. Man sah aber auch an diesemTage, wie
sehr es darauf ankommt, wenn wohl disziplinirtes Militär einem neu errichteten
Trupp mit gutemBeispiele vorangeht. Die Hanseaten,erstseit 6 Wochenerrichtet,
die bei demAngriffe in der Frühe in sogroßer Anordnung zurückgetriebenwaren,
gingen jetztnebenden Mecklenburgernmit Muth und Ordnung auf denFeind los.
Der Tag kosteteihnen wie den Lauenburgern einen guten Theil ihrer Leute. Die
Mecklenburger,die am mehrstengethan, litten am wenigsten." (Francke).

*) Namentliche Liste s. Einlage.
**) v. Both wurde in Anerkennung seiner Verdienste am 14. Mai vom

HerzogzumOberstenernannt.
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Ferrrer entnehmen wir einem Privatschreiben aus Hamburg
(Neue SchwerinschepolitischeZeitung v. 13. Mai 1813) Folgendes
über die Vorfälle auf derWilhelmsburg:

„Um Mitternacht weckteuns der Kanonendonner. Die Franzosen — be¬
günstigt, wie es heißt, durchdie Unvorsichtigkeitder Vorposten, die sichdein Schlafe
überlassenhatten — waren auf der Insel Milbelmsburg gelandet. UnsereUnruhe
vermehrte sich,als die Nachrichteinlief, daßdie auf der Insel befindlichenTruppen
der Uebermacht weichen mußten. Mit jeden: Augenblickestieg die Gefahr. Die
Lärmtrommeln wirbelten, alles in der Stadt nochbefindlicheMilitär, die Bürger¬
garde und viele andere bewaffnete Bürger schifftensichein, um den bedrängten
Truppen zuHülfe zu kommen. Fastalles übrigegriff ohneUnterschiedzudenWaffen.
Nun ward das Feuer nochlebhafter. Bald sahman die Mühle und die Häuserdes
Dorfs Wilhelmsburg brennen. Um Mittag entferntedasFeuern sichmehrund mehr.
Endlich kam die ersehnteNachricht, daß die Franzosennachdem heftigstenWider¬
standegezwungenworden, sichwieder einzuschiffenund das jenseitigeUfer zu suchen.
Man rühmte dasVerhalten derHanseaten,besonders aber die Bravour
der Mecklenburger, die ganz vorzüglich dazu beigetragen
haben, die feindlichen Tr uppen zu werfen, und ohne welche,
n a ch f a ft aller Aussage,
das Unglück schwerlich
abgewandt wäre. Von
beidenSeiten sind viele gefallen
und verwundet. Gefangene sind,
der großenErbitterung wegen, nur
wenige gemacht. Seitdem hat man
nur einzelneKanonenschüssegehört,
und esistbisauf einenblindenLärm
von einer neuen Landung der
Franzosen alles ruhig geblieben.
Dochwerdenmit der größtenWach¬
samkeitalle Vorsichtsmaßregelnge¬
troffen. Man sagt, daß Dänemark
Truppen zurBeschützungdesHam¬
burgischenGebiets marschirenlasse,
und daß wirklich schon200 Mann
DänischerTruppen nachWilhelms¬
burg übergesetztseien."
Während der Vorgänge

aus der Wilhelmsburg war
die4. KompagniedesGarde-
Bataillons von Hamburg
herangekommen.Diesewurde ausder Insel postiert. Der Rest des
Bataillons biwakiertevon jetztab in der Nähe der Stadt und setzte
Posten längs der Elbe aus.

Aber bereits in derNacht vom 11. zum 12.Mai wiederholten
die FranzosenihrenAngriff, diesmalin Stärke von etwa 3000Mann.
Einer solchenAbermacht vermochtendie aus der Wilhelmsburg
befindlichenTrikppen (Hanseaten,hannoverscheJäger, die Mecklen¬
burger und einige KompagnienDänen) nicht standzuhalten. Aber
wenn hier auchkeinSieg erfochtenwurde, soerrang sichdie mecklen¬
burgischeGarde dochneue Lorbeeren. Das Kommando über die
Truppen, das bisher der General v. Kielmannseggegeführt, hatte
jetzt der Oberst v. Beaulieu übernommen.

„Die zweite und vierte Eardekompagniestandenauf der Insel, als der Feind
siezu nehmensuchte.Der HauptmannvonBilguer, ein als Theoretikerschondamals
hochgeschätzterOffizier, ermunterteseinejungenKrieger zur hartnäckigstenGegenwehr,

MecklenburgischeGarde-Grenadiere
im Gefecht auf der Wilhelmsburg.

Originalzeichnung von L. Scharf.



so daß ihm jeder Fußbreit Landes streitig gemacht ward, mußte aber bald
schwerverwundet die Kompagnie verlassenund zurückgefahrenwerden. Anstatt
seinerübernahmder Lieutenant von Both dasKommando, dersichnebstdenandern
verbündetenTruppen endlichgenötigt sah,derUcbermachtzuweichen.Die Franzosen
landetenunter den Generalen Gengould und Dufour, nöthigten die Verbündeten,
die Insel zu verlassenund sichan das rechteElbufer zu begeben,wo einigeBataillone
Dänen mit Kanonen standen,gedecktdurch mehrere Kanonenbooteauf der Elbe.
DerGardelieutenantvonArnim II war denschönenTod für dasVaterland gestorben.
Mit ihm waren mehrereGrenadiere gefallen und einige verwundet worden. Von
der Veddel zogensichdie Truppen nachdem Grasbrook zurück. Die beidenKom¬
mandeureder hanseatischenBataillone wurden gefangen. AuchDänen und Bürger¬
gardistenwurden getödtet und gefangen, die gefangenenDänen aber sogleichvom
General Vandamme zurückgesandt.Die drei erstenKompagnien der Garde waren
währenddesGefechtsnachBillwärder marschiert;ihnen folgte dievierte Kompagnie,
von welcherder dritte Theil todt, verwundet oder gefangenwar."*)

Am Tage darauf wurde die Garde vereinigt und nahm eine
Stellung auf dem Hamburger Berge.

Einige Vorgänge aus der Schlacht des 1I./12., die wir bei
Francke lesen, seien hier zu Ehren der mecklenburgischenGarde
angeführt:

„Tapferkeit und Disziplin, beides Haupttugenden eines jeden guten Corps,
wie besondersauchder durchMajor v. Both zu einemMustercorpsgebildetenmecklen¬
burger Garde, leuchtetenwährend des Gefechtsaus demBenehmen des Tambour¬
majors, der beim Sturmschritt auf die feindlichenGlieder einem denTakt verfehlen¬
den Trommler, uneingedenk der augenblicklichenTodesgefahr, „morgen nach-
exerciren"zurief.

Ein Grenadier, der seinenverwundeten Kameraden aus dem Gefechteträgt,
setztihn, da er verfolgt wird, an die Rückseiteeines Hausesnieder und überläßt ihn
hier seinemSchicksale.Diesesentscheidetsichsogleich,indem ein französischerOffizier
sichnahetund schändlicherWeisedenVerwundeten ersticht. Kaum siehtdiesaberder

zurückgegangeneMecklenburger,so kehrt er um, erschießtden Offizier, nimmt ihm

ruhig seine Pfeife und einige andere Sachen ab und geht darauf wieder zur

Kompagnie.
Ein anderer Grenadier geräth in der Hitze des Gefechts unter die Feinde,

täuschtder sehrähnlichenKleidung wegen sie und sich,und thut treu Alles, was er

seineNebenmännerbeginnensieht, bis nachbeendigtemGefechtgeruht wird. Da

hört er seinevermeintlichenKameradeneine ihm ganzfremde Sprachereden»verliert

jedochdie Fassungnicht, sondernbleibt ruhig sitzenund entfernt sichbeimAufbruche

stillschweigendnacheiner andern Seite der Insel. Hier verbirgt er sichdieNacht im

Rohr an der Elbe, giebt sicham Morgen dem hannöverschenPosten jenseitsdurch

Rufen und Winken zu erkennenund wird übergeholt."

Vorgänge bis zur TviederbesetzungHamburgs
durch die Franzosen.

General v. Wallmoden-Gimborn, der den Oberbefehl über
die gesamtenTruppen der Verbündeten an der Unter-Elbe führte,
hatte inzwischeneine Linie besetzt,die von Hamburg bis Boizenburg
reichte. Hier stand, wie bereits bemerkt, das mecklenburgische

*) Die Auslieferung der nachFrankreich gebrachtenGefangenenerfolgte erst
nachdemFrieden.
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Infanterie-Regiment. Bis zum 13.Mai waren in Mecklenburg350
Rekruten ausgehoben,die zum Teil das Regiment auf die richtige
Stärke bringen, zum Teil das Depot desRegiments bilden sollten.
Mit der Stellung dieser Mannschaft wurden die Kirchspiele
beauftragt, aus denen sich zu Anfang die geringste Zahl der
Freiwilligen gemeldet hatte.

Von der mecklenburgischenRegierung war am 23. Mai auch
eine Order erlassen,wonach „jeder ohne Unterschieddes Standes
und der Geburt zu Ofsizierstellengelangen könne, der sich einer
solchen Beförderung durch Auszeichnung im Dienst, Kenntnisse
und Betragen würdig erweisenwerde".

Inzwischen waren auch Teile der freiwilligen Jäger aus
Güstrow ausgebrochenund unter dem Hauptmann v. Brandt
(2. Fußjäger-Kompagnie) am 5. Mai nach Dömitz gelangt. Hier
war dieseKompagnie sehrbald mit den Truppen des Lützowschen
Freikorps in Berührung gekommen,bei denen sich ja auch viele
Mecklenburger,vor allem Strelitzer, befanden.Eine kleineAbteilung
der Jäger von etwa 30 Mann beteiligte sichauf dem linken Elbuser
an der Vertreibung der Franzosenaus Danneberg.

Die Ausrüstung der Iägerkompagnie war noch sehr unvoll¬
ständig, viele Uniformstückefehlten; allen fehlten die Patronen¬
taschenund der Tschako,und ein Teil war sogarnochohneGewehre.
Aber trotzdemfanden die Mecklenburgerhier schonin dem kleinen
Kriege Verwendung.

Bald darauf ging die Kompagnie v. Brandts mit anderen
Truppen Wallmodens zusammen nach Hamburg, wo sie am
28. Mai eintraf, aber nur zwei Tage bleiben sollte.

Das mecklenburgischeInfanterie-Regiment, das jetztunmittel¬
bar unter demBefehl desGenerals v. Fallois stand,da der Oberst
v. Pressentinum seinenAbschiedgebetenhatte, rückteüberLauenburg
nachBergedorf und denVierlanden, wo ihm ein Teil desElbufers
zur Bewachunganvertraut wurde. Am 2ö. Mai lag es in Kuslak,
am 27. ging das II. Bataillon nachAllermöhe.

Von hier wurden am 27. zwei Kompagnien nachdem Eich¬
baum beim Ochsenwärderentsandt,wo sie am nächstenTage inGemeinschaftmit dessauischenJägern ein Gefechtmit denFranzosen
zu bestehenhatten, bei dem die Mecklenburger30 Mann verloren.Der Major v. K am p tzund der Leutnant v. Sprewitz wurden ver¬
wundet. Der Kapitän v. S i t t m a n, der eine Anzahl Frei¬
williger führte, zeichnetesichdurchseineRuhe und Entschlossenheit
rühmlichst aus. Mehrere Unteroffiziere und Mannschaftenzeigten
den größten Mut, und einige von ihnen wurden infolgedessenzu
Offizieren befördert. Der Tapsevkeitder Mecklenburgerwar es
gelungen, den Franzosenvorläufig den Übergang zu verwehren.

Die zweiteKompagniedermecklenburgischenJägerunter ihrem
bewährten Hauptmann v. Brandt, die, wie erwähnt, in Hamburg
eingetroffen war, wurde in ihrer Absicht, sichin den Kamps ein-
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zumischen,von dem Major v. Kamph, dem Kommandeur des
II. Bataillons, gehindert, da dieser rechtzeitig erkannte, daß ein
Eingreifen hier aussichtslossei.

Tettenbornsahnun immermehr ein, daßerHamburgangesichts
derÜbermachtder Feinde nicht mehr zu halten vermochte,und daß
mit sowenigenKräften in dieserGegendnicht viel auszurichtenwar,
zumaldieVerbündeten,da sieihre Streitkräfte in Sachsenzusammen¬
hielten und dort die Entscheidungerzwingen wollten, die Nieder-
Elbeausgaben.

Nachdemes den Feinden gelungen war, Wilhelmsburg einzu¬
nehmen,hatte Tettenborn die Dänen um Unterstützunggebeten.
Dieseschicktenzwar 10000Mann nachHamburg und gabensichden
Anschein,als wollten siemit den Verbündeten gemeinsameSache
machen.Jedochzogensie,nachdemdie erstenfür Napoleon günstigen
Nachrichtenaus Sachseneingegangenwaren, dieseTruppen wieder
zurück;damit war das SchicksalHamburgs besiegelt. Sein Fall
war unausbleiblich. Am 29. Mai gab Tettenborn*) die Stadt den
Franzosenpreis.

ÜberHamburg,wo Davout jetztunumschränkteGewalt erhielt,
ergingeinschweresGericht. UnerschwinglicheKontributionen wurden
derStadt auferlegt, und es wurde mit eiserner Strenge von den
Franzosenregiert**). Die Stadt wurde neubefestigt,um siezueinem
besondersstarkenStützpunkt auszubauen. Davout zwang die Be¬
wohner, nachBezirken täglich eine bestimmteAnzahl vonMännern,
ja sogarFrauen und Kinder, zu Schanzarbeiten zu stellen,und
wer keinenErsatzstellenkonnte, mußte selbstschanzen.***)

Rückkehröer Mecklenburger von Hamburg. —
Truppenbewegungen bis zuin Waffenstillstand.

Auch unsereMecklenburgerfolgten dem allgemeinen Rückzug
der Truppen aus Lauenburg.

Bei den Iägerkorps hatte sichinzwischenFolgendes ereignet:
Während der Vorgänge bei Hamburg waren noch 20 Mann

Jäger der 2. Kompagnie unter dem Oberjäger Dietz am 28._Mai
von Grabow aufgebrochen,um in Hamburg zur Kompagnie zu
stoßen. Sie führten einige Wagen mit Ausrüstungsstückenzur
ErgänzungdesKompagniebestandesmit sich,außerdem70Gefangene.
ÜberLübtheenging derMarschnachBoizenburg, wo die Gefangenen
blieben,dann weiter über Lauenburg in die Vierlande.

*) Tettenborn erhielt vom Zaren für die Verteidigung Hamburgs den
GroßenSt. Annen-Orden.

**) Am 2. Juni hatte sichder Kronprinz von SchwedennacheinemFestmahl
demErbprinzenFriedrich Ludwig gegenübergeäußert, als diesermit ihm ausführlich
über die Lage Mecklenburgs redete: „Je défendrai le Mecklenbourg comme
si c’était la Suèdeelle-même. <„JchwerdeMecklenburgverteidigen,wie wenn
esSchwedenselbstwäre.")

***) Davout soll gesagthaben: „Die Hamburger sollen nur nochlhre Augen
behalten,um ihr Unglückbeweinenzu können!"
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Hier, in derNähe vonBergedorf, erfuhren sievon den zum Teil
schonvon Hamburg zurückgehendenTruppen, daßdie Stadt von den
Franzosen bereits besehtsei. DieseJäger-Abteilung langte am 31.
Mai wieder in Boizenburg an, wo Prinz Adolph von Mecklenburg-
Schwerin eintraf. Am nächstenMorgen rücktendie Jäger vor die
Stadt, wo während der Nacht ihre Kompagnie angekommenwar
und im Biwak gelegenhatte. Sie wurden jetzt in die Kompagnie
eingereiht.

Die anderendrei KompagnienFußjäger hattenwir bis Grabow
verfolgt. Auchdieser Teil der Jäger war nur teilweise mit der
Equipierung fertig geworden und hatte hier in Grabow wenig Zeit
und Gelegenheit, das Fehlende zu ergänzenund die Abungen zu
vollenden.

Nachdemdie Jäger in Ludwigslust vor demHerzog in Parade
vorbeimarschiert waren, hatten sie die Richtung auf Hamburg
eingeschlagen. Sie kamen jedoch nur bis in die Gegend von
Boizenburg. Dort erhielten sie Befehl, haltzumachen, da sich
inzwischenbei Hamburg die Lage zu Ungunsten der Verbündeten
entschiedenhatte.

Nachdemin Kammin auchdie zweite Kompagnie wieder zum
Regiment gestoßenwar, das sichjetztnachWittenburg begab,erhielt
es hier die Nachrichtvon dem inzwischeneingetretenen Waffenstill¬
stände.Die Fußjägerbezogenwährend dieserZeit derRuhe Quartier
in Brüel, Marin und Amgegend, nachdemsie in Schwerin ihren
feierlichenEinzug gehalten hatten.

Die Reitenden Jäger, die auch bereits den Marsch nach
der Elbe angetreten hatten, blieben in Bühow und Kloster Rühn.

Unter dem 18. Juni lesen wir in einem Tagebuch*) aus
der damaligen Zeit:

„Die Hanseatenund Russen,die bis jetzthier in Bützow einquartiert waren,
marschiertengesternab, und heuterücktedas freiwillige Iägerkorps zu Pferde hier
ein. Der kräftigeMenschenschlag,die schönenPferde und die hübscheMontierung
nahmen sichzusammensehr gut aus, und die Bürger sahen verwundert ihre
Landsleute an und versicherteneinmütig, so schöne Kavallerie noch
nie gesehen zu haben."

NachdemschließlichauchdieGardeam 12. Juni in Ludwigslust
eingerücktwar, befandensichallemecklenburgischenTruppen wieder
in der Heimat. Das Infanterie-Regiment blieb jetzt in Schwerin.

Waffenstillstand.
Der nun eintretendeWaffenstillstandzwischenVerbündeten

und Franzosen war am 4. Juni zu Poischwitzin Schlesien abge¬
schlossenund sollte bis zum 20. Juli dauern. Dieser Termin wurde
jedoch,wie wir spätersehenwerden,bis zum 10. (16.)August hinaus¬
geschoben.

Die Bestimmungen von Poischwitz enthielten über den
Stand der Dinge an der Nieder-Elbe folgendes:

*) TagebuchblätterdesFrl. Lucie v. Zepelin, aus denJahren 1806—15.



„Die französischeArmee behält die Inseln und Alles, was sie
in der 32. Militär-Division (französischesUnterelbegebiet mit
Hamburg, Lübeck,Lauenburg usw.) den 8. Juni uin Mitternacht
in Besitzhabenwird. Wenn Hamburg bloß belagertwird, sowird
dieseStadt behandelt wie die anderen belagerten Städte. Die
Linie derVorpostender kriegführendenArmeen zur Zeit des8. Juni
um Mitternacht bildet für die 32. Militär-Division die Demar-
cationslinie des Waffenstillstandesmit Vorbehalt der militairischen
Berichtigungen, die die beiderseitigen Commandanten für nöthig
haltenwerden. DieseBerichtigungen sollengemeinschaftlichgeinacht
werden,von einemOfficier desGeneralstabesjeder Armee nachden
Grundsätzeneiner vollkommenen Reciprocität".*)

Auf Grund vorstehenderBestimmungen wurde am 12. Juni
zu Gülzow (unweit Lauenburg) folgendeKonvention abgeschlossen:

„Die französischenTruppen besetzenTravemünde und vom
Einfluß der Trave in den Binnensee die Grenze der französischen
32.Militär-Division bis an dieWackenihvorwärts Lübeck;an dem
linkenUfer derWackenitzzieht sichdie Linie überall in derEntfernung
einer Meile von Lübeckbis zur holsteinischenGrenze; dann längs
dieserGrenze bis Wentorf vorwärts Bergedorf; von dort über
Rothe-Hausbis Alten-Gamme (Vierlande), und folgt von da dem
Laufe der Elbe stromaufwärts.

Die verbündetenTruppen besehendie mecklenburgischeGrenze
von Dassowbis zum Raheburger See; dann von Ratzeburg eine
Meile vorwärts am linken Ufer des Sees in einer geraden Linie
überCulpin bisHollenbeck;dann längs demrechtenUfer der Stecknitz
bis auf eineMeile von Lauenburg. Dort geht dieDemarkationslinie
überdieStecknitzund in einemKreisevon einer Meile um Lauenburg
bis an die Elbe.

Das ganzeLand zwischen beidenLinien ist n eu t r a l; keine
Einquartierung, kein Durchmarschvon Truppen irgend einer Macht
ist erlaubt; keineandere Autorität darf sichin die Angelegenheiten
desLandesmischen,als die ebenbestehendeRegierung, die bloß die
gewöhnlichenlandesüblichen Steuern erheben, aber keine außer¬
ordentlicheKontributionen oder Requisition irgend einer Art aus¬
schreibendarf; sieverwaltet das Land zum Besten des Landes selbst
und ohne irgend einen fremden Einfluß. Polizei-Administrations-
Sachengehörenbis zum Wiederausbruch der Feindseligkeitenbloß
unter dieseRegierung, die aber auch keine militärische Execution
fordern darf." *)

Ein großer Teil des Herzogtums Lauenburg hatte also das
Glück,für neutrales Land angesehenzu werden. Das kam durch
einenZufall. Eine dänischeAbteilung stießin Raheburgauf Kasaken
und kehrtedeshalbnocham Abend des 8. Juni nachLübeckzurück.
Da die Stellungen vom 8. Juni abends für die Konvention maß¬
gebendwaren, blieb Lauenburg infolge diesesRückzugesder Dänen
neutral.

*) Aus Zander, „Geschichte desKrieges an der Niederelbe im Fahre 1813.'
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Die Verteilung der Vorposterl auf der bezeichneten
Demarkationslinie unter dem Befehl des Generals Tettenborn, der
bei Lauenburg stand,war folgende:

Kasaken-RegimentDenissowzu Lauenburg,
„ „ Komissanowzu Büchen,
„ „ Sulin und Grebzow zu Mölln.

Major von Schill mit 100HusarenzuSchönbergim Fürstentum
Naheburg;

ein russischesJäger-Bataillon und eine halbe Batterie in
Boizenburg.

Die Generäle Wallmoden und Dörnberg hatten ihr Haupt¬quartier in Grabow aufgeschlagen,der General Tschernitscheffin
Strelitz. Die ihnen untergebenenTruppen kantonierten teils inMecklenburg,teils in der Priegnitz.

Freund und Feind rüsteten inzwischen eifrig für die neubevorstehendenKämpfe.

Zum Schluß diesesKapitels, das im wesentlichen von denKämpfen um Hamburg gehandelt hat, dessenWiedereinrrahme
durchdie Franzosendie folgenschwersteBedeutung für Mecklenburg
haben sollte, sei nochein zwar scharfesaber sichernicht ungerecht¬
fertigtes Arteil über Tettenborn und seineRussenangefügt, durchderen Leichtsinn zum großen Teil der Fall Hamburgs verschuldet
wurde. Förster, ein tapferer Freiheitskämpfer aus der Lützowschen
Schar, sagt in seiner Geschichteder Befreiungskriege sehr wahr:

„Die hochherzigenSöhne Hamburgs gaben fortwährend Beweise edelsterHingebung; einehanseatischeLegion wurde formirt, Fußvolk, Reiterei und Artillerieausgerüstetund eingeübt, allein der Kaufmannstadt fehlte es an Männern, die desKrieges kundigwaren. Für Tettenborn und seine Schaaren ward Hamburg, wasCapua einstfür Hannibal gewesen;bei Austern und Champagner, RauchfleischundPorter, Hummersalat und Schildkrötensuppewar ihnen kannibalisch wohl, siekümmertensichmehr um den Krug als den Krieg und anstatt die Stadt mit einerMauerkronevon Schanzen,Wällen und Redouten zu umgeben, zog es Tettenbornvor, sichauf Redouten und Bällen mit Lorbeer- und Rosenkränzenvon schönenHänden schmückenzu lassen. So hatte er einen halben Monat verstreichenlassen,ohnehinreichendeVorbereitungen zu demEmpfange der Feinde, deren gewaltigenHeerzuger mit leichtfertigerSicherheitkommensah,getroffen zu haben."
Durch den somitverschuldetenFall Hamburgs wurde es dannüberhaupt möglich, daß noch einmal die böseFranzosenzeit überMecklenburghereinbrechenkonnte.
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DieerstenVorgänge
aufdemyanpfkrlegsschaiiplatr.

Bevor wir auf dieweiteren Kämpfe derMecklenburgerTruppen
nachdemWaffenstillstand eingehen, geben wir eine Übersichtüber
die Vorgänge aus dem Hauptkriegsschauplatz,um ein Gesamtbild
jenerKriegsereignissezu gewinnen, mit denen der Feldzug an der
ünterelbe in engstemZusammenhang steht.

Napoleon hatte, nachdemer die Trümmer seinesHeeres in
Rußland verlassen,in Frankreich sogleichwieder eine fieberhafte
Tätigkeit entfaltet, um eine neue Armee auszustellen. Wider
Erwarten schnellhatte er, unterstützt durch den größten Teil der
Rheinbundsürstenund dank seiner bewundernswerten Energie,
sichneueHeeregeschaffen.

Zunächstwaren 350000 Mann ausgehobenworden und nach
Preußens Kriegserklärung noch weitere 180OM Mann. Um die
Mittel für dasHeerauszubringen,hatte er u. a. sogardie französischen
Gemeindegüteröffentlich verkaufen lassenund den wohlhabenden
KlassenstarkeKriegssteuernauferlegt.*)

An Feldtüchtigkeit waren die neu ausgestellten Truppen
den alten kriegserprobtenSoldaten der früheren Jahre allerdings
lange nicht gleich; ein großer Teil mußte gewaltsam zum Eintritt
in dasHeer gezwungenwerden. Napoleons gefürchteteVeteranen
waren in Rußland geblieben. Dagegen finden wir im französischen
Heerenochfastalle die berühmten Heerführer der früheren Sieges¬
jahre wieder.

Bei den Verbündetenwurde ebensoeifrig an der Aufstellung
der Truppen gearbeitet. Zwar waren die Preußen und Russen
Napoleon zunächstnoch an Zahl unterlegen, doch ergab sicheine
moralischeÜberlegenheit daraus, daß diese Volksheere von der
Begeisterung ihres Landes getragen wurden. Napoleon^ focht
in diesemFeldzugenichtmehr wie 1800gegeneine „Armee": eswar
die „Nation", die gegen ihn die Waffen ergriffen hatte. Überdies
hoffte man, daß auchÖsterreich,eingedenkder tiefen Demütigung
desJahres 1809,von neuem das Schwert gegenFrankreich ziehen
werde.

Am 17. April sehenwir Napoleon schonwieder in Mainz,
am24. hält er eine Heerschauüber die neue „Große Armee" ab und
reistüber Erfurt und Weimar an die Front. Er ballt seineHeeres¬
massenzusammenund versuchtwieder wie früher, die Gegner mit
plötzlichenKeulenschlägenzu zerschmettern.

Im März des Jahres 1813 hatten die Franzosensogarhinter
die Elblinie zurückgehenmüssen, wenn auch noch die meisten
Festungenin ihrem Besitzblieben. Schon bevor an der ünterelbe
Ml *) Das NapoleonischeHeer sehte sich, wie schon1812, auch 1813 aus den
verschiedenstenVolksstämmen zusammen, nur fehlten diesmal außer anderen vor
allemdie Preußen und Österreicher. Bei dem Heere befandensichaber: Italiener,
Württemberger, Badenser, Westfalen, Hessen-Darmstädter,Schweizer, Holländer
u. a. m.
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die ersteEntscheidungfiel, war der Vizekönig Eugen, der aus das
rechte Elbufer in der Richtling auf Berlin vorgedrungen war, in
einem Gefecht bei Möckern (in der Nähe von Magdeburg) am
5. April von Pork und Wittgenstein geschlagenund auf Magdeburg
zurückgedrängtworden.

Inzwischen trat das französischeHauptheer unter Napoleons
Führung (120 000 Mann) denMarschvon Mainz über Weißenseis,
Lützen, Markranstädt und Lindenau auf Leipzig an. Die Ver¬
bündetenstandensüdlichund bedrohtendie rechteFlanke der französi¬
schenMarschkolonne.AusseinemMarschenachLeipzig hörteNapoleon

FrankreichsletztesAufgebot.

bei Lützen am 2.Mai auf seiner rechten Flanke Kanonendonner
in der Richtung von Groß-Görschenher. Sogleich ließ er seine
Kolonnen schwenkenund führte sie aus Lützen,wo Marschall Ney
von dem preußischenHeere unter Blücher unvermutet mitunwiderstehlicher Macht angegriffen worden war. Nach drei-
stündigein fürchterlichem Kampfe gelang es den Preußen, diein Todesverachtung unter schweren Verlusten immer vonneuem vordrangen, sichin den Besitzder Dörfer Groß- und Klein-
Görschen,Raja und Rahna zu setzen. Schon waren die Preußen
über die eroberten Ortschaftenhinaus vorgedrungen,als Napoleon
dem bedrängten Ney zur Hülfe eilte. Die durch den Kampf hart



mitgenommenenPreußen mußten nach furchtbaremRingen der
Übermachtweichen,Scharnhorst wurde tödlich verwundet, Blücher
leicht. Gegen Abend zogen sich die verbündeten Russen und
Preußen vor den überlegenen Streitkrästen Napoleons in der
Richtungauf die Elbe zurück,was aber in aller Ordnung geschah.

Die Verlustein der Schlachtbei Groß-Görschen,oderbeiLützen,
wie die Franzosensienennen, betrugen infolge der Hartnäckigkeit,
mit der auf beidenSeiten gefochtenworden war, bei denPreußen
8000 Mann.*) Die Russen hatten nur 2000 Mann verloren,
die Franzosenhingegenmehr als 16000 Mann. Napoleon hatte
keinenêinzigenGefangenen gemacht, und keine einzige Kanone
erbeutet. Dagegen hatten die Franzosen 6 Geschützeund 800
Gefangeneverloren.

Ausmarschncugebildeter französischerRegimenter.

„Das sinddiePreußen von Jena nichtmehr," äußerteNapoleon
nachder Schlacht. Wenn er auch den Sieg teuer genug erkauft
hatte, so schienesdoch,als wenn das Schlachtenglücksichaufs neue
an seineFahnen hefte.

Nach dieser Niederlage zogen sich die Verbündeten über
Dresden in die Oberlausitz zurück; die russischenVerstärkungen
bliebennochaus. Napoleon konnte seinen Einzug in die sächsische
Hauptstadthalten, und nebendemFranzosenkaiserritt als seintreuer
Verbündeterder König von Sachsen.

*) Ein besondersschwererSchlag für Preußen war die tödlicheVerwundung
Scharnhorsts,an derenFolgen er einigeWochenspäterstarb,als er sichauf einerReise
nachWien befand, um Österreichfür das Bündnis gegenNapoleon zu gewinnen.
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Auch die drei Wochen später folgende Schlacht bei Bautzen
zeigte die Franzosen als Sieger. Wiederum mußten die Preußen
undRussennachverzweifelter GegenwehrdasSchlachtfeldräumen.
Dennoch sank ihnen der Mut nicht.

Hätte Napoleons Armee jetzt die Kraft besessen,diese
beiden Siege in vollem Maße auszunutzen, dann wäre die
Hoffnung des preußischenVolkes auf Befreiung verloren gewesen,
zumal die Russenkriegsmüdewurden. Die Lage war überaus ernst.

Da trat für Preußen eineunverhoffte, günstigeWendung ein.
Napoleon schloßeinen Waffenstillstandab, der infolge mehrfacher
Verlängerung biszum 10.Augustdauerte. WelcheGründe ihn hierzu
veranlaßten, läßt sichnicht bestimmt feststellen. Vermutlich nahm

Napoleon verleiht auf dem SchlachtfeldsAdler an neugebildete
Regimenter, die sichals tapfer bewiesenhaben.

er Rücksichtausdie Stimmung desfranzösischenVolkes, dasebenfalls
mehr als kriegsmüdewar, und auf die Mißerfolge seinesHeeres
in Spanien. Auf jeden Fall ist aber dieser Waffenstillstand für
Napoleon ein schwererFehler gewesen,denn der besiegteFeind
konnte sich von seinenNiederlagen erholen.

„Ich hatte Unrecht,denWaffenstillstand zu bewilligen," sagte
Napoleon später aus St. Helena, „denn wäre ich weiter vorgerückt,
wie ich damals wohl gekonnt hätte, so würde der Kaiser, mein
Schwiegervater (Franz I. von Österreich), sich nicht gegen mich
erklärt haben".

Der Waffenstillstand war also ein Ereignis von ungeheurer
Tragweite. Österreich,das von beiden Gegnern in gleicherWeise
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umworben wurde, trat währenddessennach langem Schwanken
auf dieSeite derVerbündeten, daNapoleonsichihm gegenübernicht
nachgiebiggenug bezeigte.

In der Nacht vom IO. zum II. August, wenige Minuten
nach Ablauf des Waffenstillstandes, überbrachteGraf Metternich
dem französischenGeschäftsträgerin Prag die Kriegserklärung.

Napoleon mußte nun zum zweiten Male unter wesentlich
ungünstigerenVerhältnissen den Kamps aufnehmen; jetzt gegen
drei Gegner,über die er einst bei Austerlitzund Jena triumphiert
hatte. Während der Kaiser seine Truppen in Sachsensammelte,
stelltendie Verbündeten drei Hauptheere auf, nämlich:

1. Die Böhmische oder Hauptarmee unter dem öster¬
reichischenFeldmarschallFürst Schwarzenberg (Unterführer
Kleist (Preußen), Wittgenstein (Russen)),der den Befehl über die
gesamtenStreitkräfte (235OOOMann) erhielt, im nordwestlichen
Böhmen. Bei diesemHeeresteil hielten sichdie drei Monarchen,
Alexander, Franz und Friedrich Wilhelm, aus.

2. Die Schlesische Armee unter Blücher (95000
Mann). Chef desGeneralstabeswar Gneisenau. Zu dieserArmee
gehörten:das I. PreußischeKorps (Port) und die russischenKorps
Sackenund Langeron.

3. Die Nordarmee (150000 Mann, Russen,Schweden,
Preußen, Mecklenburger,Hanseatenund Englisch-deutscheLegion),
zu der die Truppen an der Unterelbeund in der Mark Brandenburg
gehörten, und die vor allem zur DeckungBerlins bestimmt war,
unter dem Befehl des Kronprinzen von Schweden,
dem früheren französischenMarschall Bernadotte. (Unterführer:
Bülow und Tauenzien(Preußen), Winzingerode (Rüssens).

Der Kriegsplan der Verbündeten ging dahin, daß alle drei
Armeen zum Angriff vorrückensollten. Aus wen Napoleon zum
Angriff vorgehe, der sollte zurückweichen,während gleichzeitig
die anderen beiden Heere von der Flanke oder vom Rückenher
angreifenwürden.

Die Streitkräfte Napoleons betrugen insgesamt 440000
Mann, die der Verbündeten 480000 Mann.

Napoleonhielt die innere Linie, die verbündetenHeerestanden
in weitem Halbkreiseum ihn herum und suchtenseine Truppen
durch stetigesZurückweichenzu ermüden und mürbe zu machen.
DieseErmattungsstrategie sollte tatsächlichErfolg haben.

Der Kaiser wandte sich zunächstnach Schlesien gegen die
BlücherscheArmee, während er Oudinot gegenBerlin vorrückenließ.
GegendieBöhmischeArmee verhielt er sichvorläufig defensiv,indem
er bei Dresden größere Truppenmassen zurückließ. Im Norden
sollte an der Unterelbe Davout, der Hamburg wiedergenommen
hatte, über Mecklenburg auf Berlin vorgehen.

So standendie Dinge, als das StrelihscheHusarenregiment
aus der Heimat nach dem Hauptkriegsschauplahaufgebrochen
war und zur SchlesischenArmee stoßensollte.

6
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Hnfbrucl)derIflecklenburg-Sirelitzer
si'l^ufarenzurWekikcheuArmee.

Bereits am 30. Sunt, nochwährend des Waffenstillstandes,
brachen die Strelitzer auf, um zur Brigade des Prinzen Carl von
Mecklenburg-Strelitz zu stoßen. Der Prinz*), der jüngste Sohn des
regierendenHerzogsCarl, hattevom König von Preußen den Befehl
über die 2. Brigade erhalten, die zum l. Armeekorps unter dem
Generalleutnant v. Bork gehörte.

Ein großerTeil derBevölkerungbegleitetedie Truppen, obwohl
bereits um 4 Ahr morgensder Marschin der Richtung aus Fürsten¬
berg angetreten wurde. Doch „die Fußgänger blieben bald zurück,
und einige freundlicheWorte an mancheReitende und Fahrende,
sich und uns nicht den Abschieddurch ihre Begleitung schwerer
zu machen,bewog diese,nachund nach umzukehren und uns den
ernstenGedankenan das, was wir verlassen und was uns bevor¬
stand, zu überlassen.Die vorherrschendeStimmung im Regiment
war ernsteStille. Ein jeder hatte genug mit seinen eigenen Ge¬
dankenzu tun. Es waren Satten und Väter in unsernReihen, viele,
ja ein großer Teil, die zum erstenMale aus dem Daterhause in die
Fremde, in den Krieg zogen,andere,die aus ihren Wirkungskreisen
als Beamte, als Lehrer oder Lehrlinge, als Dienende aus den an¬
nehmlichsten, sördersamstenVerhältnissen ausgeschiedenwaren.
Veranlassunggenug zu einer ernstenStille."**)

Sehr herzlichwurden dieTruppen in denerstenQuartieren***)
aufgenommen. Die Einwohner gaben es ihren scheidendenLands¬
leuten, sogut siekonnten.

„Anders war es schonam zweiten Tage, als das Regiment bis
Granseeund Amgegend,und am dritten, als es bis Oranienburg
marschirenmußte. Da fanden weder Mund und Magen noch die
müden Glieder die gewünschteund oft ersehnteLabung. Dochhörte
man schonauf dem Marsche singen „Wohlauf, Kameraden" und
„Hans Michel, de wahnt in de Lammerstrat" und dergleichen
ermunternde Lieder, und die Hoffnung, am nächstenTage Berlin
zu sehen, ließ die kleinen Anbequemlichkeitenund Entbehrungen
leichtvergessen.Wie esuns erstohneQuartier und Obdachund ohne
Verpflegung ergehensollte,davonhatte nochkeiner unter uns eine
Ahnung."****)

Am 3. Suli, 10Ahr vorm., standdasRegiment auf dem ehe¬
maligen Exerzierplätzeder Artillerie zwischendem Wedding und
Martendorf vor Berlin im Paradeanzugbereit.

*) Er war seit 1805Major in der preußischenGarde gewesenund wurde
später nachden Befreiungskriegen1815Kommandeurder Garde.

**) Denkwürdigkeiten.
***) Der Stab, die Jäger, die Z. und 4. Schwadron in Fürstenberg, die

1. Schwadron in Vlumenow und Barsdors, die 2. in Tornow und Dannenwalde.
****) Denkwürdigkeiten.



Nachdemder Chef dieTruppen gemustertund sichsehrlobend
über derenAnzug ausgesprochenhatte, erschienderGouverneurvon
Berlin, Generalleutnant v. Lestocq, der versprochenhatte, das
Regiment persönlichnach Berlin hereinzuführen. In seiner Be¬
gleitung befandsichder Prinz August von Preußen mit einemzahl¬
reichenStabe. Nachdemdas Regiment besichtigtund ein Parade¬
marschdurch Lestocg abgenommen worden war, rücktees in die
preußischeHauptstadt ein. Der Gouverneur äußerteunterwegs zu
dem Oberstleutnant v. Marburg: „Man ist in Berlin nicht wenig
gespannt,Sie und Ihr Regiment zu sehen,und um dengegenmich
geäußertenWünschender in Berlin anwesendenAllerhöchstenHerr¬
schaftenzu genügen, werde ich Sie einen weiten Weg durchdie
Stadt bis in die Quartiere am HalleschenTore führen."

Der Marschführte durchdasOranienburger Tor.
„Wir durchzogennun in Zügen, stets gerichtet mit aufge¬

nommenemGewehr, fastsämmtlicheHauptstraßender großenStadt,
über denSchloßplatz,die Schloßfreiheit und Schloßbrückedie Linden
entlang bis zur Wilhelmstraße, wo wir uns noch dem Fürsten
Radziwill und dessenGemahlin zeigenmußten, und langten endlich
um etwa 4 Uhr Nachmittags bei den Husarenställenam Halleschen
Thor an, wo unserePferde untergebrachtwurden und wir unsere
Quartier-Billette empfingen.

Es war wahrlich keine kleine Aufgabe für uns; seit 3 Uhr-
Morgens waren wir schonaus den Beinen, hatten bei einer glühen¬
den Juli-Sonne 4 Meilen marschirt und mußten nun ohne Nah
und Trockenfür uns und unserePferde in glühender Mittagshitze
noch 4 Stunden lang im Parademarschin den Straßen Berlins
umher ziehen;wahrlich,die meistenvon uns hatten wohl Mühe, sich
aufrechtzuerhalten,daßsievor Müdigkeit nichteinnickten." (Saefkow.)

Die Unterkunft der Truppen war sehrmangelhaft, dochdadie
meistenSoldatennochGeld besaßen,sovermochtensiesichdasLeben
immerhin ganzangenehmzu gestalten.

Am 6. Juli wurde die Stadt verlassen und am 8. Juli
Frankfurt a. O. erreicht.

Sehr zu stattenkamdemRegiment ausdemMarsche dashohe
Ansehen,dasihr Kommandeur in Preußen genoß,und das Zutrauen
der Leute zu ihm wuchs von Tag zu Tag. Er wußte den
MannschaftenmancheErleichterung ausdemMarschezu verschaffen;
so besorgteer u. a.Wagen, diezum Gepäcksahrender Mannschaften
verwandt wurden.

Nachdemdas Regiment am 9. Juli früh von Frankfurt a. O.
aufgebrochenwar, ging es über Baudach (in der Nähe von Crossen)
und Züllichau (11. Juli) nach Salisch (unsern Fraustadt),wo man
am 14. Juli anlangte. Bei der herrschendenIulihihe wurden hohe
Anforderungen an die Leistungsfähigkeit der Truppe gestellt.
Unterwegs begegnete man des öfteren den in der Aufstellung
begriffenen Landwehren, so daßman sichsehrhäufig mit den noch
übriggebliebenenganz unzulänglichenQuartieren begnügenmußte.

6»
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Am 18. Juli erreichtedas Regiment Trachenbergnacheinem
Marschüber Gleinig, Herrnstadt, Ostrowo, wo ein Ruhetag vor¬
gesehenwar.

Am 19. Duli ging esweiter überTrebnitz,Plotzk,Oels, Ramslau
nach Polnisch-Marchwitz, wo die Mannschaftenam 22. verweilten
und bestrebtwaren, sichmöglichstgut instandzusetzen,damit man am
nächstenTage vor demPrinzen Carl unddemGeneral v. Pork beim
Durchmarschdurch Ohlau nicht unangenehmausfalle.

Am 23. näherte sichdas Regiment der Stadt Ohlau, dem
Hauptquartier des DorischenArmeekorps,und der Premierleutnant
v. Beyer wurde vorausgeschickt,um dem Prinzen Carl und Pork
das HerannahendesRegimentszu melden. Beide kamenmit ihren
Stäben der Truppe entgegen,die auf das Sauberste uniformiert
war. RacheinemVorbeimarschin Zügen vor den Vorgesetztenging,
es durchOhlau nachdemDorfe Zottwitz ins Quartier. *)

Der Generalleutnant v. Bork erließ daraus einen Tagesbefehl,
in dem er bekannt gab, daß er mit der guten Haltung und dem
vorteilhaften Aeußeren des Regiments vollkommen zufrieden fei,
nnd daßer das höchsteVertrauen in den gutenWillen und denMut
des Regiments fetze, den zu bewähren es nicht an Gelegenheit
fehlen werde.

Da der mit den Franzosen geschlosseneWaffenstillstand in¬
zwischenbis zum 10. August verlängert worden war, so mußten
die Truppen nochlängere Zeit in Zottwitz verweilen. Am 28. Suli
nahm HerzogCarl eine BesichtigungdesRegiments vor.

Das Kommando der Jäger ging um diese Zeit von dem
Leutnant Schüßlerauf den Rittmeister Gras v. Lüttichau über.**)

„So sehrdie Mehrzahl der Jäger dem alten braven Schüßler auchergeben
war, schreibtein Jäger, ward dennochder Graf von Lüttichau, ein ebensotapferer
wie gebildeterOfficier, von uns mit Freude als unser Führer begrüßt, da wir bei
den väterlichenGesinnungen,die uns der Oberst v. Marburg bei jeder Gelegenheit
bewiesen,überzeugtwaren, daßwichtigeGründe ihn bewogenhatten, dieseVerände¬
rung vorzunehmen."

Angenehm empfand die Truppe die Unterbrechung in der
Eintönigkeit des Quartier-Lebens, als am 3. August zur Feier des
Geburtstags despreußischenKönigs Parade und Gottesdienst statt¬
fand. Ferner wurde am 11. August am Fuße des Zobten bei
Wermersdorf eine großeRevue über das gesamteDorischeKorps-
abgehalten,der der Kaiservon Rußland und der König von Preußen
beiwohnten.

*) Bei dem erstenZusammentreffendes Prinzen Carl mit dem Regiment
bemerkteer, als er sichunvermutet den Streichern auf einem Seitenwege genähert
hatte, einenWagenmit Sätteln und allenmöglichenanderenGerätschaften. Erzürnt
darüber, daß dieserunerlaubt mitgeführteWagensichbei der Truppe befand, gab er
denBefehl, denWagen mit seinerLadungzu verbrennen. Der Unteroffizier Lange
vom Regiment meinte da zutraulichzumPrinzen: „Ach, Dörchläuchting,dat is doch
to schadtom Verbrennen; dat Tügs het jo Datting so veeles schweresGeld kost!"
Der Prinz entfernte sichlächelnd,ohne darauf zu bestehen,daß sein Befehl aus¬
geführt wurde.

**) Am 31. Juli trat Leutnant Schüßler zur 4. Husaren-Schwadron.



„Bei der letzterenwaren alle Waffengattungen, die Infanterie, die Cavallerie
und die Artillerie mit 100 Kanonen in einem besonderenTreffen aufgestellt. Die
Monarchenritten die Truppenlinien hinunter und wurden von allen Regimentern
mit donnerähnlichenHurras jubelnd empfangen. Der Kaiser in der Interims-
Uniform der russischenGarde ritt einen prächtigenSchimmel; der König trug einen
einfachenblauenMilitär-Rock und eine Feldmütze,er ritt ein schönesbraunesPferd.
Zum Schluß der Heerschaudefilierten alle Truppen vor den Majestätenvorbei.
Da dasHusaren-Regimentlinks aufmarschirtwar, beschlossendie Jäger dessenZug.
Die Monarchenschienensichtlicherfreut über das frischeAussehenund die gute
Haltung der Mannschaft,sowieüber unserewohlgenährtenPferde. Deutlichkonnte
ichhören,alswir vor demKönige vorbeimarfchirten,daßer zu demnebenihm Halten-
General v. Marburg sagte: „Gut angezogen!" Diese Versammlung so
zahlreicherwie schönerTruppen in einer überaus reizendenLandschaft,derenZauber
nochdurchdie Nähe des majestätischeng o b t en erhöht wurde, gewährte eines
derschönstenmilitärischenSchauspiele,denen ich beigewohntund wovon die Erinne¬
rung meinem Gedächtnissenie entschwindenwird."*)

Nach dieserParade ließ König Friedrich Wilhelm denn auch
den Truppen seineAnerkennung bekanntgeben.In einemParole-
befehlhießes:

„Das Regiment istnichtmehr von meinenalten Regimenternzuunterscheiden.
Ich hoffe, daßessichim Laufe desKriegesebensotapfer wie diesezeigenwird, damit
dessenalter ehrwürdiger Fürst, der mir es so väterlich empfohlen hat, Freude und
Ehre damit einernte."

An dieser Stelle mag übrigens noch eine Charakteristik
Porks, desKorps-KommandeursderStrelitzerHusaren,Platz finden:

„Was Pvrk vor vielen anderenHeerführern und Staatsmännern seiner Zeit
auszeichnete,war, daßer sichvon Niemandem,wie hocher auchfür ihn durchRang
und Geburt gestellt sein mochte, imponiren lieh. Als ihm der Prinz Karl von
Mecklenburg,Bruder der Königin Luise, an die Stelle Hünerbeins als Brigade-
General eingeschobenwurde, rief er mit lautem Anwillen: „Hat mir der Teufel
wieder einenPrinzen hergeführt! Da man michnicht hat bei Seite schiebenkönnen,
hat man wenigstensden SchwagerdesKönigs mir ins Corps gesetzt,damit ja Alles
brühwarm an die rechte Quelle berichtetwird." Er hielt alsbald Musterung über
einzelneRegimenter der Brigade desPrinzen. Alles war im bestenStande, was
Bork um soverdrießlicherstimmte; endlichfand er beieinemInfanteristen ein Gewehr,
dessenSchloßnichtin Ordnung war; er prüfte esmit derKennerschaftdesehemaligen
Iägerhauptmanns und zu demPrinzen und dessenGefolgegewendet,sagteer: „Die
Herrensolltendochdaran denken,daßSoldaten zumKriege und nicht zum Spielzeug
sind; solcheVernachlässigungder Waffen ist unverantwortlich, durch solcheNach¬
lässigkeitverliert man Bataillen und an einer verlorenen Schlachthängt vielleicht
wieder das Schicksalder Monarchie." Der Herzogwar ein zu feiner Hofmann und
kannteden Dienst zu gut, um fernerhin sichBemerkungen zu erlauben. Wo Bork
auftrat, traten die Andern zurück,wo er das Wort nahm, schwiegendie Andern,
aber sie ließen ihm auch,wo es in der Schlachtam härtestenherging, denVortritt.
Hierbei war nun Bork weder durch eine Heldengestalt, noch durch eine Stenor-r
stimmeunterstützt.Borkwar von Person nicht groß,mager,dochfestgebaut.Gewöhn¬
lich war er sehrernst hatte ein durchdringendesAuge und sehrviel Ausdruck im
Gesicht.Er war über dieMaßen gefürchtet,denn er hatte dasTalent, mit schneidende
Kälte die härtestenDinge zu sagen. Stolz, nie sichhingebend,war er eigentlichnicht
geliebt. Der konntevon Glück sagen,und gewiß ist es nur Wenigen widerfahren,
wer nichtgleichbeimerstenMale von ihm angefahrenwurde. Aebcrglücklichwar der,
mit welchemer einmal freundlichsprach.Wiewohl er selbstdiestrengsteSubordination
handhabte,sowar ihm dochjeder zuwider, der über ihm stand,und er gehorchtestets
nur mit Widerwillen."**)

*) Aus demTagebucheines Jägers (Richter).
**) Graf Henkel Denkwürdigkeiten.



86

KämpfederIllecklendlirg-Schmeriner
gegenDavoutin Issecälenbnrg.

Während der Dauer des Waffenstillstandeswaren sowohl
auf seiten der Franzosen als auchbeidenVerbündetendieRüstungen
eifrigst fortgesetztworden.

Die Stellung der Truppen war jetzt folgende: im Süden
standen die Österreicher unter dem Fürsten Schwarzenberg, im
Osten die Preußen und Russenunter Blücher und anderen Feld¬
herrn. Im Norden standendie SchwedennebstdenMecklenburgern
und ihren Verbündeten. Hier führte denOberbefehl der Kronprinz
von Schweden Bernadotte.*) Die schwedischeArmee, die
seit dem 24. Juni in der Nähe von Rostock und Wismar

Auf der Wacht 1813.

gestandenhatte, verließ Anfang August Mecklenburg,wo nunmehr
die Streitkräfte der Verbündeten nur aus 2 Divisionen bestanden»
Die stärkereder beiden zählte etwa 17000 Mann, aus Hannove¬
ranern, Dessauern,Engländern, der russisch-deutschenLegion,**)
dem LützowschenFreikorps,***) demFreibataillon Reichund Kasaken.
bestehend,während die andere nur 8000 Mann starke Division

*) Früherer französischerMarschall unter Napoleon, von dem kinderlosen
König Karl XIII. von Schwedenals Kronprinz angenommen.

**) Unter geringen Veränderungen sind aus ihr hervorgegangen: Das
30. und 31. Infanterie-, das 8. Ulanen-Regiment,zwei reitende Batterien des 3.
und 8. Artillerie-Regiments und teilweisedas 3. und 4. Jäger-Bataillon.

***) Das LützowscheFreikorps bestandaus 2800 Mann Infanterie (drei
Bataillonen und drei Iägerabteilungen) und 480 Reitern, die in 4 Schwadronen
eingeteilt waren. Auch gehörte zum Korps eine Abteilung Tiroler Scharfschützen.

Als nach dem Frieden die Freischaraufgelöstwurde, formierte sichaus der
Infanterie der Stamm desheutigenInfanterie-Regiments von Lühow (I. Rheinisches
Nr. 2S, Garnison Aachen; im Jahre 1889erhielt dasRegiment dieseBezeichnung).



unter dem Befehl des schwedischenGenerals Vegesaksich aus
Schweden, Mecklenburg- Schwerinern und SchillschenHusaren
zusammensetzte.Ihnen gegenüber standDavout mit etwa 41000
Mann bei Hamburg, Schwarzenbeck,Bergedors und Lübeck.
Bei ihm befanden sichauch die Dänen, mit denenNapoleon am
10. Juli ein Bündnis geschlossenhatte, indem er ihnen den Besitz
von Norwegen in Aussicht stellte, falls sie gegendie Verbündeten
die Waffen ergreifen würden.

Wallmodenhatte den Befehl erhalten, denGegner,der ihm an
Zahl und durchbessereOrganisation weit überlegenwar, zu beob¬
achtenund abzuwehren, bei einem Angriff durch Aebermachtsich
jedochmit dem Hauptteil des Korps auf Berlin zurückzuziehen,
um dort den Rückender Nordarmee zu decken,während Vegesack
in diesemFalle auf Stralsund zurückgehensollte.

In der Zeit vom 7. bis 17. August nahmen die französisch-
dänischenTruppen von der Elbe längs der Stecknitzbis Ratzeburg
Ausstellung.

Es war zunächstbeabsichtigt, die Mecklenburg-Schweriner
Truppen bei Wiedereröffnung der Feindseligkeiten zur großen
Nordarmee stoßen zu lassen, um sie mit den Preußen unter
Bernadotte beiFehrbellin zuvereinigen. NochwährenddesWaffen¬
stillstandeshatte daher das Infanterie-Regiment und die Artillerie
Schwerin verlassen(23. Juli) und sichin die Gegend von Röbel
begeben. Das Garde-Bataillon war am 26. Juli aus Ludwigslust
ausgebrochenund gelangteüber Parchim in dieselbeGegend.

Die freiwilligen Jäger marschiertenam 20. Juli ebenfalls in
derRichtung auf die preußischeGrenze. Die Jäger zuFuß erreichten
am 22. Juli Güstrow, wo sichdamals eine großeZahl von Truppen
befand: Hanseaten,Englisch-und Russisch-DeutscheLegionäre, Eng¬
länder, HamburgischeBürgergarde, MecklenburgischeJäger zu Fuß
und zu Pferde, MecklenburgischeLandwehr und Schweden.

Am 27. Juli brach man von Güstrow über Serrahn nach
Malchow auf. Die Kompagnien der Jäger zu Fuß bezogenin ver¬
schiedenenDörfern Quartier, in Stuer, Wendisch-Priborn und
anderenGrenzdörsernlagen die ersteund dritte, in Finken, Dambeck,
Leizen, Bütow, Wildkuhl und Rogetzdie zweite, in Massow und
Dorf Grabow die vierte Kompagnie.

Die nächstenTagewurden zu Übungenbenutzt,die derGeneral
v. Fallois, der Oberbefehlshaber der MecklenburgischenBrigade,
leitete. Die Brigade erhielt unter Aushebungdes bisherigenAuf¬

trages*), zur Nordarmeezu stoßen,den Befehl, in Mecklenburgzur

Die Reiterei (5 Eskadrons) wurde dem am 25. März 1815 neuaufgestellten

ThüringischenUlanen-Negiment Rr. 6 (Garnison Hanau) einverleibt, während

eine Eskadron an das jetzige 2. RheinischeHusaren-RegimentRr. 9 (Garnison:
Straßburg i. Elsaß)abgegebenwurde. Major von LützowwurdespäterKommandeur
des b. Ulanen-Regiments.

*) Ob dies auf Wunsch des Erbprinzen geschah,wie an anderenStellen
behauptet wird, ist zweifelhaft, da dieser es in semem Tagebuchsonstwohl
erwähnt hätte, was in der Tat nicht der Fall ist. (S. 3. August 1813im Tagebuch
desErbprinzen, Mecklenb.Jahrbücher 1900.)
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Verteidigung des eigenen Landes zu bleiben; siesollte der Division
Vegesackin der Nähe von Lübeckunterstellt werden. Vegesackhatte
den Befehl, eine Stellung von Raheburg bis zur Ostseezu besehen.

Am 4. August brachendieMecklenburgerdiesemBefehle gemäß
aus. Der Marsch ging über Gägelow, Mustin, Woserin, Dabel,
durch Sternberg, über Großen-Stieten, Kleinen-Stieten, Peters-
dorf, Gresse, Grevesmühlen, Teschow, Questin nach Wotenih,
wo einige Tage haltgemachtwurde. Die Jäger rücktenin die Gegend
von Dassow und Schönberg und nahmen die ihnen zugewiesene
Vorpostenstellung längs der Trave ein. Ihre Posten standen bei
Herrenburg, Brandenhausen,Palingen, Lauen, Selmsdorf, Schlutup
und Priwall. Am 13. August fand eine Revue der Brigade beim
Sternkrug statt. Die Artillerie und die Garde standenzu Schmacht¬
hagen und Gostorf, das 1. Musketier-Bataillon zu Börzow und
Roxin, das2. zu Bonnhagen,Teschowund Questin.

Die Mecklenburgerfanden keinerechteGelegenheit, in diesem
Teil des FeldzugesgroßeTaten zu vollführen, da Bernadotte mehr
zur Verteidigung als zum Angriff geneigt schien. Zu größeren
Schlachten ist es auf diesem Kriegsschauplatzüberhaupt nicht
gekommen. Wohl wurden interessanteAbenteuer erlebt, dochin der
Hauptsachegab es nur Plänkeleien und Belagerungen.

Ablauf des Waffenstillstandes; vavouts
Vormarsch auf Schwerin.

Am 17. August, als der Waffenstillstand abgelaufen war,
nahmen die Feindseligkeitenwieder ihren Ansang. Die Posten der
Verbündetenbei Mölln wurden verdrängt, und die Franzosenrückten
gegenLauenburg vor. Die Verbündeten mußten, wenn auch acht
Kompagnien Lützower bei Lauenburg hartnäckigenlangen Wider¬
standleisteten, bald ihren Rückzugantreten, zumal das französische
Heer, das an der Grenze Mecklenburgsstand, durch den Zuzug
der Dänen auf 50000 Mann gewachsenwar.

Mecklenburgwurde nocheinmal der Schauplatzdes Krieges.
Schon am 19. August überschritt der Feind die mecklenburgische
Grenze. Obwohl es den Korps Wallmoden-Tettenborn, Dörnberg
und Lützowzunächstgelungenwar, die ausgedehnteLinie Kammin-
Vellahn zu halten*), so sahensie sich bei der Übermacht der
Franzosen dochgezwungen,ihren weiteren Rückzugaus Hagenow
anzutreten. In der Nacht vom 21. zum 22. August wurde bereits
mit dem Rückmarschbegonnen,und am 22. hatte Wallmoden sein
Korps bei Hagenow versammelt.

Am 23. marschierteer dann nochweiter auf Neustadt zurück.
Davout folgte ihm nicht, sondernzogseineTruppen bei Wittenburg
am 22. zusammen.

*) Am 20.Aug. hattenGefechtebeiKammin, Vellahn und Eoldenbow stattge¬
funden. Dem Prinzen Adolf von Mecklenb.-Schwerinwurde beidiesenKämpfen ein
Pferd unter dem Leibe erschossen,auchWallmoden zeichnetesich hier durch
persönlicheTapferkeit aus.



„Der gefürchtete General Eckmühl (der Marschall Davout) zog mit seiner
Armeevon Hamburg heran,und unsereStadt hatte in nächsterZeit einePlünderung
zu befürchten",solesenwir bei Luise Deckeraus Wittenburg in ihrem Artikel „Was
meinMütterchenmir vom erstenfranzösischenKriege erzählthat".*) „Jeder suchte,so
gut er konnte,seineWertsachenzuverbergen,undauchmeineEltern verstecktenihr Geld
und ihre Silbersachenin einer verborgenenEckedesBrennofens. DochWocheauf
Wocheverging, und der Gefürchtetekamnicht; man fing an zu hoffen,daßdieGefahr
vorübergehenmöchte. Mein Vater, der, wie schongesagt,Töpfermeisterwar, sah
sichdringend genötigt, Geschirr zu brennen, weil in damaliger Zeit viel irdenes
Geschirrgebrauchtund von den einfachenLandleuten fast ausschließlichverwendet
wurde. Der Ofen wurde geheizt, und der Brand begann, ohne daß jemand des
verstecktenSchatzesgedachte. Meines Vaters Schreckzu beschreiben,als ihm in der
NachtderentsetzlicheGedankekam,vermag ichnicht. Aber alles Sorgen und Grämen
war umsonst,dieEltern mußtensichruhig in Geduld ergeben,bis dasBrennen vorbei
war und der Ofen geräumt werden konnte. Vor dem Ausbruch des Krieges beab¬
sichtigtenämlichmein Vater seinHaus durchzubauen,was natürlich beidemAusbruch
desKrieges unterblieben war. Vater hatte das zum Bau nötige Geld liegen und
bewahrtees,weil nochkeineDankenwaren, wohin er es hätte bringen können,selber
auf. Wenn der Krieg nun auchschonein gutes Stück von dem sauerErworbenen
gefordert hatte, sowar dochimmer nochein nettes Sümmchen vorhanden,was da¬
mals, wo das Geld so knapp war, doppelten Wert hatte und in der schwerenZeit
sounentbehrlichwar. Dieser Schatzlag nun im Brennofen zum Zerschmelzen—
derwertvollen Silbersachengarnichtzu gedenken. Als dasBrennen vorbei war und
der Ofen geräumt werden konnte, wurde auch— bangen Herzens— der kleine
Schatzhervorgeholt. Aber, welcheFreude! Wie durchein Wunder war das Geld
zwar schwarzgeworden, aber sonstunversehrtgeblieben,die Prägung war zu hart,
sie hatte die Feuerprobe bestanden. Das Silberzeug dagegenwar sämtlich ge¬
schmolzen. Für Mutter war das allerdings ein großer Verlust, aber wer dachte
in der bedrängtenZeit viel an Luxus — wer etwasübrig hatte, der opferte eswillig
und gerne dem Vaterlands; deshalbdanktendie Eltern dem lieben Gott, daß das
Geld gerettet, und machtensichnicht viel Unruhe um das verlorene Silberzeug.
Für uns Kinder gabesnun wieder etwasAußergewöhnliches,nämlichdasGeld blank
zu putzen. Es war dasnicht geradeein sehrinteressantesGeschäft,aberuns machte
es dochviel Vergnügen, wenn die schwarzenGulden und Drittel wieder hübschblank
geworden waren.

Wieder vergingen Wochen, und der gefürchtete General Eckmühl kam
nicht. Schon glaubte man bestimmt annehmen zu können, daß keine Gefahr
mehr vorhanden sei, und fühlte sichziemlichsicher,als einesTages das Gerüchtwie
ein Lauffeuer durch die Stadt ging: Eckmühl kommt! Anfangs wollte man
dieserSchreckenspostnicht recht Gehör schenken,aber nur zu schnellbestätigtesich
leiderdie Nachricht. NachdemGefechtbeiCamin sahman am 22. August 1813von
Lehsenher die Franzosen in starkenKolonnen heranrücken. Da machte sichder
Magistrat, Bürgermeister und Senatoren, sofort auf und ging im feierlichen
Ornat dem Feinde entgegen, der bereits bis dicht vor die Stadt gekommenwar.
Der Bürgermeister Ahrens hat den General in geläufigem Französischbegrüßtund
um Schonungfür die Stadt gebeten,die ihm dann auchgroßmütig gewährt worden
ist. Sofort ist kommandiert worden, und die Soldaten haben in guter Ordnung in
Reih und Glied in die Stadt hineinmarschierenmüssen,zum Zeichen,daß sienicht
plündern durften, denn bei einer Plünderung laufen bekanntlichalle wie einewilde
Hordedurcheinanderin denOrt hinein. Das ganzeHeer blieb in der Stadt. Häuser
und Straßen lagen gedrängt voll. Sobald es dunkelte,wurden Türen und Fenster¬
läden fest verschlossen,denn immer aufs neue wurde gewaltsamEinlaß begehrt.

Die Wut undRoheit der Soldaten war unbeschreiblich,weil sie ihre Raublust
nicht,wie siegehofft, auslassendurften. Meine Eltern botenalles auf, siezufriedenzu
stellenund alle ihre Forderungen, soweit sieesvermochten,zu befriedigen;abertrotz¬
dem warfen die Wütenden, Offiziere und Gemeine, bevor sie sichzueRuhe
legten,alleWäsche,schmutzigeund reine, auf die Hausdiele,stampftenmit denFüßen
darauf umher und suchtenunsererMutter in roher Weisebegreiflichzu machen,daß
zumandernMorgen alleswiedersauberseinmüsse,sonst— hier zogensiedieKlingen

*) Die „Heimat" 1910/11S. 253.
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— würde sie die zu fühlen bekommen. Mutter war wie vernichtet! War es denn
überhaupt eine Möglichkeit, soviel Wäschebis zum andern Morgen fertig zu be¬
kommen? Das Haus war bis auf das letztePlätzchenvoll von feindlichenSoldaten,
selbstdie Hausdiele war belagert. Aber wir Kinder tröstetensie und versprachen,
soviel in unsern Kräften ständemitzuhelfen. SogenannteSparherde gab es damals
nochnicht. Wir hatten einen breiten offenen Herd. Darauf wurde ein großes
Feuer angelegt, mit einem ebensogroßenKesseldarüber, und die Wäschebegann.
Aber, war das eine Nacht! In der Küchewurde gewaschen,auf dem Hofe am
Brunnen gespült, über dem Herde am großenFeuer getrocknet,und sobaldetwas
angetrocknetwar, gleich geplättet. Es war ein ebensogeräuschloseswie rastloses
Wirken und Schaffen die ganzeNacht, als ob Heinzelmännchenihr Wesentrieben,
denn die Feinde durften absolutnicht in ihrer Ruhe gestörtwerdenund— esist kaum
glaublich, aber wahr — als am Morgen zumAbmarschgerüstetwurde, lag die große
Wäschefertig und bereit. Dank wurde uns für unsereAngst und Mühe allerdings
nicht zuteil, aber wir freuten uns, daßdie Soldaten leidlichbefriedigt davongingen,
ohne uns weitere Unbill zugefügt zu haben, und danktenGott für feine gnädige
Durchhülfe. In wie vielen Fällen war die Drohung ausgeführt, und die armen
Einwohner hatten die Klingen zu fühlen bekommen,wenn sieihnen dasGeforderte,
auchmit dem bestenWillen nicht, hatten gebenkönnen. Es war wohl keineFamilie
in der Stadt, die nicht von der Wut und Roheit der Feinde zu leidengehabt. Wir
waren verhältnismäßig noch ziemlich gelinde davongekommen. Unser Städtchen
ist später noch oft von Einquartierung heimgesucht,aber eine Schreckensnachtwie
diese haben wir nicht wieder erlebt."

NachweiteremVorrückenbesetzteDavout am23.und 24.August
mit seinenHauptkräften, etwa 30000 Mann, Schwerin. Zunächst
kamen von seinem Vorrücken nur unbestimmte Gerüchte nach
der Residenz. Die Bürger erwarteten voll Schreckenund banger
Ahnung die gefürchteten Feinde. Die Strafe, die über Lüneburgs
Bürger verhängt gewesen,schwebteihnen in ihrer ganzenGrausam¬
keit vor Augen. Die Tore blieben vorläufig noch von dem
städtischenLandsturm bewacht.

Am 22. August erfuhr man mit Bestimmtheit die Annäherung
der Franzosen und brachte bereits alle Kassenin Sicherheit,' die
Mitglieder der Regierung und der Kammer sowie auch viele
Privatpersonen reisten ab. Es war bekannt gemachtworden, daß.
die LandesregierungeinstweilennachRostockverlegt werde.

Bei derAnnäherungderFranzosenherrschtegroßeBestürzung.
Schon am Abend des22. August kamenpolnischeLanzenreiter (die
sichnochvomrussischenFeldzugeher im französischenHeerebefanden)
mit verhängtenZügeln durchdie Straßen, und am Nachmittag des
23. Augustbegannder Einzug der Franzosen.

Davout hielt jedochstrengeManneszuchtunter seinenTruppen,
und die Bevölkerung fühlte kaum, daßsiein Feindeshadwar. Den
Einwohnern ward Sicherheit des Eigentums und der Person ver¬
sprochen,wenn auchdie Franzosendie Vorstadt plünderten, um sich
verpflegen zu können. SämtlicheWaffen wurden abgeliefert, und
der Landsturm mußte ausgelöstwerden. Außer Davout befand sich
auchder Prinz Friedrich von Hessen,unter dessenBefehl die Dänen
standen,in Schwerin. Ein großesGetümmelherrschtein der Stadt,
die einem Feldlager glich.

Dem Tagebucheines dänischenSoldaten (H. P. Feddersen)
entnehmen wir über den Aufenthalt bei Schwerin folgendes:
„Wir kamen, nach oftmaligem Ausruhen, bis vor Schwerin.



Auf einer hohenGegend diesseits der Stadt unweit einer Wasser¬
mühleward dasLager aufgeschlagen.Vom 25. bis 29. August war
diesesLager unser Aufenthalt. Die Gegendwar äußerstgut; Korn
aller Art und Kartoffeln waren da in Menge; wir hatten Fourage
für die Pferde, Dach für unsereHütten, Gemüsezur Suppe. Ein
naher Wald von jungen Eichen diente zum Bauholze. Wasser
konntenwir bei der Mühle und Brennholz jenseitsder Mühle in
einemTannenholze holen. Auf einer großenWiese, die sichauf
beiden Seiten eines schlängelndenBaches von der Mühle ab
zwischenhohenGegendenhin erstreckte,weidetendasHornviehund
die Schafeund die Schweine, von denen alle Tage zum Unterhalt
der Armee einige geschlachtetwurden. Waren nur wenige mehr
vorhanden,so wurden einige Kompagnien ausgesandt,um aus den
nächstenDörfern frischeeinzutreiben.

Polnische Lanciers und französischeGrenadieremarschierenüber die Schloßbrücke
nach dem Schloßgarten.

Originalzeichnung von Hans Förster.

Die Tage gingen unter Geschäftenschnelldahin. Bald war
an der Hütte etwas auszubessern;bald mußte mehr Dach- und
Bettstroh beschafftwerden; bald holte ich etwas Holz, bald ging
ichden Hohlweg zur Mühle herunter, um Wasserzu schöpfen;bald
grub ichKartoffeln aus. So gabesnochmancheArbeiten; undwenn
dennder Tag auf die Art geendigtwar, sosetzteichmichvor meine
Hütte und sah, wie nachund nach die Sterne hervorschimmerten,
wie die vielen Feuer hell brannten, wie dann zuweilendie Flammen
hochaufloderten und knisterndFunken sprühten, daß sie nochhoch
in der Rauchwolkewirbelten; wie sichmehrereum die Feuer herum
lagertenund spaßtenund lachten; — und wenn ich dann nachder
GegenddesBerges hin sah,den man, wegen der Dunkelheitnicht
von der Luft unterscheidenkonnte, sowar es, als wenn in der Luft
die Sterne flammten und fliegendeMenschensichum siebewegten.
Weit weg ertönte dann zuweilen eine angenehmeMusikund neben
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wir hörte ichdenAthemzugeinesRuhigschlafendenoderdasRauschen
eines zu Bette gehenden;oderdasKäuenund Stampfen der nahen
Pferde; oder das trauliche Geschwätzeiniger Leute bei einer Pfeife
Toback. DiesesAlles wirkte angenehmauf die Sinne; aber— wenn
man wiederum bedachte,wie viel Elend damit verbundenwar, wie
mancher rechtschaffeneund fleißige Landmann um sein sauer er¬
worbenes Eigenthum gebrachtwurde, indem bei uns viel von
Gottes Gabe ungenutzt verdarb; so konnteman unmöglich dieses
alles mit zufriedenemBlick ansehen.RingsumhereinegroßeStrecke
ums Lager herum waren die Kornfelder ganzverwüstet,die Zäune
weggerissen;das junge Eichenholzwar ganzabgekapptund ebenfalls
ein Theil des schönenTannenholzes.

Näher nach Schwerin zu war noch ein Lager, wo lauter
Franzosen sichaushielten. Die Stadt selbstwar voller Franzosen.

Ich wanderte einesTages nachder Stadt, um allerlei einzu¬
kaufen; konnte aber wenig erhalten, theils weil das Meiste für die
Armee bestellt,vieles auchaus Furcht vor Plünderung weggepackt
war. Die Gegendvor der Stadt ist sehrgebirgig;*) hoheund alte
Buchen prangen aus und zwischenden Bergen und in niedlichen
Krümmungen biegt sichder Schweriner See hier und da hinein.
Vor der Stadt sindviele,damalsfreilichübelmitgenommeneGärten.

Das Wetter war recht beständig. Alle Abende schimmerten
die Sterne rechtfreundlichdurchdieHütte ausmichund mein Lager,
und ichschliefimmer ruhig in der Stille derNacht."

Über die Untaten marodierender Franzosen
in der Umgebung von Schwerin in dieser Zeit, teilt mir Herr
Richard Hermes in Hamburg nach mündlicherÜberlieferung durch
feine Großmutter, Frau Oberförster Lüders in Lüblow, später
Ivendorf, folgendesmit: „Der Großvaterder OberförsterinLaders
war der damalige OberförsterLüders in Friedrichsmoor. Als die
Franzosen kamen, flüchtete alles aus den umliegenden Dörfern
in die Lewih nachder Silly bei Banzkow, die damals nochunzu¬
gänglich und vollkommen von Wasserund Sumpf umgebenwar.
Die Wertsachenwurden in Truhen im Moor vergraben. Eine Kuh
hatte man mitgenommen, um für die Kinder Milch zu haben; um
sie am Brüllen zu verhindern,war ihr das Maul mit Tüchernum-
bunden. Auch die Oberförsterei Friedrichsmoor (das Jagdschloß
wurde erstspätererbaut) wurde von sechsmarodierendenFranzosen
überfallen. Der Iagdgehülse Feldten **) aus Bahlenhüschensiel
in die Hände der Franzosen,die ihn bis aufs Hemdausplünderten,
als er sichweigerte, ihnen den Weg zum Aufenthaltsort der ge¬
flüchteten Landleute anzugeben, den sie entdeckt hatten, weil
morgens die mitgenommenen Hähne krähten. Als aber die
Forstbeamten und Bauern merkten,daßsiees hier nur mit einem
kleineren Trupp zu tun hatten, überfielen sie im Morgengrauen

*) Feddersen stammte aus der holsteinischenMarsch; für ihn war offenbar
jeder Hügel schonein Berg.

**) später Oberförster in Rusch.



die Franzosen. Eine von den Franzosenam Tor der Oberförsters»
ausgestellteWache schliefund wurde von dem Lehrer des Dorfes
Banzkowmit einer Forke an den Torpfosten gespießt. Sodann
wurden die übrigen Franzosen im Hause erschlagen. Einer, ein
Korporal, lag in der Schlafstube in dem großen Himmelbett und
wurde im Bett niedergemacht. Er konnte noch sein Gewehr
abfeuern, die Kugel verletzte jedoch Niemanden, sondern schlug,
in den oberen Türbalken und war dort noch lange nachher zu
erkennen. Das Blut der erschlagenenFranzosentrieb die Stiegen
hinunter, und nochviele Jahre späterwar auf den weißgescheuerten
Dielen ein dunklerBlutfleck zu sehen. Einer der Franzosenwollte
flüchten,wurde jedochnoch im Küchengarteneingeholtund ebenfalls
erschlagen.Die Toten warf man in eine Kalkgrube, die damals an
der Stelle lag, wo sichjetzt der westlicheFlügel des Jagdschlosses
befindet. Ein Forstarbeiter wußte später zu erzählen, daß ein
Franzosenochgelebt hätte, als man ihn in die Grube warf, und in
derTodesangstnochseineHand ergriffen hätte. „Rin' möstDu doch!“
war die einzige Antwort des Arbeiters darauf gewesen. Sroß-
herzogFriedrichFranz II. hat späterdasFranzosengraböffnen lassen.

Auch der Pastor im benachbarten Dorf Plate flüchtete
mit seinenbeidenTöchtern, als nachts die Franzosen eindrangen.
Zum Ankleidenwar keine Zeit mehr, und so mußte der Pastor
in einer blauen Leinenjacke davon laufen. In der Aufregung
kamdie jüngereTochtervon den übrigen Hausgenossenab und ver¬
stecktesichin ihrer Angst aus dem Heuboden. Die marodierenden
Franzosendurchstachenmit Säbeln und Bajonetten das Heu, um
nach Lebensmitteln und Kostbarkeitenzu suchen. Das arme im
Heu verborgeneMädchenblieb durch ein Wunder unverletzt, stand
aber solcheAngstaus, daß seinHaar weiß gewordenwar, als man
es wiederfand, nachdemdie Franzosen fortgezogen waren. Die
Marodeure haustenfurchtbar in der ganzenGegend. Was sienicht
mitnehmen konnten, zerschlugensie, die Betten schnitten sie aus
Uebermutauf und streutendieFedern im Winde umher. Mit dem
geraubtenVieh und Geflügel wurden üppige Gelage veranstaltet."

Napoleons Absicht war es gewesen, ein Zusammenwirken
zwischenOudinot und Davout herbeizuführen; doch hatte er nicht
damit gerechnet,daßDavout sichdurchdie Truppen derVerbündeten
solangewürde aushalten lassen,wie es jetztder Fall war. Davouts
Operationsplan ging aber im Gegenteil offensichtlichnicht in der
Richtungauf Berlin, sondernaus Stralsund, und seinHauptaugen¬
merk war auf die Straße Ratzeburg-Sadebusch-Schweringerichtet.
Es schien,als wolle er erstden Erfolg einer HauptschlachtOudinots
bei Berlin abwarten, anstatt diesen durch einen entscheidenden
Kampsin Mecklenburgzu unterstützen.

Als Grund dieser für die Franzosen sehr nachteiligenUnter¬
lassungkonntenur gelten,daßer dieKräfte Wallmodens für bedeutend
stärkerhielt, als sieesin derTat waren. So hattenz.B. am21.August
kaum 5000 Mann Verbündete etwa 17000 Feinden gegenüber
gestanden.
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Französischer Vormarsch im Norden
Mecklenburgs.

Davout hatte, während er mit denHauptteilen seinesHeeres
bei Schwerin stand, die Division LoisonnachWismar geschickt,von
der dann wiederum dieBrigade L'Allemand weiter nachOstengegen
Stralsund und gegen die Truppen des Generals Vegesackvorge¬
schobenwurde. Die Abteilung Vegesackshatte sichgleichWallmoden,
dessenBewegungen sieausdemrechtenFlügel folgte, zurückgezogen.
Vegesackhatte dann bei Warm seine Rückwärtsbewegungeinge¬
stellt, und es gelangihm, ein Vordringen L'Allemands über Wismar
hinaus zu verhindern.

In der Nähe von Schönbergund Dassowhatten die Mecklen¬
burger vorhereinenschwerenVorpostendienstgehabt;denn an beiden
Orten hatten siewegen der Nähe desFeindes starkePosten ausge¬
setzt,um sichvor einer feindlichenÜberraschungzu schützen.

Am 23. August, nachdemes bisher nur kleinere Scharmützel
bei den Vorposten gegebenhatte, wurde gegenAbend unter dem
kühnenHauptmannvon Brandt*) ein nächtlicherAngriff veranstaltet,
der vollkommengelang. Mit seiner2. KompagnieMecklenburgischer
Fußjäger umging er von Schönberg aus die Hauptposten des
Feindes. Unbemerkt gelangte man zwischen den vom Feinde
besetztenDörfern hindurch und überfiel einen dänischenDragoner¬
posten von 20 Mann in der „Schwarzen Mühle". Bei
diesemÜberfall zeichnetesichbesondersder OberjägerDietz**) aus.
Es kam in der Mühle selbst zu einem heftigen Handgemenge.
Der Gegner hatte dabei mehrere Tote, seine ganze Linie wurde
durch das Schießenalarmiert.

Während desRückzuges,den auchdieMecklenburgermit der
Division Vegesackam 24. August antraten, hatte auf seiten der
Verbündeten das TettenbornscheKorps dauernd die Fühlung mit
dem Feinde aufrecht erhalten.

Tettenborns Streifzüge.
Die AbsichtWallmodenswar es jetzt,von dereinzunehmenden

und bereits vorbereitetenStellung Ludwigslust-Neustadtaus seine
Operationen gegen Davouts Hauptverbindungslinie Schwerin-
Hamburg zu richten.

*) Dieser„Bravste derBraven", wie ihn die Leute der damaligenZeit (nach
demVorbild von MarschallNey) getaufthatten, standfrüher in preußischenDiensten.
Am 14.Oktober 1806hatteer beiAuerstädtmit besondererTapferkeitgefochten.Nach
wütender Gegenwehr war er gefangengenommenund arg mißhandelt worden.
Darauf wurde er nachNancy gebracht,wo er beinaheein Jahr blieb. Am 25. Juni
1808 trat er als Premierleutnant in mecklenburgischeDienste bei dem damaligen
zweiten Bataillon in Wismar. 1812hatte er seinenAbschiedgenommen,um nicht
HegenRußland für eine fremdeSacheins Feld ziehenzumüssen.1813war er wieder
in den meckl.Dienst zurückgekehrt.

**) Später Prediger in Sternberg.



Bereits am 24. August suchteTettenborn die rückwärtigen
Verbindungen der Franzosen zu beunruhigen, während sowohl
Wallmodenwie Vegesacksichvor überlegenenfeindlichenAngriffen
fechtendzurückzogen.

„Tettenborn verlegte (wie Varnhagen von Ense,*)der seinem
Korps angehörte, erzählt) sein Hauptquartier nachdemOrtkruge,
näher an Schwerin, um den Feind enger zu beschränkenund noch
mehr zu beunruhigenund zu necken. Nicht genug, daßer von hier
aus fortfuhr, durch Parteien (gemeint sind kleine Trupps) in klug
gewählten Richtungen die ganze rückwärts hinter dem Feinde
gelegeneGegenddurchstreifenzu lassen,auch in den Lagern selbst
ließer demFeindevon nun an keineRuhe. Nacht für Nachtwurden
seinePikets angegriffen, zurückgeworfenund in dasLager gesprengt.
Durch die Papiere, die ein aufgefangener Courier bei sichgehabt,

Kasackenangriff.

ersahman, daß der Feind in beständigerBesorgnis war, ernsthaft
angegriffen zu werden, und daher die nordwärts des Schweriner-
Sees verteilten Truppen zurückberief,um seine ganze Stärke bei¬
sammenzu haben. Seine Pikets zog er nun aus Vorsicht alle ein,
damit sienicht aufgehobenwürden. Tettenborn gab nunmehr den
KasakenJäger zu Fuß bei, damit der Feind aus den Vorposten
Fußvolkerblicke,und ließ jedeNacht die feindlichenLager alarmieren.
Die Jäger schlichen bis auf 30 Schritte zu den
Wachtfeuern heran, durch Dunkelheit und Gebüschgedeckt,
und schossenihre Büchsen ab; der Lärm durchdrang sogleichdas
ganzeLager, und mittendurch hörte man das Gewimmer der Ver¬
wundeten. Nach Zurücklassungder Bulletins über die glücklichen
Fortschritte der verbündeten Heere zogen sich dann die Unsern
wieder aus ihre Posten zurück. Der Major v. Lühow wurde mit
einerPartei nachBoizenburg gesandt,das der Feind aber nochvor
seinerAnkunft in eiliger Flucht verließ. Der Major v. Arnim hatte
mit derhanseatischenReiterei beiBicheln einengutenAngriff gemacht
und denFeind geworfen. Durch alle dieseglücklichen,zwar kleinen,

*) Varnhagen von Ense: Geschichteder KriegszügedesGeneralsTettenborn
währendder Jahre 1813 und 1814.
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aber durch ihre Menge zu bedeutendemVorteile anwachsenden
Unternehmungen wurde der Feind immer mehr und mehr ein¬
geschüchtert und wagte zuletzt aus Zaghaftigkeit sich zu keinem
Gefechtemehr hervor. Seine Lage wurde nochbedenklicherdurch
den Mangel an Nachrichtenüber die Kriegsoperationender anderen
französischenHeerführer; ein Mangel, der sogroß und peinlich war,
daßDavout sogarein Kind aus Schwerinnachder Berliner Zeitung
ausschickte,ohne in diesemStückeglücklicherzu sein als in anderen."

„Zwei Lützower, die Studenten Schnelle und Nagel, ge¬
bürtige Schweriner, verkleideten sich als Bauern und riskierten
den waghalsigenGalgenweg ins französischeLager. Es gelang
ihnen, die Vorposten der Franzosen zu täuschen, die ihre mit
Speckund Eiern gefüllten Kober, die sie angeblich zu Markte
nach Schwerin trugen, plünderten. Hierbei erhoben sie sogroßen
Lärm, daß sie vor einen Offizier geführt wurden und sich auf
diese Weise Kenntnis über das feindliche Korps verschafften.
Nicht so leicht wie die Franzosenwaren die Kasakenzu täuschen,
die die beidenverkleidetenBauern bei ihrer Rückkehrals Spione
festnahmenund übel zugerichtetin das Lager brachten." (Förster:
Gesch.d. Befteiungskriege.)

Die Untätigkeit des Marschalls Davout ist ihm wohl sehr
mit Unrecht als Zaghaftigkeit angerechnetworden. Auch er war
eben in seinenOperationen nicht unabhängig, sondern sollte sich
nach den Erfolgen des Marschalls Oudinot richten, dessenUnter¬
nehmungen gegenBerlin aber durch die unglücklicheSchlacht bei
Großbeerenvöllig vereitelt wurden.

Theodor Rörners Tod anr Rosenberg.
Bevor wir nun zu den Kämpfen übergehen, an denen die

Mecklenburgerteilnahmen,wollen wir mit einigenWorten Theodor
Körners gedenken,der auf unseremheimatlichenBoden, ausdem
er auchbestattetliegt, durchseineTapferkeit ein leuchtendesVorbild
gegebenhat.

Th. Körner wurde am 23. September 1791 zu Dresden
geboren. Bis zum Ausbruchdes Krieges lebte er als Hoftbeater-
Dichter in Wien. Seine Dichtungen hatten trotz seiner Jugend
bereits in ganzDeutschlandBeachtunggesunden. Als der Aufruf
Friedrich Wilhelms III. erschien,gab er seineStellung aus und
trat in Breslau in die Reihen der LützowschenFreischar, deren
Ruhm durch ihn noch heute im deutschenVolke lebt. Körner
erwarb sich alsbald die Liebe und das volle Vertrauen seiner
Kameraden, die in ihm den mutigen Streiter wie den edlen
Sänger schätzten,dessenKriegslieder bald im ganzen Heere ge¬
sungen wurden. Nachdem das Freikorps unter seinem tapferen
Führer, dem Major v. L ü tzow , bei dem Dorfe Kitzen, in der
Nähe von Leipzig überfallen und fast aufgeriebenworden war,
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Thormeyer del. A. Schule sc.
Theodor Körners Grabstättebei Wöbbelin im Herzogtum Mecklenburg.
Zur Erinnerung an alle für DeutschlandsFreiheit gefallene Helden.
Aus der Sammlung von Herrn Hoflieferant Ernst Cohen in Schwerin i. M.

In der Mitte befindet sichjetztdas Grab Theodor Körners, rechts das seiner Mutter, links das des
Vaters, dahinter die Gräber EmmaKörners,derSchwesterdesDichters, und seinerTante Dora Stock.
Auf Körners Grabstein liestman: „Hier wurde Carl Theodor Körner von seinenWaffenbrüdern
mit Achtung und Liebe zur Erde bestattet."— Die Tafel am Baume teilt mit, datz der dort
ausgehängteDegen dem Freunde und WassengesährtenKörners, Gottlieb Schnelle aus Schwerin,

gehörte,der in der Schlachtbei Ligny fiel.



wobei auchTheodor Körner schwerverwundet wurde, teilte man
denNestdesFreikorps dem Korps Wallmoden zu. Der wieder¬
hergestellteLeutnant Körner war zu seinemKorps zurückgekehrt.

Wallmoden, der durch fortwährende Unternehmungen den
Gegnerüber die Schwächeseiner Truppen täuschenwollte, schickte
am 25. Augustden Major v. Lützow mit lOOreitenden Jägern und
100Kasakenvon Warsow gegen die von GadebuschnachSchwerin
führende Straße. In der Nähe von Nosenhagenbei dem Gute
Gottesgabe (zwischenSchwerin und Gadebusch) biwakierte die
Streifscharwährend der Nacht. Das Detachement sollte die rück¬
wärtigen Verbindungen des Feindes beunruhigen. Gegen das
Lager der Franzosenbei Schwerin wurden Patrouillen ausgesandt,
um die Stellung und die Stärke der Davoutschen Truppen zu
ermitteln, überdieman nochimmer nichts Genaueswußte.

Am frühen Morgen des 26. August, nochbevor irgendwelche
Meldungen über den Feind bei Schwerin eingetroffen waren,
bemerktev. Lützow aus der genannten Straße einen Wagenzug,
der sich,nur von schwacherInfanterie bedeckt,auf den Wald zu
bewegte,in demdie Lützower lagerten.

Sofort erhielten die KasakenBefehl, die Kolonne von ver¬
schiedenenSeiten her zu beunruhigen und anzufallen. Die Hälfte
der Jäger sollte den Transport im Rückenangreifen, während der
Nestgedecktim Walde stehenbleiben sollte.

Sobald jedochder Angriff erfolgte, beschleunigtedie Wagen¬
kolonneihren Marsch,und es gelang daher denKasakennicht, die
Spitze des Transports zu erreichen,der bereits mit den vordersten
Wagen an demGehölzanlangte. Die BedeckungderWagen besetzte
sogleichden Waldrand.

Von dem Transport fielen den Lützowern 38 mit Lebens¬
mitteln und Munition beladeneWagen in die Hände. Einem Teil
der Bedeckungsmannschaftengelang es jedoch, in das Gehölz zu
entkommen,währenddiemeistennachkurzervergeblicherGegenwehr
getötet oder gefangengenommen wurden.

Die Jäger und Kasakengingen jetzt zur Verfolgung gegenden
Wald vor. Voll Tollkühnheit stürzte sich ihnen voran Theodor-
Körner, der damalsAdjutant desMajors v. Lützowwar, demFeinde
entgegen. Jedochvon einer Kugel getroffen, die ihm durch den
Unterleib und durchdas Rückgratdrang, sanker tot vom Pferde. *)
AuchmehrereanderekühneJäger traf dasselbeLos, unter ihnen den
Oberjäger Graf Hardenberg.

*) Die in neuererZeit wiederholt gemachtenVersuche,denNachweiszu führen,
daßKörner durchMeuchelmord geendet habe, sind als nicht gelungen anzusehen.
ProfessorKarl Berger, der neuesteBiograph Körners, weist (Daheim, Iahrg. 49
Nr. 10) die Richtigkeit der alten ursprünglichen Überlieferung nach,daßKörner im
Gefechtgefallen und nicht ermordet ist, wie im Daheim, Iahrg. 48 Nr. 47
von Friedr. Kerst nach der Erzählung des Superintendenten Stiefelhagen, eines
KameradenKörners, mitgeteilt worden war.
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Denkmal Theodor Körners am Nofenberg, an der Stelle,
wo er gefallen.

<rr«heder Ldausseevon Schwerin nachEadebusch.)
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Noch eine Stunde vor seinem Tode hatte Körner die letzte
Strophe seines bekannten Schwertliedes gedichtet, das er zwei
Tagevorher begonnenhatte:

„Du Schwert an meiner Linken,
Was soll dein heit'res Blinken?
Schau'stmich so freundlich an,
Hab' meine Freude d'ran l

Hurra!" (Erste Strophe.)

„Nun laßt das Liebchen singen,
Daß helle Funken springen!
Der Hochzeitmorgengraut! —
Hurra l Du Eisenbrautl

Hurra!" (Letzte Strophe.)

In Gottesgabehatte er dies Lied, im Herrenhauseam Klavier
sitzend,mit seinenKameradennebstanderenKriegsliedern am Abend
vor seinemTode nochvoll Begeisterung gesungen! Nun hatte er,
erst22 Jahre alt, den von ihm sooft besungenenschönenHeldentod
für das Vaterland selbstgefunden!

Die Franzosenhatten bei dem Überfall an Toten und Ver¬
wundeten 50 bis 60 Mann und an Gefangenen 27 verloren. Die
38 erbeutetenWagen und die Gefangenen wurden über Moraas
(bei Hagenow) nach Wöbbelin gebracht, wo sich das Lager der
Infanterie des Freikorps befand.

Hier wurde Körners Leiche,die auf einem Wagen mitgeführt
wordenwar, von seinentrauerndenKameradenunter einer schattigen
Eichebestattet. Der Oberjäger Schreiber brannte mit glühend
gemachtemLadestockdie Worte in den Stamm:

„Theodor Körner, den 26. A u g u st 1813."
Der Vater Körners ließ später eine einfachesteinerneTafel

mit entsprechenderInschrist an dem Baum anbringen. Die Grab¬
stättehat HerzogFriedrich Franz I. herrichten und die Umgebung
bepflanzen lassen, um sie Körner als bleibendes Andenken zu
weihen.*)

Aus einemBrief**), den der spätere Leutnant Hell¬
fritz des LützowschenFreikorps an seinen Freund F ö r ste r
schrieb,sei über die Einzelheiten des Todes Theodor Körners hier
folgendesangeführt:

„Ein Teil der von uns den Franzosen abgenommenenWagen
entkamund eilte aus der Straße im Walde davon. Körner rief

*) Am 26. August 1913 wird am Rosenberg eine Gedächtnisfeierzu Ehren

Körners veranstaltetwerden. In einer Versammlung von etwa 80 Herren (aus

Schwerin, Gadebusch,Rehna, Drieberg, Wittenburg und anderenOrtschaftender

Gegend)unter dem Vorsitz Sr. Exzellenz des Generalleutnants v. H a e se l e r -

Schwerinwurde ein Komitee beauftragt, einen Ausruf zur Feier zu erlassenund

dasweitere für die Festlichkeit in die Wege zu leiten. Auch wurde in Aussichtge¬

nommen,ein Relief-Bild Körners an der Gedenksäuleanzubringen und die Um¬
gebungdes Denkmals durch weitere gärtnerischeAnlagen zu verschönern.

**) DieserBrief istdemWerke„Fritz v. I a g w i tz, GeschichtedesLützowschen
Freikorps" entnommen,wie ich mich überhaupt bei der Schilderung der Lützower
im wesentlichenvon diesemBuche habe leiten lassen.

7»



Körners Grab unter der Eichevon Wöbbelin im Jahre 181Z,
bald nachseinemTode.

Gezeichnetvon O. Winkler.



mir zu, nachdemvon v. Lühow schonBefehl gegebenwar, den
Feind nicht weiter zu verfolgen: „Bruder Hellfritz, Du kennstDeine
Jäger besserals ich. Wir wollen noch einmal draufgehen." Er
sprengtefort, dem geliebten Freunde folgte ich mit den Worten:
„Ja, Bruder!" Meinem Zuge rief ich zu: „Jäger! Vorwärts!"
Die braven Lützower folgten mit dem Rufe: „Hurra, Oberjäger!
Hurra!" UnserenKörner aber traf die tödlicheKugel etwa 30Schritt
von mir und meinen Jägern entfernt. Zu mir den Blick gewandt,
rief er: „Da h a b> ich eins — schadet weiter nichts!"
und mit diesenWorten endeteseinruhmvolles Leben. Er sankvom
Pferde, ich sprengeherzu, sitzeab, helfe mit Zenker, Freydank und
anderendenFuß, der nochim Bügel hing, herauszubringen,und in
meinenArmen ruhte er als Leiche,der allen seinenFreunden und
Wafsengefährten,ja, dem gemeinsamenVaterlande ewig unver¬
geßlicheTheodor Körne r."

Ferner führt v. Iagwih Näheres über die Bestattung Körners
aus einem Briefe Friedrich Försters an seine Angehörigen aus
Wöbbelin vom 28. August 1813 an:

„Wir brachtenden Leichnam in ein der Landstraßezunächst
gelegenesBauernhaus in Wöbbelin.*) Die Ärzte untersuchtendie
Wunde und gaben uns wenigstens den Trost, daß die Kugel ihn
auf der Stelle getödtet haben müsse,da sie unter der Herzgrube
bis in das Nückennrarkgedrungen war. Bon seinen vertrauten
Freunden und Landsleuten schlossensichAckermann,v. Nostiz und
v. Thümmel an mich an, um eine Grabstätte auszuwählen. Zwei
Schreinervon der Kompagnie, bei der Theodor eingetreten, gingen
sogleichdaran, einen Sarg für ihren Lieutenant zu zimmern.

Unterdessenhattenwir ganzin der Nähe auf der Feldslur zwei
einzelnehoheEichenbemerkt und unter ihrem Schatten die Stätte
ausgewählt für das Grab unseresgeliebtenWaffenbruders. Unser
ehrwürdiger FedwebelMarkwort, ein fünfzigjähriger Schreiblehrer
aus Berlin, übernahm die Besorgung der Gräber, denn es sollten
auchdie anderenGebliebenenhier ihre Ruhestätte erhalten.

In dem Bauernhause waren andere Freunde beschäftigt
gewesen,Kränze von Eichenlaub zu winden und ein Paradebett
aufzubauen,ausdasder Sarg gestelltwerden sollte.

Nun begabichmich zum letztenAbschiedenocheinmal in das
Kämmerlein, in dem der entseelteFreund auf Stroh gebettet lag.
Die Freunde, die hereintraten, erinnerten daran, daß ich für die
Eltern die Brieftascheaufbewahren möge. In ihr fanden wir mit
Bleistift geschrieben„Das Schwertlie d", mehrereBriefe und
Bankscheine,in der Börse einige Goldstücke. Außerdem nahm ich
von seinemHalse eine Schnur mit einem österreichischendurch¬
bohrtenZwanziger, den ihm die Braut einst als schützendesAmulet
umgebundenhatte.

*) Damals dieWohnung desHolzwärters Franke, der für treueMühewaltung
bei der Beerdigung vom Vater Körners zum Hüter des Grabes bestellt wurdtz,
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In dem Bauernhause fanden wir bei der RückkehrKörner
im Sarge, das Haupt mit einemEichenkranzegeschmückt)ein ernster
Friede lag über den edlen Zügen des Gesichtsausgebreitet, voll-
kräftig, in jugendlicher Schönelag er da, dem Anscheinenachmehr
noch dem Leben als schondem Tode angehörig, keine Leichen¬
blässe,keine blauen Lippen, keineeingefallenenAugen; je länger
man ihn ansah, destomehr belebteer sich,mir war^s, als ob er
wieder atme.

Die anderen in dem Gefecht Gebliebenen, darunter Graf
Hardenberg,wurden auf die aus jungenBaumstämmenund Wagen¬
leitern bereitetenVahren gelegt und waren sämtlich mit Eichen¬
zweigenund Kränzengeschmückt.— Auf engemRaume ein Schlacht¬
feld mit teuren Opfern.

Unter gedämpftemTrommelschlagtrugenwir unserengeliebten
Theodor zur Ruhestätte, die wir ihm mit eigenen Händen, von
unseren Thränen benetzt,gegraben. Danebenwaren die Gräber
der anderen Kameraden gegraben.

WegenderNähedesFeindeshatteWallmoden eineEhrensalve
ausGeschützund Gewehruntersagt;sosenktenwir unter Anstimmung
des Gebetes„Vater, ich rufe Dich!" ihn in die Gruft und schieden
nach der Einsenkungmit dem Abschiedsgruße„Das war Lützows
wilde, verwegene Jagd!"-

Wenn Theodor Körner auch in einem unbedeutenden
GefechtseinenTod gefunden,sowurden wohl wenige der Kämpfer
von 1813, die auf dem Schlachtfeldshaben verbluten müssen, so
aufrichtig von der ganzenNation betrauert wie dieser jugendliche
Held des Schwertes und der Leier!

Der HeldenmutunddieKampfesfreude, die aus seinenLiedern
sprechen,finden nochheute ihren Widerhall in deutschenHerzen!

An Sagen, und zwar an meistens schlechterfundenen,
fehlte es bei Körners Tode nicht. Wir dürfen hierzu zählen die,
„daß Körner durch die Kugel eines Deutschen in französischem
Dienst, eines Rheinländers, Namens Franz gefallen fei." — Zu
den schlechterfundenenSagen gehört ferner die, in dem Stuttgarter
Morgenblatte 1859,Februar No. 7 und 8, mitgetheilte Nachricht:
„es fei des Dichters eigenerWunschgewesen,unter den Eichen bei
Wöbbelin einst begrabenzu werden, und er habe diesenWunsch
wenige Tage vor seinemTode gegen einige Freunde, mit denen
er unter jenen Eichengerastet,ausgesprochen."Unzweifelhaft nach¬
gewiesenist es, daßKörner nie vor seinemTode in Wöbbelin war.

Große Verbreitung hat auch die Sage gefunden: „Körner
habe einer jungen Mecklenburgerindas Versprechenabgenommen,
seineStirn, wenn er im Gefechteden Tod gefundenhabenwerde,
mit einem Vergißmeinnicht-Kranze zu schmücken. Dies junge
Mädchen sei, als sie die Nachrichtvon Körners Tod erhalten habe,
nachWöbbelin gegangen,habedort bei nächtlicherWeile das Grab
aufgegraben, den Deckeldes Sarges geöffnet und dem Helden¬
sängerden versprochenenKranz aus das Haupt gelegt." —



Diesen Sagen dürfen wir auch noch die zuzählen: „Körner
habezwei Tage vor seinem Tode, in einer Vorahnung, bei einem
Dorfprediger eingesprochenund gebeten, ihm das Abendmahl zu
reichen."

Ueber den Vortrag des Schwertliedes durch Körner am
Abend vor seinem Tode im Herrenhausezu Gottesgabeschreibt
dagegenKörners Kamerad Denker:

„Ich trat also in den großen Saal ein und fand hier, außer
vielen anderen Kameraden, auch Körner, der, wie er es immer
zu tun pflegte, uns ein „neues, schönesLied" vortrug. Es war
dasS chw er t l i ed. Die sehrmuntere und aufgeregteGesellschaft
sang das Lied sogleichnach irgend einer Melodie, oder stimmte
wenigstensin das Hurra! Hurra! Hurra! ein. Körner verwahrte
dies Lied in seiner Brusttasche, in der es am nächsten Tage
gefundenwurde."

VegesacksRückzug auf Rostock.
GezwungendurchdieBesetzungSchwerins durchdie Franzosen,

hatten sichalsoGeneral Vegesackund mit ihm die Mecklenburger
auf derStraße nachRostockzurückgezogen.Die Franzosenwaren ihm
gefolgt.

Das Garde-Bataillon, die I. und 2. Jäger-Kompagnie,
5schwedischeBataillone,2EskadronsSchillscherHusaren,2 schwedische
Dragoner-Eskadronsund 2 Eskadrons schwedischerHusaren zogen
überWismar, während der Restüber Grevesmühlen und Neukloster
nachSchwaanmarschierte,wo man am 27. August abends anlangte
unddieaufRostockführendeStraße besetzte.Bei diesemTeil befanden
sich:dasreitende Jäger-Regiment, die 1., 3. und 4. Kompagnie der
Fußjäger,zwei mecklenb.Dnfanterie-Bataillone und ein schwedisches

Bataillon mit 4 Kanonen.
Die Verbindung zwischen den Truppen Wallmodens und

Vegesackshielt die HanseatischeKavallerie aufrecht.

Die Franzosen unter Loison waren nur langsam den ver¬

bündeten Truppen gefolgt, die bei den Vorstädten Rostocksihre

Rückwärtsbewegungeinstellten.
Um aber den Feind zu hindern, ihnen bis an die Stadt zu

folgen, wurde von den Fußjägern in den etwa eine Meile westlich

RostocksgelegenenOrtschaftenNiendorf und Wilsen (unweit

Konow) je eine Kompagnie (1. und 2.) untergebracht. Der Gegner

war bis in die unmittelbare Nähe dieser Dörfer nachgerückt.

Groß war die Bestürzung unter den Einwohnern Rostocks,als
derFeind in soüberlegenerStärke sonahe vor der Stadt stand.

„Nochnicht ein Jahr hatten sichdie Bewohner Mecklenburgsvon
demdrücken¬

den JochefranzösischerJwingherrschaft befreit gefühlt, eben
erstwaren die Schiffe

wiederaus demHafen gelaufen, (soschreibtein NostockerPatriot in einer damaligen

Schrift), und man hoffte, der Handel würde wieder aufblühen und der Landmann
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könnteendlichwieder einmal seinKorn verkaufen,als der Feind von neuemdasLand

bedrohte. Die Bürger machtensichschonauf dasSchlimmstegefaßtund denRostockcr

Bürgern schienes bestimmt, als wenn Rostockein blutiger Kampfplatz werden sollte.

Man machtesichschondamit vertraut, die alte schwereZeit könnewiederkehren."

Vegesackbeabsichtigte,sich bei einem seinblichenAngriff in

Rostockzu verteidigen.
Die HerzoglicheFamilie sahsichabermals genötigt, das Land

zu verlassen. Nachdemsie sichvon Schwerin über Doberan am
22. August nach Rostockbegebenhatte, ging sie am 28. nach
Stralsund. *)

Der Erbprinz Friedrich Ludwig schreibtunter dein 26. August
in Rostockin seinemTagebuch:**)

„Den Morgen kam die Nachricht,daßGeneral Vegesackmit den Schweden
und MecklenburgerndenMittag hier eintreffen würde. Kurz darauf kamein Courier,
der behauptete, angenehmeNachrichtan den General Vegesackzu bringen, allein

FranzösischeTruppen auf dem Marsche durch Mecklenburg; Originalzeichnuug
von Hans Förster.

leider trafen der General und die Truppen ein, mit der traurigen Kunde, General
Wallmoden sey mit seinerArmee zum Kronprinzen abberufen, verlassealso das
Land und unsereTruppen zögensichnachPommern zurück,da siedem50000Mann
starkenMarschall Davout nicht gewachsensind. Für uns war alsoauchkeinBleiben
mehr, und die AbreisenachStralsund und Rügen ward beschlossen;wie unglücklich
wir uns fühlen, das geliebteVaterland verlassenzumüssen! AnsereTruppen
weinten fast vor Wuth, Mecklenburg ohne Schwcrtschlag
zu räumen,umeinfremdesLandzudecken. Mit diesenpeinigenden
Gefühlen fuhren wir desAbends um 8 Ahr von Rostockab, in Sülze, der letzten
mecklenburgischenStadt, hatten dieEinwohner in späterNachtalleFensterillmninirt.
Die Regierung hat auf Befehl desHerzogsSchwerin am 22. August verlassenund
sichzr>uns begeben,das Kammer-Collegium ist auchaufgelöst,damit die Feinde
keine Autorität vorfinden.

Mir bleibt der Trost, daßdasLeid nur vorübergehendseynund dieBefreiung
Tcutschlandsdennocherkaufstwerdenwird."

Während man bestimmterwartete, der Feind werde alsbald
zum Angriff vorgehen,trat dieserplötzlichseinenRückzugan, wahr¬
scheinlichauf Grund der Nachrichtvon dem Siege der Verbündeten

*) Meckl. Jahrbücher 65, 1900. TagebuchdesErbprinzen Ludwig, heraus¬
gegebenvon D- Carl Schröder.

**) Am 8. September siedeltederHof von Stralsund wieder nachRostock
und in der Zeit vom 8.—11. Dezember die Landesregierung nach Ludwigslust
und Schwerin über.



Carl, Graf Wallmoden-Gimborn in späteren Jahren
als k.k. Feldmarschall- Leutnant.

Tm Jahre 1813war Wallmoden als Befehlshaber der russisch-deutschen
Legion, die er nach Mecklenburg führte, in russischeKriegsdienste
getreten. Nach dem zweiten Pariser Frieden trat er 1817 in öster¬
reichischeDienste über, und zwar als Oberbefehlshaber der im König¬

reichNeapel zurückgelassenenösterreichischenTruppen.
Aus der Sammlung von Herrn Hofl. Ern stCohen in Schwerin i. M.



MecklenburgischeGarde-Grenadiere im Gefecht
bei Wilhelmsburg.

Originalzcichnungvon L. Schars.



Marschall Davout.
Oberbefehlshaberder französischenTruppen im Feldzuge an

der Anterelve.

Louis Nicolas Davout war am 10.Mai 1770geboren. Er entstammte einer

altadeligenMilitärfamilie ausder Bourgogne; von ihr sagteman: „Wenn ein Davout

geborenwird, fährt ein Schwert aus der Scheide." Mit Bonaparte erhielt er seine

militärischeAusbildung; er focht dann auf der Seite der revolutionären Truppen.

8n Aegypten tat er sichunter Bonaparte als Kavallerieführer hervor; 1804erhielt

er denMarschallstab. Als Sieger von Auerstädt erhielt er den Titel „Herzog von

Auerstädt"und als Sieger von Eggmühl den Titel „Fürst
von Eckmühl". Im Jahre

1813war er 43 Jahre alt; ein ansehnlicherstarkerMann mit breitemRücken,glattem

Gesicht,kahlemKopf und großen Augen. Sein Gesichtsausdruckzeigte nachden

Schilderungen der Zeitgenossenmehr Liebenswürdigkeit und Behaglichkeit als

Strenge; seinWesenwar freundliche,gehalteneWürde. Er führte ein sehrglückliches

Familienleben. Uneigennützig,unbestechlich,war er einer der treuestenAnhänger

Napoleons. Den Soldaten war er ein fürsorgender Feldherr, der sichsehrum ihr

leiblichesWohl kümmerte. Als Verteidiger Hamburgs kannman ihn über die Rück-

tichtslosigkeit,mit der er seineAufgabe löste,vom militärischenStandpunkt aus nicht

tadeln, und heutewird man über ihn anders denkenals unsereVorfahren vor 100

Jahren, die ihm den Namen „M ar scha l 1W u t!" gaben.



[OberstGraf v. d. Osten-Sacken.
Kommandeur des freiw. Jägerregiments zu Fuß.
Von Herrn Oberstleutnantz. D. von Trosse!dem Verfasser

sreundlichstzur Verfügung gestellt.

Oberjägermeisterv. Passow. A. v. der Lühe.Zu seinem50jährigenDienstjudiläum am9. Suni 1868 Nach einer von Frau Reviersörster OppermannNach einer von Nevierförsler Luders in Ivendorf Schwerin zur Verfügung gestelltenLithographie,zur Verfügung gestelltenLithographie.

Mitstreiter von 1813.



bei Großbeeren(am 23. August) über MarschallOudinot. Von Ein¬
fluß auf diesenEntschlußmag aber auchder Ilmstand gewesensein,
daßWallmoden kurz vorher von Grabow gegenSchwerin vorge¬
drungenwar, demer sichschonaus etwa eine Meile genäherthatte.
Mit Frohlockenvernahmen die Bewohner Rostocksdie Kunde von
demRückzügeder Franzosen.

Sofort verfolgtejetztVegesackmit einigenTeilen seinerDivision
den zurückgehendenFeind.

Gefechtbei Retschowcnn 28. August 1813.
(HauptsächlichnachFranke, MecklenburgsNot und Kainpf.)

Die feindlicheRachhut hatte sich bei Retschow und Hohen¬
felde, zwischenRostockund Kröpelin, auf einer „Kronenberg"*)
genanntenvorteilhaften Anhöhe festgesetztund wurde hier zuerstvon
zwei EskadronsSchillscherHusaren angegriffen, die bei Hanstorf
gestandenhatten. Dies erste Scharmützel spielte sich bei dem
Kreuzwege**)ab, da,wo der von Hanstorf nach Ivendorf führende
Weg (jetzt Chaussee)die Straße von RostocknachKröpelin durch¬
schneidet.Die Husaren sollen mit Geschützunterstütztworden sei,,,
wurden jedochdurch ein heftiges Artillerie-Feuer derFranzosenmit
VerlustanMannschaftund Pferden zumWeichengebrachtund zogen
sich auf die nachrückendenTruppen zurück. Auch machten die
schwedischenDragoner längs den Höhen von HohenfeldeeinenChoc,
kamen aber nicht zum Einhauen, denn die französischeInfanterie
und etwa 18 Kanonen rücktenim ViereckgegendenKronenberg.

*) Jetzt Kronsberg genannt und bewaldet; der Name hat mit einer Krone
nichtszu tun, sondernrührt von dem benachbarten„Kronsmovr", d. h. demKrons¬
beerenmoorher.

**) Der Kronsberg ist von dem Kreuzpunkt der Wege noch etwa 2—Z
Kilometer entfernt.
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Etwa um 9Uhr erreichtendie Jäger dieGegendvon Retschow,
wo zur Rechten jene damals mit Waldwerk bewachsenenHügel
hinlaufen, zur Linken aber eine Niederung sich befand, die aus
einer morastigen Wiese, einem alten Torfmoor und weiterhin
gegen den Feind aus einem Buchengehölz bestand. Letzteres
hatte der Feind mit Tirailleurs besetzt,die hinter Bäumen,
alten Torsgruben und einem quer durchgehenden ehemaligen
Graben lagen, dessen Rand ihnen zur Brustwehr diente.
Dabei wurden siedurcheinwohlunterhaltenesKanonenfeuer gedeckt,
das den Jägern den Angriff sehrerschwerte. Die ersteKompagnie
hatte den Saum des Holzes kaum erreicht, als sie Befehl erhielt,
sich wieder zurückzuziehenund hinter einem Graben Position zu
fassen.Währendsievon hier auseinwirksamesTirailleurfeuer unter¬
hielt, kamenandereAbteilungennach,und Vegesackbefahl der I. und
2. Jäger-KompagnieundzweiKompagnienSchweden, den Wald zu
räumen, was mit größter Ordnung und Schnelligkeit ausgeführt
wurde. Sodann stellte sichdie 1. Jäger-Kompagnie links von der
Straße an einer Heckeauf, die 2., die in mehreren Abteilungen
gefochtenhatte, sammeltesichzur Seite einesHügels am Rande des
Waldes. Es zeichnetensichbei diesemAngriff besondersaus: der
Stabskapitän v. Bülow von der ersten und der Leutnant v. Buch
von der zweiten Kompagnie, der im Handgemenge seinen Degen
zerbrach.Von denJägern starbenan denFolgen erhaltenerWunden:
der Oberjäger Baerens*) und der Jäger Tackert I, beide von der
I. Kompagnie. Der Jäger Huth von der 4. Kompagnie, der diesen
Tag als Ordonnanz bei Vegesackwar, wurde am Fuß verwundet
und starbzu Rostock.

Die MecklenburgischeArtillerie, die auf Befehl desKronprinzen
zwei englischeSechspfündermit vollständiger Munition, Geschirr,
Stallsachen,zwei Kartouschenund einen Transportwagen erhalten
hatte, zähltezwei Verwundete. Das eine Geschützward demontiert.
Die trefflich bediente schwedischeArtillerie war trotz eines auf¬
fliegendenPulverkarrensnichtinUnordnunggeraten,brachtevielmehr
den Feind zuerst zum Weichen. Die Infanterie der Schweden
war dem Kartätschenfeuersehrausgesetztund litt stark,nahm aber
einen Hügel nach dem andern bis gegenBrusow hin.**) Der
Feind trat jetzt seinenRückzugan, der vielleicht durch die Flanken¬
bewegung von Schwaan gegenNeubukow beschleunigtworden ist.

*) Großonkel des jetzigen Rcvierförsters Baerens in Dümmerhütte bei
Wittenburg; er fiel westlichvom jetzigenReinshägerMoor im Ivendorfer Forst durch
einen Schuß durch denMagen. Die Stelle seiner Verwundung ist, wie Revier¬
försterLüders in Ivendorf mitteilte, nochdurchmündlicheUeberlieferung bekannt.
Baerens starb am nächstenTage in Rostockim Lazarett.

**) Den ganzenVormittag des 28. August wurde nach Erzählungen der
Retschoweraufs Heftigstegeschossen,sodaßim Dorfe Türen und Fenster erzitterten.
Die Retschower flüchteten fast alle nachLüningshagen. Am Nachmittage sollen
nur nochvereinzelteSchüssegefallensein. Die Franzosenwurden völlig geschlagen.
Am „Blutsberg" auf dem RetschowerHoffelde soll die letzteEntscheidunggefallen
sein.



Denn während des Gefechtes kam eine höchsterschöpfteOffizier-
Patrouille herangejagt, sprachmit demGeneral und deutetenachder
Gegendvon Bernitt, woraus der Rückzugsofort erfolgte.*)

Als dieVerfolgung desFeindes begann,hielt Vegesackmit seinem
GefolgeausdemHügel am Kronsmoor an demGehölze,aus dem die
MecklenburgerFuhjäger in der größtenOrdnung hervorschwärmten,
woraussiesichzusammenzogen,um vor dem General zu defilieren.
Er erwies ihrer bei demAngriff auf dasGehölzbewiesenenTapfer¬
keit so große Ehre, daß er, vor der Suite hochzu Roß, seinen
Generalshut abzog und unter dem mehrmaligen
Ausruf: „Wackere Jäger! Ah! Brave Jäger!" ihn
solange nicht wieder aufs Haupt setzte, bis der
letzte Mann vor ihm vorüber war. Gewiß eine
ehrenvolle Anerkennung, die das Korps mit neuemMut beseelte.

WackereJäger! Ah! brave Jäger!
Originalzeichnung von Sans Förster.

In dem Retschower Kirchenbuch (durch den Herrn Pastor
Fiedler,Retschow,demVerfasserfreundlichst mitgeteilt) ist über die
Vorgänge dieserTage nur folgendes verzeichnet:

„1813 am 29. August gestorben,am 20. beerdigt: ein französischerSoldat,
der im Treffen, Sonnabend,den 28. August allhier bei Retschowin der Seite schwer
verwundet, Hierselbstgestorbenund auf dem Kirchhofe ist begrabenworden, da ein
andererdermit jenemzur Verpflegung desNachtsnachdemTreffen hierhergebracht
worden, ins Lazarett nachRostockgefahren."

Das Grab befindet sichnach vorhandenen Notizen aus dem
Kirchhofelinks nebendem Tor. Im übrigen nahmen die Franzosen
nachAngaben aus dem Kirchenbuchezu Retschowihre Toten und
Verwundeten aus dem Treffen mit.

*) Ein tiefer Graben beimForsthof Ivendorf heißtnochheuteder„Schweden¬
graben". Auf einer kleinenAnhöhe neben dem Forsthof liegen nachder Volksüber¬
lieferung siebenschwedischeSoldaten begraben. 6n dem Eichenwaldbeim Forst¬
hof, an der Stelle, wo jetzt das herzogliche Jagdhaus Ivensaeter steht,wurden
noch lange) Zeit nach dem Kriege Kanonenkugeln und Waffen gefunden, wie
überliefert ist. (Mitteilung von R. Herme» nach den Erzählungen alter Leute
in Dvendors.)
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* y
Heydenholz nachKröpelin

dendumpfen Ton derschwedischenFlügelhörnerund ganzin derNähe die gellenden
Flügelhörner unseresCorps. Dazwischenfielen in derFerne einzelneKanonenschüsse
als Signale des Aufbruchs für die zerstreutenCorps der VegesackschenDivision;
Adjutanten und reitende Oberjäger sprengtengestrecktenLaufs nachverschiedenen
Richtungen durch das Dorf Wilsen, in dessenMitte die Jäger, in Linien ausgestellt,
die Rückkunft ihrer Piquets erwarteten. RachVereinigung mit ihnen setztesichdas
Regiment in Marsch, dem Feind entgegen.

Welch ein Anblick über das freie Feld hin! Schaaren der verschiedensten
Gattung, meist Schweden,bewegtensichauf Wegenund Stegen der großen Land¬
straßezu, die nachKonow dem Feinde entgegenführt. Ein Wald von Bajonetten

Ein besonders plastischesBild von dem Gefecht gibt uns
Francke, den ich daher, trotzdemmanchesbereits Gesagtewieder¬
holt wird, im Wortlaute anführe:

„Die Morgenröthe erschienüber demwolkenlosenHorizont, und halb durch¬
brachendie erstenSonnenstrahlendie fallendenNebel. Ein heiterer Tag schiendas
blutige Werk beleuchtenzuwollen. Ringsum in denbenachbartenDörfern hörte man
die Reveillc der Cavallerie, ein buntesWirbeln desGeneralmarschesder Infanterie,

Wilfen-Nostock
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schwedischerInfanterie blitztein der marinen Frühsonncund flößtedieZuversichtdes
Siegesein. Die Cavalleriewar zumTheil vor unsvorauf, zumTheil nach derSeite
vonD o b er an gegangen,wo unserefreiwilligen Jäger zu Pferde ein Gefechtmit
feindlicherReiterei bestanden,die durchbrechenund uns in denRückenfallen wollte.
Ein gelbes schwedischesDragonerregiment, das noch ebensowie unter Carl XII.
uniformiert seinsollte, treuherzigeKameraden, die wir wegendergelbenhandgroßen
Strohcocardenan ihren dreieckigenHüten scherzweisenur „Strohcocardiers" zu
nennenpflegten, sprengteauf einem Nebenwegein donnerndemGalopp unfern an
unsvorüberund schwangdie langenDegen, indemesuns einenschwedischenMorgen¬
grußzujauchzte.Das ganzeFeld war von einzelnenReitern durchkreuzt,Adjutanten,
Ordonnanzen, Plänklern; dazwischensah man höhere Stabsofficiere mit ihrem
Gefolgevon einem Hügel zum andern sprengen.

Der Obergeneral Vegesackmit seiner Suite, die ein Regiment starkschien,
ließ sichimmer voran auf den Höhen blicken*),stiegdann schnellvom Pferde, legte
einemAdjutanten ein Fernrohr auf die Schulter und beobachtetedas Schlachtfeld
einenAugenblick;dennlangeweilte er auf demHügel nicht,da derFeind nachsolchen
mit MenschenbesetztenPunkten stetsseineKugeln zuerstrichtete. Er schienzu Pferde
ein gedrungener,wohlbeleibter Mann zwischen40 und 50 Jahren, was man um so
besserwahrnehmenkonnte,da er engeHosen,eine kleine blaue Jackeund eine bloße
Feldmützean diesemTage trug. Sein Kopf schienstark,seineGesichtsfarberoth,
seineAugen rollten feurig umher. Er ritt ein sehrgroßesbraunes Schlachtroßund
trug einenkrummenDamascenersäbel.Dies langsameVorrückengeschahmit häufigen
UnterbrechungendesMarsches,während entweder der Feldherr recognoscirteoder
wir denanderenTruppen, zumalAbtheilungen der schwerziehendenArtillerie, Platz
machenmußten.

Etwas nach9Ahr erreichteunserCorps dieGegendvon Retschow,wo sichdie
Straße über einehöherliegendeEbenezieht, die zur Rechteneinzelnemit Waldwerk
bewachseneHügel**), zur LinkeneineNiederunghat, die theils eine morastigeWiese,
theils ein altesTorfmoor und weiterhin, gegendenFeind zu, ein Buchengehölzwar.
Letztereshatten die Franzosenmit Tirailleurs besetzt,die uns beim Vorrückenmit
Eewehrfeuerempfingen. Auchbrachnun der Donner desfeindlichenGeschützeslos,
und die erstenKanonenkugelnzogenüberunsereKöpfe hin, gleicheinemZuge wilder
Gänse,derendieLuft erschütterndenFlügelschlagman in stillenNächtenüber sichhört.
Auf derHöheangekommen,erblicktenwir einenTheil der feindlichenArmee vor uns
in Schlachtordnung. Ein zugleicherschütternderund begeisternderAnblick! Links
hinter dem Walde standenlangeReihenCavallerie aufmarschiert und harrten des
Signals derTrompetenzumAngriff; auf denHöhen in der Ferne waren die auf uns
zielenden Batterien postiert; wir sahendenBlitz und Dampf jedes abgeprotzten
Stücksimmer eineMinute früher, als wir denKnall hörten und die gefürchteteKugel
bei uns ankam. Eine verhängnißvolleMinute!

Hinter und zwischenden Batterien blitzten dicht gedrängt die Schaaren des
feindlichenFußvolkes,noch unbeschäftigt,aber des Winks gewärtig. Der Raum
zwischenbeidenHeerenwimmelte von Plänklern. DieseReiter sprengeneinzeln,stets
galloppierend, auf einanderzu, feuern ihr Pistol aus den Gegner ab, streifen ihn,
indem sie ihm einen Hieb zu versetzensuchen,kehren in bogenförmigem Lauf des
Pferdesum, laden ihr Pistol oder ihren Carabiner währenddessenund erneuernden
Angriff solange,bis dieMassender Cavallerie oder Infanterie denKampf beginnen.

Indessensichnun die MassenunseresFußvolkes nachund nachentwickelten,
erhieltenwir Jäger Befehl, uns auf den Feind links im Walde zu werfen. Kaum
hattendieHörnergeklungen,dawaren die Jäger auseinandergeschwärmtund rückten
auf ein neuesSignal unter lebhaftemFeuern gegendenWald an. Die Franzosen
lagenhinter Bäumen, alten Torfgruben und einem querdurchgehendenehemaligen
Graben (noch heute vorhanden und „Schwedengraben" genannt), dessenRand

*) Der schwedischeGneral soll während desGefechts auf demDänenberge
bei Hasdorf gehalten haben, ein französischerGeneral hielt zu Pferde auf dem
Kronsbergeund ist dort gefallen,wie ein Mann (ErbpächterTammß) von Retschow
aus von demKreuzberg(demKrug gegenüber)gesehenhabenwill. (Notiz ausdem
Kirchenbuchedes KirchspielsRetschow.)

**) der jetzigeGlashägerZuschlag; das Gelände ist erst nach dem Kriege
zusammenhängendaufgeforstetworden



ihnen als Brustwehr diente. Als sievor unsermFeuer nicht sogleichwichen,schlugen
wir die Bajonette auf und rannten mit Sturm auf sie ein; da verließen sie ihre
erstePosition, obgleich sich einige zur Wehr sehten,mit denen wir handgemein
wurden. Der brave Lieutenant vonBuchzerbrachseineDegenklingein diesemHand¬
gemenge,und einige Jäger wurden tödlich,andereleichtverwundet. Schonglaubten
wir, gesiegtzu haben, als wir uns plötzlichim heftigstenKanonenfeuer befanden,das
der Feind auf uns richtete, um seineTirailleurs zu unterstützen. Erst gingen die
Kanonenkugelnzu hoch,brachengewaltig durchdieAesteder alten Buchen und rissen
großeStückeherab, die krachendunter uns stürzten;denneineErderhöhung, die am
äußerenRande desWaldes hinlief, hindertedieBatterie, uns zu treffen. Bald aber
änderte sie ihren Stand, odereswar vielleichteineandere,die uns von hinten mit
Kartätschen begrüßte, die so hageldichtdurch das niedere Gebüschrauschtenund
pfiffen, daßwir nothwendigdieStellung verändernmußten.Alsonocheinmal Hurrah l
Da war der Feind geworfenund floh nachallen Seiten durchdenWald. Die Jäger
wurden deshalbgetheilt und nach verschiedenenRichtungenzur Verfolgung detachirt.
Der Oberjäger Wüsteneyvon der t. CompagnieschoßeinemFliehenden von hinten
durch den Tornister, daß der Menschvornüber in einen Graben stürzte; mehrere
Andere fehlten ihren Mann ebensowenig. In kurzemwar keinFeind mehr in diesem
Walde, außer den Todten und Verwundeten. Ein schönerMenschlag in gräßlicher
Verstümmlung hinter einemBusche,rang mit demTode und bat uns, ihn zu töten.
Ihm war der Unterleib durcheine Kugel weggerissen.UnsereVerwundeten hatte
man gleichvom Walplahe weggeschafftund ärztlicherFürsorge anvertraut. Rur
unsern gutenFeldwebelDenitzsahenwir nochhinter einem Buschewie todt ausge¬
streckt;jedochbewegteersich,alswir nähertraten, und fordertemit schwacherStimme
Hülfe. Todt war er nicht,verwundetauchnicht; keineKugel, abergänzlicheErschöpfung
rmdLiebe zumLebenhattenihn soelendzuBoden geworfen.

Plötzlichwurden wir durcheinen fruchtbarenKnall, der einem Erdstoßglich,
wahrhaft erschüttert. Der ganzeSandberghinter demTorfmoor war in Dampf und
Staub gehüllt, denn ein schwedischer Pulverwagen war, von einer
feindlichenKugel getroffen, in d i e Luft geflogen. Ueberhaupt litten die
Schwedennicht wenig. Ihre Infanterie standjedochwie eine Mauer seitmehreren
Stunden im heftigstenPelotonfeuer, das hin und wieder von dem Geschmetterder
Salven unterbrochenward. Ein immerwährendesHurrahgeschreischeintdemKrieger
im Kampf physischesBedürfniß zu sein; dazwischendröhnt das große Geschütz,
schmettertdas Feuer des kleinenGewehrs, wiehern die Pferde, rasselndie Räder
der Batterien und Pulverkarren, rufen die Kämpfer einander zu, jammern die Ver¬
wundeten und röcheln die Sterbenden. Die Luft stinkt von Pulverdamps; die
Menschensehenvon dem Schweißund Pulverstaub, der ihnen beim Abbeißen der
Patronen und dem jedesmaligenAbschießendes Gewehrs auf Gesichtund Hände
gerät, schwarzaus wie die Mohren. Der Jäger Lentschau,ein Schneider von Pro¬
session,ward fälschlichbeschuldigt,sichbas Gesichtabsichtlichmit Pulver geschwärzt
zu haben, um die Feinde zu erschreckenund durchFurcht in die Flucht zu schlagen,
da er es durchFeuern nicht konnte,weil er seinGewehr gleich beim Anfange des
Treffens in blinderWuth verladen,das heißt dieKugel unten und das Pulver oben
darauf geladen hatte. Auch ward uns der imposanteAnblick eines Reitertreffens
dicht hinter demWaldezu theil. Eins unsererRegimenterwarf ein polnischesUlanen¬
regiment. Der Anblickist fürchterlichschön;diePferde dampfen, schäumen,drängen
sichim Gliede, stampfen,hauenin denBoden,schnarchenund wiehern vor Ungeduld,
bis siedas bekannteSignal zumChokvernehmen; dann geht esmit an die Schulter
gezogenemSäbel erst einige Schritte langsam,bis auf das Commando: „Trab,
Trab!" sichdie Linie in gestrecktenGaloppsetztund denFeind gewöhnlichschondurch
den furchtbaren Stoß allein wirft. Von denUlanen ward mancheraus dem Sattel
gehoben; die übrigen ergriffen die Flucht.

Indessenhatte unserganzesJägerregimentsichim Walde, weit auseinander
geschwärmt, in einer schnurgeradenLinie aufgestelltund rücktelangsam aus dem
Walde hervor ins Freie. Der Kanonendonnerschwieg;nur einzelneSchüssefielen
nochin größerenZwischenräumen;derFeind war aus demFelde geschlagen.Unser
Regiment zog sichauf ein gegebenesSignal zusammenund passirte die Revue vor
Vegesack,der, braunrot vor Hitze,mit seinerSuite auf einemHügel, Kronsberg, hielt,
bei unsererAnnäherung in die Hände klatschteund uns einmal über das andere:
„BraveIägerlAh, wackere Jäger!" entgegenlief.Er bestimmteuns, ein



schwedischesTirailleurbataillon und die SchillschenHusaren,zur Verfolgung des
fliehendenFeindes. Diesemochteetwa um 2 bis 3 Uhr nachMittag beginnenund
war eigentlicheineMenschenjagd. Die HusarenhiebennocheinigeMale auf Nach¬
zügler ein und machten wenig Gefangene. Einer der letzterenwar verwundet,
affectirteaberGleichgültigkeitbei unsermMitleiden undmeinte: „Ah,pah—j’en suis
contentt" Aber aucheiner der Husarenlag todt am Wegeausgestreckt;ein ganz
blutiges Tuch war ihm um den Hals gewickelt,ohne daß wir im eiligen Vorüber¬
ziehenbemerkenkonnten,wo er verwundet sei. Zur Seite derStraße standdasKorn
in Hocken,in denensichdiemarodenFlüchtlinge zumTheil verborgenhattenund von
den Schwedenaufgestöbertwurden. Mit diesenSchwedenfraternijirten wir auf
demFelde; sie drücktenuns die Hände und küßtenuns, worauf wir um die Wette
mit solcherAnstrengungweiter rannten, daß wir die Husarensogareinholten. Vor
Kröpelin auf der Höhe ward einen AugenblickHalt gemacht; der Feind hatte das
Stadtthor geschlossen,um uns aufzuhalten und einen Vorsprung abzugewinnen.
Gleichward der Lieutenant Leubert mit seinemFuge beordert, links die Stadt zu
umgehenund denFliehendendas entgegengesetzteThor zu sperren.Fluge hattendie
Jäger diesesThor erreichtund warfen sichden herausprasselndenReitern entgegen;
aber, sieheda, es waren nicht Feinde, sondernunsereFreunde, die Husaren. Sie
und die Infanterie waren mit Hurrah gegendasverschlosseneThor gestürmt,welches
ihnen die Bürger öffneten, hatten die Flüchtlinge durch die Stadt getrieben und
kamenmit uns zugleichans entgegengesetzteThor. Der Feind war wieder einige
hundertSchrittevorausgeeiltund setztesichnocheinmal bei einbrechenderDämmerung
vor und in Detershagen. Er hatte sichhinter denDornheckenauf beidenSeiten
desvon Kröpelin nachDetershagenführenden Wegesgelagert und mußte hier erst
wieder vertrieben werden. Brandt (Capitain) hatte an diesemTage, der so viel
Gelegenheitzu Auszeichnungbot, die kleine muntere Menschenracedes 4. Zuges
seinerCompagnieliebgewonnenund ihr denEhrennamender „Baschkiren"beigelegt,
sodaßwir seitdemin allemErnstevon denBaschkirenBöhm, Gronow, denjüngern
Gebrüdern Diez, Knorr und Andern sprachen. DieseBaschkirenwurden bei jeder
Gelegenheitvon Brandt vorgeschicktund hatten auchdie Ehre, jene Büscheanzu¬
greifen, aus denensichdie Franzosentheils links um den Hof Detershagen zogen,
dervon dieserSeite durcheineArt Bruch gedecktward, theils rechtsin den auf Hügeln
liegendenPark, dem Hofe gegenüber,warfen. Don den Dornheckenaus, hinter
denenwir jetzt lagenund unverdrossenfeuerten, konnteman die Gegendübersehen.
Brandt ließ uns bald auf diesen,bald auf jenen Punkt zielen. Einmal war er mit
dem kleinen beherztenBaschkirenBöhm vertraulich hinter einen Busch gekrochen
und gab ihm Anleitung: „Hier, lieber Böhm! Brennen Sie dem da nocheins auf
denPelz!" Weil derguteBöhm aberin der bestenMeinung, um die Niederlage des
Feindesvollständigzumachen,seineBüchsediesmalmit zwei Patronen geladenhatte,
soplatztesiean der Kolbe, sodaßden beidenScharfschützenihre eigenenKugeln um
dieZähneflogenund siesichdieSchnurrbärte verbrannten. Sie räusperten,spuckten,
wischtensichdie Augen und putztendie Nasen, bis Brandt sicherholt hatte und dem
braven Kameraden seinedoppelte Ladung auf gut soldatischverwies. — Dem
Oberjäger Susemihl ging eine Musketenkugel dicht über dem Kopfe durch den
Czako; allein je hartnäckigerder Feind uns die Spitze bot, destogrößer ward auch
unsereKampflust.

Detershagenward von zwei Seiten angegriffen; links vom Hofe, hinter einer
Wiese,entspannsichein lebhaftesFeuer, das über eine Stunde dauerte, und rechts
vomHofewurden dieHügel desParks mit stürmenderHand genommen. Hier hatten
sichdie Franzosenhinter Zäunen, Geländern, Gräben und einer Art von Gemäuer,
einemEiskeller oderBackofen,in der Mitte eines Hügels postirt. Die schwedischen
Tirailleurs, brave Kameraden auf Leben und Tod, stürmten, mit den Jägern an
Tapferkeitwetteifernd, theils feuernd, theils mit demBajonett vordringend; baldwar
derPark unser.Athemlos und über menschlicheKräfte angestrengt,standenwir einen
AugenblickausdererobertenHöhe,um die erhitzteDrustzu lüften und zuverschnaufen.
JenseitsdesHofes ward noch in tiefer Dämmerung, fast Dunkelheit, hinüber und
herübergefeuert, was in der Ferne denAnblick vieler Irrlichter auf der Wiesegab.
Darauf ward es auch dort still, die Feinde sehten ihre Flucht fort, und wir
bivouaquirten die Nacht in und bei Detershagen.

Die Jäger fielen nachsolch'einem Tage wie die Fliegen hin, wo siestanden,
auf das Gras, in den Sand, auf das Steinpflaster. Es war nichtszu essenda, aber



auchfein Hunger. Auf demNasenvor der Thür desHerrenhausesbivouaquirte ein
Piquet, das unter dem Oberjäger Carl Hane bestimmtwar, die Nacht hindurch zu
patrouilliren. Nur die Elasticität der Jugend, nur der durcheine Idee getragene
Muth, läßt sichdurchsolcheStrapazen nichtbrechen.Wir machtenunverdrossenalle
Stunden bis zum TagesanbrucheinePatrouille, im Dunkeln, durchden Bruch, auf
beschwerlichenFußsteigen,unwegsamemAcker,wurdenalle Augenblickedurchandere
Patrouillen, DivouacsundimWegeliegendeSchläferaufgehaltenundkehrtenjedesmal
von neuem erhitzt auf unsernHof zurück,ohneuns dort erwärmen und trocknenzu
können,denn ein Wachtfeuerdurften wir nicht anmachen. Eine dieserPatrouillen
führte uns zwischenZäunen einen schmalenWeg entlang, in dem ein Regiment
schwedischerInfanterie lag. Die Soldatenruhtenmit denKöpfen auf dennachbeiden
Seiten zu auf den Grabenrand gelegtenTornistern, so daß sichdie Gegenfüßler
mitten im Wegefastberührten.EineschwereAufgabefür diemüdenAugen undBeine
derPatrouillen, sichin derFinsternißdurchdieHundertegleichfallsmüdenund wunden
Füße der schnarchendenSchläferhindurchzu arbeiten. Ost trat man fehl und mußte
sichein „thusand djesle“, auchwohl erzürnte Fußtritte der armen Kerle gefallen
lassen.EndlichbrachdieMorgenröthean und verkündeteein neuesTagewerk."^

Die Verfolgung der Franzosen bis Wismar.
Mit großemJubel und voll Stolz auf ihre tapferen Landsleute

vernahmdieBevölkerungMecklenburgsdieNachrichtvon derNieder¬
lage der Franzosen.

„Wer konnte hier nicht mit gerührtem, dankbaremHerzen
(schreibtein RostockerBürger) seineHändezu demGott emporheben,
der dasLand und RostockdurchseineWundermachtvon dem Feinde
soschnellbefreite,essegnete,— derdie drohendeGefahr, dasbevor¬
stehendeUnglückso glücklichabwandte. Wer konnte hier nicht mit
voller SeeledenGesang„Nun danketalle Gott" anstimmen!"

Mit der Verfolgung L'Allemands wurden ein schwedisches
Bataillon, die freiwilligen Futzjäger und die SchillschenHusaren
beauftragt, während das Gros bei R e t schow biwakierte*), dem
sich inzwischen das von Schwaan kommendeDetachementunter
dem Oberst v. Müller wieder angeschlossenhatte.

Die Jäger nahmen ungeachtetihrer großen Anstrengungen
sofortdieVerfolgung desFeindesauf. Unter persönlicherAnführung
ihresRegimentskommandeurs**)nahmensieKröpelin und vertrieben
den Feind unter lautem Hurra aus der Stadt.

Als sichder Feind von neuembei einbrechenderDämmerung
vor und in Detershagensetzte,wurde er hier erneut angegriffen und
geschlagen.Linkswar er durchein Bruch gedecktgewesenund rechts
durch einen Park, dessenHügel und dichtdurchwurzeltesGebüsch
ihm einen Stützpunkt boten. Die Jäger im Verein mit den
Schwedengingen von zwei Seiten, links hinter demBruch gegen
den Herrenhof und rechts gegendenPark, vor und stürmten die
feindlicheStellung.

*) Die Bewohner Rostocksschicktennochan demselbenAbend den Truppen
Wagen mit Lebensmitteln undWein ins Lager, um so in patriotischerGesinnung
ihren Brüdern ihre Dankbarkeitdafür zu bezeugen,daß der Feind von ihrer Stadt
glücklichabgewiesenwar.

**) Dem KommandeurderFuhjägerGraf v. d. Osten-Sackenwurde kurzeZeit
späterfür seineLeistungenin diesenKämpfender schwedischeSchwerter-Orden ver¬
liehen.



OberstCarl v. Both 1813.
(1837Generalleutnant und 1839
Gouverneurvon Schwerin.)

Dem Verfasserfreundlichstzur Verfügung ge¬
stellt durch Herrn Hauptmann v. Kühlewein

in Schwerin.

Oberst v. Both in späteren Jahren,
f I860.

Aus der Sammlung von Herrn Hoflieferant
E r n st Lohen in Schwerin.

v. Stein als Major.
1811/12Prem.-Leutnant u. Adjutant des

II. Musk.-Bataillons.
1813Stabskapitän u. Regimentsadjutant.
24. Dez. 1813 Kapitän bei den Fuh-

jägern (2. Jäger-Kompagnie),
f 1839als Major (II. Musk.-Bat.).

(Original im Besitz von Frau Professor v. Stein,
Rostock,die es dem Verfasser freundlichst

zur Verfügung stellte.)
(Nähere Personalien siehe in den Offizierslisten.)

Friedrich v. Kamptz, f 1838.
Dem Verfasser freundlichst zur Verfügung
gestellt durch Herrn Hauptmann v. Kühlewein

in Schwerin.

Mitstreiter von 1813.



Gottlieb Schnelle.
Leutnant im LützowerFreikorps (vorher„Vandale" in Jena)
und Freund undWaffengefährteKörners. Geb.am21.Noo.
1789 als Sohn des Stadtrichters Schnelle in Schwerin,
verwundet am Schenkelund Unterleib am 16. Juni 1815
bei Ligny, als er eine französischeFahne nehmenwollte,
gestorbenam 6. August 1815 im Lazarett zu Löwen. In
denRegimentslistenals „Gustav" Schnelleausgeführt.
Seinen Degen hängten seineFreunde an der Körner¬

eichein Wöbbelin aus.
Nacheiner vonFrl.AugusteLüders inTeterow,einerNichte

von Gottlieb Schnelle, freundlichstüberlassenenSilhouette.
Dr. Fr. Förster, selbstein Lützower und ebenfallsbei Ligny schwerverwundet, schreibtin seiner bekannten „Ge¬

schichteder Freiheitskriege": „L Leutnant Schnelle, ein braver Mecklenburger, immer voran,
wo es einen kühnen Streich galt, führte die Tirailleure und war, begünstigtdurchdas hoheGetreide, mit solcher
Entschlossenheitvorgegangen,daß er sich plötzlich in der unmittelbaren Nähe der Abtheilung des feindlichen
Bataillons befand, bei der die dreifarbige Fahne den goldenenAdler umflatterte. Tollkühn stürzte sich
Schnelle auf den Fahnenträger und war im Begriff, ihm dasKleinod zu entreißen,als eineGewehrkugelihn schwer
verwundet niederstreckte." Der aus Schwerin stammendeLeutnant Nagel von den Lützowern, ein Freund Schnelles,
schreibtin seinemTagebuch:„Wir hobendenVerwundetenausein Pferd, an demseinBlut herunterquoll, und brachten
ihn nach einem nahen Dorfe. Er lechztenachWasser,-mit einigen Soldaten brachich in ein brennendesHaus ein
und fandWasser. O, wie ihn das erquickteund uns Alle!"

OberjägerHellfritzvomLützowschenFreikorps.
Ein geborenerMecklenburg-Strelitzer,später Amtsrat
in Iven bei Anklam in Vorpommern. In seinen

Armen starbKörner am 26. August.
Nacheiner von Frau OberförsterFeldten in Schwerin

zur Verfügung gestelltenLithographie.

Hans David Ludwig
Bork, geb/26. Sept. 1759,
stammteaus einerkaßubi-
schenAdelsfamilie, die
ursprünglich den Namen
Barckenführte. Er war der
EnkeleinesPredigers und
Sohn eines preußischen
Offiziers, trat im Alter
von 13 Jahren in die
preußischeArmee, wurde
mit 18Jahren Leutnant,
wegen Widersetzlichkeit
jedoch1779kassiertund zu
Festungshaft verurteilt.
Er trat dannin holländische
Kolonialdienste, kehrte
aber 1785 nachPreußen
zurück, wurde hier 1787
Kapitän, 1792 Major,
1799Regimentskomman¬
deur, 1807Generalmajor,

General von Bork, >SI2 Generalleutnant,
/c^ t'i. nahm I815semenAbschled,
(Korpslommandeur der Strelltzer weil er sichzurückgesetzt

Husaren). fühlte,wurde1821zum
Feldmarschallernanntund
starb1830zuKleinOels bei
Breslau.

v. Plessen,
Minister Friedrich Franz I.

(NachdemLeben auf Stein gezeichnetvon
N. P. Suhrlandt.)

Aus derSammlung vonHerrnHoflieferant
E r n stCohen in Schwerin i. M.



Darauf gingendie Truppen in derNähevonKröpelin zurRuhe
über, dochhatte man starkePatrouillen gegendenFeind entsandt,
derunter demSchutzeder Dunkelheit nochseinenRückzugfortsetzte.

Ein Teil der französischenTruppen verblieb dieNachtüber in
einem Tannenwalde hinter Neubukow und schloßsichdann der
Hauptmasse,die hinter der Stadt lag, wieder an.

Am nächsten Tage, dem 29. August, ging der General
L'Allemand bis nachNeuburg zurück.

Stets blieben die mecklenburgischenJäger und Schillschen
HusarendemGegnerhart ausdenFersenund bedrängtendieNachhut
des Feindes.

Die Avantgarde der Verbündeten wurde jetzt von dem
Kommandeurder reitenden Jäger, v. Müller, befehligt. Mehrfach
wurden Gefangenegemacht.

„Der Oberjäger Lessenwar z. B. wieder mit einigen Jägern
detachiertund durchstreifteein Gehölz, als er plötzlichSchießenin
seinerrechtenFlanke vernahm; seine Jäger benutztensofort kleine
Signalpfeifen, die sie alle führten, um sichzu sammeln, und mar¬
schiertendann dem Schalle des Feuerns nach. Als sie aus dem
Gehölzehinaustraten, sahensie einen kleinen Hausen französischer
Soldaten vom 111. Regiments, der, umschwärmt von einigen
reitenden Jägern und SchillschenHusaren, sicheifrig bemühte, das
schützendeHolz zu erreichenund zu dem Ende ein Knäuel formiert
hatte. Der Oberjägererschienin diesemAugenblickeund schnittden
Mutigen den letztenAusweg ab; sie streckten,von Lessendazu in
französischerSprache aufgefordert, das Gewehr; die anwesenden
Husarenaberbemühtensich,ihnen durchAbnahme aller Wertgegen¬
ständedasweitereFortkommenzu erleichtern."

Die Räinxfe uin wisinar.
Die Franzosenzogensichweiter ausWismar zurück. Es hatte

denAnschein,als wollten siesichhier verteidigen.
8n der„NeuenSchwerinschenpolitischenZeitung" (v.17.Sept.

1813)berichtetein Augenzeugeaus Wismar Folgendes:

„Die gegenRostockbestimmte französischeDivision unter den
Generalen Loison, L'Allemand und La Grange war anderthalb
Meilen von Rostockvon dem General v. Vegesackgeschlagenworden,
und retirierte eilends auf unsere Stadt. Gestern 30. August
rückten die feindlichen Truppen in Eilmärschen in unsere Stadt,
bloß verfolgt von den SchillschenHusaren,unsernreitendenJägern
und mutvollen Scharfschützen.Die Franzosen stellten unter dem
RostockerTore Kanonen auf und schossenmit Kartätschen. Da die
Scharfschützenabervon denbenachbartenGärten aus die Kanoniere
niederschössen,so ließen sie das Tor schließen,zogenFrachtwagen
davor, stellten auf diese Teertonnen und stecktensie an. Das

8



Feuer ergriff das morsche Tor und verbreitete sich, und nun
marschierteder RestdesFeindesab. Kaum war dies geschehen,so
gingen die Sturmglocken, jeder eilte zum Löschen,und bald war
dies geschehen. Wir hieben nun das Tor ein, und sogleichwaren
auch unsere Scharfschützen da, denen bald mehrere Truppen
folgten, die natürlich mit offenen Armen empfangen wurden.

Die Feinde habenübrigens dasEigentum nicht angetastet,sei
es ausFurcht, oderweil siesichgebesserthaben. Wie sehrsiein Ruß¬
land gelitten, beweistunteranderem,daßvon demuns wohl bekannten
einst4000Mann starkenIS. Regiments leichterInfanterie, nachden
VersicherungenmehrererOffiziere, nicht mehr als einige 30 Mann
übrig waren. Und welcheInfanterie! Beinahe Kinder, die unter
der Last desTornistersund Gewehrsseufzten. Die Generale zogen
sehrbescheidendurchdie Stadt. Von denvielen Karossenund Hand-
pferden, die wir einstsahen,war keinemehr. Aber etwas Jämmer¬
licheres,wie die sogenanntefranzösischeKavallerie, kann man sich
nicht denken.Wir sindfroh, wieder erlösetzu sein."

Am Nachmittagedes30. Augustrücktendie Jäger und Husaren
gegenWismar vor. Das Alt-WismarscheTor war von denFranzosen
verbarrikadiert worden. Während die zweite Iägerkompagnie im
Begriff stand, hier den Eingang zu erzwingen, und eine andere
Kompagnie nach dem Poeler Tor zu dem gleichen Zwecke ab¬
gezweigt worden war, verließ Loison durch das Mecklenburgische
Tor die Stadt. Die Jäger rücktenan diesemAbend nicht mehr in
Wismar ein, sondern biwakierten bei den Rohlsdorfer Tannen,
von wo aus sie am 31. morgens in Wismar einzogen. Nur die
SchillschenHusaren hatten schonam Abend vorher die Straßen
der Stadt durchschwärmtund die Nachricht gebracht, der Feind
sei mit allen Kräften in westlicherRichtung gewichen.

Doch am 31. nachmittags,als der Feind erkannte, daß er es
nur mit Teilen der Division zu tun habe, ließ Loison die verstärkte
Brigade L'Allemand vorrücken. AngesichtsdieserÜbermachtwaren
die Jäger gezwungen, die Stadt zu verlassenund sichbis Neu¬
burg zurückzuziehen,wo sie Biwak bezogen,während der Gegner
sichin Wismar verschanzte.

Es wird erzählt, die Jäger hätten erst am Tore bemerkt, daß
sieihre Gefangenenmit derenBedeckungauf demRathausevergessen
hätten. SogleichhabesichderKompagnie-ChirurgusBurtz*) erboten,
mit einer Abteilung Freiwilliger trotz des Nachdrängens der
Franzosen die versehentlichZurückgelassenenzu holen. Er habe,
nachdemer hierzudieErlaubniserhalten,dieseTat glücklichvollführt.

Am spätenAbend des 2. September versuchteein Teil der
VegesackschenTruppe durcheinenÜberfall die auf dem Galgenberg
bei Wismar biwakierendenfranzösischenTruppen zu beunruhigen.
Dies Anternehmen mißglücktejedochvöllig. Es wurden dabei sogar
von der zurückkehrendeneigenenKavallerie ein Jäger tödlich und
mehrere schwerverletzt.

*) Boddien a. a. O.
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Vegesackrückt bis Grevesmühlen vor;
Ueberfall bei Vassow.

NachdemVegesackdann durchBürger Kunde von demAbzüge
der Franzosenaus Wismar erhalten hatte, besetzteer die Stadt von
neuem und erreichtedaraus am 5. September mit seinenTruppen
die Gegendvon Grevesmühlen.

Kommen wir zur Ergänzung hierzu noch einmal auf das
erwähnte Bulletin des Kronprinzen von Schweden zurück; es
sagtwörtlich:

„Die Division des Generals Loison ging zu eben dieserZeit
von Wismar über Grevesmühlen bis nach Schönberg zurück. An
diesemletzterenOrte haben sich die dänischenTruppen von den
französischengetrennt, dieFranzosensindnachRatzeburg,dieDänen
nachLübeckgegangen,haben in dieseStadt eine Garnison gelegt
und dann weiter rückwärts bei Oldesloe ein Lager bezogen. Das
ganze französischeArmee-Corps hat sich jenseits der Stecknitzin
Verschanzungenaufgestelltund alle Brücken hinter sichabgeworfen
und die Fahrzeugezerstört."*)

Die Vorhut desMajors v. Müller war am 3. September den
zurückgehendenFranzosengefolgt.

„Eine Seitenpatrouille (der Vorhut), 20 reitende Jäger unter
demLieutenantvon Blücher", berichtetBoddien, „erreichte,nachdem
sie unterwegs zu einem ungefähr ebensostarkenTrupp Schillscher
Husarenunter demLieutenant von Rohr gestoßen,spät am Abende
das Dorf Börtzow, wo die beiden Officiere beim Prediger über¬
nachteten. Man erfuhr in diesemOrte, daß der dänischeOberst
Waldeckvon Grevesmühlenaus mit der Bagage, unter Begleitung
von zwei Dragoner-Schwadronen, einem Infanterie - Bataillon
And zwei Kanonen nach Dassow abgegangensei, wo, wie man
vermuthete, diese Abtheilung vom 3. bis zum 4. September
gebliebenseinwürde.

Infolge dieserNachrichtenverließen nachgemeinsamerVerab¬
redungam4. früh 3Uhr von Blücher und von Rohr mit ihren Leuten
Börtzow. Aus demWegenachDassowsagteman ihnen, die Dänen
wärenvor garnichtlanger Zeit erstnachdiesemOrte vorbeimarschiert.
In möglichsterStille ritten nun die beiden Züge weiter; die Spitze
bildeten1 Jäger und 1 Husar, bei diesenbefandensichdie Officiere.
Etwa eine Viertelmeile vor Dassow entdeckteman eine Dänische
Doppelvedette. Der Lieutenant von Blücher fragte den nebenihm
reitendenJäger, ober sichwohl getraue,deneinenMann desDoppel¬
postensaufs Korn zu nehmen und vom Pferde zu schießen.Kaum
war die zusagendeAntwort erfolgt, als der Schuß krachteund der
DänischeDragoner vom Pferde stürzte. Sein Kamerad sprengte
nun zwarmit verhängtenZügeln zurück,aber ihm folgtenmit frischen
Pferden, in schnellererGangart, Jäger und Husaren,und nachdem
ein kleinesGewässerpassirt, trafen sieim Bivouak einer feindlichen

*) Boddien. 8*
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Schwadron ein, das unmittelbar vor Dassowunter dem Schutze
einigerWeidenausgeschlagenwar. Die ohnehindurchdieMärscheder
letztenTage sehrermüdetenReiter wurden überrascht,bevorsie ihre
Pferde sattelnund sichzur Gegenwehr setzenkonnten.Viele wurden
niedergehauen,auch der unglücklicheSchwadrons-Chef,Rittmeister
vonWedel, der sichmit großerBravour in derTüre seinerunmittel¬
baranderMauer gelegenenHütte vertheidigte,wurde schwerblessirt.

Der Jäger P a sso w hatte diefeindlicheStandarte
ergriffen, aber noch zu junger Soldat, um den Werth dieser
Beuterechtzuwürdigen, ließer sichdurchdengewandterenSchillschen
HusarenKirchhofüberreden,siewieder fortzulegen und lieber einige
Beutepserdemitzunehmen. Als die überraschtenDänen, dieAnfangs
um Pardon gebeten, bemerkten, daß sie gegen eine Minderzahl
unterlegen,sollensienochhinterdrein mit den Carabinern geschossen
haben;diesbekamihnen aber sehrschlecht,und ein in Grevesmühlen
am 4. Abends eingetroffenerOfficier will bei den dorthin trans¬
portierten Dragonern lauter wegen der heftigen Kopfwunden
geschoreneKöpfe gesehenhaben.

Währendman nochbeschäftigtwar, die Pferde zu koppelnund
die Gefangenen zu escortiren, mahnten die Alarmsignale des
WaldeckscheuDetachementsin Dassowzum eiligen Ausbruch; mit
einigendreißigBeutepferdenund der eroberten Standarte machten
sichdie JägerundHusarendennaucheilendsauf denRückmarschund
wurden nicht weiter belästigt."*)

Als die Nachricht von dem siegreichen Vorgehen der
VegesackschenTruppen an Wallmoden gelangte, entschloßer sich,
zum Angriff gegenDavout überzugehen.

In Schwerin hatte die Ungewißheit über die kommenden
Ereignissedie Einwohner sehrbedrückt,denn die wahre militärische
Lage vermochten sie nicht zu erraten. Zudem war es den
Einwohnern durchBekanntmachungstrengstensuntersagt, politische
Gesprächezu führen.

Wallmoden bleibt in Mecklenburg und will
den Schweriner See östlich umgehen, um die

linke Flanke Davouts anzugreifen.
Wallmodenwar inzwischenam26.Augustmit seinenHauptkräften

nachGrabowmarschiert.Am 27. früh, als er von hier nachPerleberg
aufgebrochenwar, erhielt er vom Hauptquartier des Kronprinzen
von Schwedeninfolge der günstigen Wendung der Ereignisseauf
dem Hauptkriegsschauplatzden Befehl, in Mecklenburgzu bleiben

*) Als Auszeichnungfür dieseUnternehmung erhielt Leutnant von Blücher
kurzeZeit darauf die schwedischeGoldene Schwert-Orden-Medaille (den Schwert-
orden selbstkonnte nur ein Offizier von mindestensKapitänsrang erhalten), dem
Leutnant von Rohr wurde später das Eiserne Kreuz verliehen.

Der Adjutant desMajors v. Müller, Stabsrittmeister v. R a n tza u, brachte
daseroberteSiegeszeichenins Hauptquartier desKronprinzen von Schweden.Diese
von PassowweggelegteStandarte hatte der Husar Kirchhof genommen,der dafür
später mit dem EisernenKreuz belohnt wurde.



und dies auf das Aeußerstezu verteidigen. Auf diesenBefehl hin
rückteWallmoden noch am 27. in die Gegendvon Neustadt zurück
und befand sicham folgendenLage bereitswieder bei Wöbbelin.

Ein französischesKorps hatte, wie schonerwähnt, bei der
Neuen Mühle und ein anderes, aus Dänen bestehend,bei Witten¬
förden ein großes Lager bezogen. Die Umgebung Schwerins
hatte große Lieferungen zu leisten, und der Landmann wurde
schwerbedrückt. Aus weite Streckenum die Lager herum waren
die Kornfelder verwüstet, Zäune weggerissen,Bäume niederge¬
schlagen.

Uebel hatten die Franzosen und Dänen in der Vorstadt
gehaust. Die Domkirchehatten die Franzosenzum Magazin ein¬
gerichtet.*)

Als aber am 30. -August abends mehrere Wagen mit
Verwundeten durch das WismarscheTor kamen, vermutete man
bereits, daß das VegesackscheKorps zwischenWismar und Rostock
den Franzosenein glücklichesGefechtgeliefert habe. Noch an dem¬
selbenAbend gingen auchfranzösischeTruppen in der Richtung auf
Wismar ab.

Am Tage darauf, also am 1. September, traf die Nachricht
von dem Siege Napoleons bei Dresden (27. August) ein.
Alle Glockender Stadt läuteten aus Befehl Davouts.

Die Hauptkräfte Wallmodens sollten sichinzwischenbei Warm
sammelnund von dort aus zum Angriff gegenden linken feindlichen
Flügel schreiten,während Tettenborn mit seinem leichten Korps
südlichum denSchweriner See herumsassenddie Franzosendauernd
beunruhigenund im unklaren über die Stärke der Verbündeten an
dieserStelle halten sollte.

t Der Plan verfehlte seineWirkung nicht; dennDavout,**) tat¬
sächlichin Besorgnis,er könneernstlichangegriffen werden, zogseine
nördlich des Schweriner Sees ausgestelltenAbteilungen weiter in
westlicherRichtung zurück,um seineStreitkräfte zusammenzuziehen
und nicht einzelneTeile demAngriffe desFeindes auszusetzen.

Davout geht nach Ratzeburg zurück.
Auch die Nachrichtvon der für die Franzosen unglücklichen

Schlacht bei Großbeerenwirkte aus den EntschlußDavouts ein»
daß er nach Mölln und Ratzeburgzurückwich,weshalb auch, wie
wir gesehenhaben, die VegesackgegenüberstehendenAbteilungen so
unerwartet zurückgingen. Auch Boizenburg war inzwischen von
den Franzosen geräumt worden.

*) Das herzoglichePalais wurde von dem bereits erwähnten Prinzen
Friedrich von Hessenbewohnt.

**) Napoleon soll dem MarschallMecklenburgals Preis versprochenhaben,
falls er es behaupten würde.



Schonam Morgen des2. September erfuhr man in Schwerin,
daßsämtlicheTruppen abmarschierensollten, und in der Tat brachen
gegen Mittag beide Lager und das in der Stadt befindliche
Militär auf. Bis zum Abend waren die letztenResteder Franzosen
abgezogen,und schonam nächstenTage sahman die erstenKasaken
in der Stadt, die einzelne noch zurückgebliebeneFranzosen
gefangennahmen. Tettenborn traf am Vormittag mit einer
Kasaken-Abteilungin Schwerin ein.

Unter lautem Jubel der Bevölkerung rücktendie verbündeten
Truppen nachund nach in die Stadt. Auch der Prinz Adolf von
Mecklenburg-Schwerin,der begeistertempfangen wurde, und Wall¬
modentrafen dort ein. An demselbenNachmittag (2. September)
verließ Tettenborn die Stadt wieder, nachdem er durch ein
Extrablatt den Einwohnern die wahre Lage auf dem Kriegs¬
schauplatzverkündet hatte.

Wallmoden beschloßnun, in nördlicher Richtung gegen die
GeneraleLoisonund L'Allemand vorzugehen,um eine entscheidende
Schlachtherbeizuführen, zu der sichder Kronprinz von Schweden
entschlossenhatte. Tettenborn ließ er bei Schwerin zurück. Aber
L'Allemand und Loison hatten Wismar, wie erwähnt, bereits
geräumt und waren weiter nachWestenzurückgewichen.

Am 3. September waren sowohl Schwerin als auchWismar
vom Feinde verlassen. Noch an demselbenTage fand eine Ver¬
einigung Loisonsmit Davout statt, die jetzt beide die Richtung auf
Ratzeburgeinschlugen. L'Allemand mußte die Deckungdes Rück¬
marschesgegenVegesackübernehmen.

Als Wallmoden, hauptsächlichdurch die von Tettenborn ein¬
gehendenMeldungen, Kunde von diesen Vorgängen beim Feind
erhielt, änderteer sofort seinenursprünglichen Entschluß,und nach¬
demer bereits aus der Gegendvon Neustadt aufgebrochenund nach
Wessinund Friedrichsruhgelangt war, wandte er sichnunmehr nach
Schwerin, das er in der Nacht vom 3. zum 4. September erreichte.

Hinter Gadebuschwurde nun Davouts Nachtrab von den

Kasakenangegriffenund bis Groh-Thurow und Ziethenverfolgt, wo

er wiederFront machte.
2000 Franzosenwaren von Gadebuschnach Zarrentin mar¬

schiert,um einer Umfassungvon Süden her entgegenzutreten. Sie

wurden jedochmit Hülfe Tettenborns, der mit einem Kasaken-
Regiment in den Kamps eingrifs, geschlagenund von dem Lützow-
schenFreikorps bis nach Mölln verfolgt, wo sie sichabermals

festsetzten.Weiter nördlich wurde der Feind von der Hanseatischen
Kavallerie bis dicht vor Lübeckgedrängt.

Tettenborn begab sichmit seinenTruppen jetzt nachWitten¬
burg und Boizenburg, wo er mit den Lützowern, die sichwährend
der letzten Ereignisse hier aufgehalten hatten, zusammentraf.
Gegen den zurückgegangenenFeind wurden Vorposten bis an
die Schaalevorgeschoben.
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Es kam hier zu Verfolgungs- und Erkundungsgefechtenbei
Zarrentin, Mölln und Lüttaubach, an denen Wallmoden nicht
teilnehmen konnte, da er, wie wir schonerwähnt haben, erst am
4. September in Schwerin eingetroffenwar.

Davout in der Stellung bei Ratzeburg.
Die Erkundungen Tettenborns ergaben,daß Davout mit der

Hauptmasse seiner Truppen zwischenMölln und dem Raheburger
See stand; sein äußerster linker Flügel reichte bis Lübeck. Den
Zwischenraum zwischenMölln und derElbe hatte er mit schwächeren
Teilen besetzt.Das feindlicheHauptquartier befandsichin Ratzeburg.

„Diese kleine Stadt ist rund umher mit Wasserumgeben", so
schreibtein dänischerSoldat (Feddersen)in seinemTagebuch. „Von
der Ostseite her führt eine 460 Schritt langehölzerneBrückehinüber
und von derWestseiteein langer Erddamm und eine kleinereBrücke.
Bei beidenEingängenwurde fleißig geschanztund Kanonenhinge¬
pflanzt. Aus demMarktplatzewimmelte es von Leutenvielerlei Art.
Bauern mit ihren schwarzengroben Kitteln und saubergekleidete
Officiere gingen unter einanderherum. Das Brüllen desHornviehs
und die schöneMusik der kriegerischenInstrumente vereinigtensich
mit dem Gerasselund Geklapperder Wagen und Pferde; und eine
ununterbrocheneWirksamkeitherrschtebei Tag und bei Nacht.

Die französischenOfficiere, wenigstens die meisten,die ich
sah, liebten außerordentlichden Putz. Ihre Kleider hatten höchst
seltsameZierrathe von Gold und Silber an sich. GoldeneBlumen
und Blätter waren am Kragenund an den Armaufschlägenbefestigt,
und Gold und Silber fandmanvom Hute bis zum Stiesel. Spaßhaft
war es anzusehen,wenn sicheine kleineGesellschaftausdemMarkte
versammelte,und man esan einigensehrdeutlichbemerkte,wie sehr
ihr Anzug ihnen gefiel, wie geradeder Gedankedaran ihnen der
wichtigste war. Mit selbstgefälligenMienen betrachteten sie die
spiegelblankenStiesel und die schöneStellung des Fußes; mit
Wohlgefallen blicktensie aus die bunten Aermel des Nocksoder
seitwärts auf die glänzendenEpaulets oder die vielen Verzierungen
und Figuren der Beinkleider. Gerne streicheltensie mit feinen
Fingern das feine Tuch, und nicht seltenwar hier und da etwas
an der Kleidung in Ordnung zu bringen, und überdiesenLieblings-
Geschäftemerktensiedannmanchmalnicht,was ihnen gesagtund von
ihnen gefragt worden war.

Der Prinz von Eckmühlund der dänischePrinz Friedrich zu
Hessenlogierten fastimmer in der Stadt und ritten gewöhnlichjeden
Tag mit ihrem großenGefolgezum Lager hinaus. Die Trommel
der Wacheverkündigteimmer ihreAnnäherung. Wenn alsodiesesich
hören ließ, soverließ ichmeine Geschäfteund eilte zur Thür hinaus,
um die hohen Personen zu sehen. Der Fürst von Eckmühlist ein
kleiner sehr corpulenter Mensch,rund und wohlgebildet im Gesicht;
der dänischePrinz Friedrich ist etwas höherund schmaler,hat eine
gebogeneNaseund überhaupt ein sehrangenehmesund gutmüthiges



Gesicht. Mittags, wenn die Wachtparade aufgezogenwar, eilte
ich auchauf den Markt, um die Musik zu hören und freute mich
jedesmaldarüber.

Traurig war der Anblick, wenn der Markt mit Kühen und
Ochsenangefülltwar, welchedenEinwohnern einigerDörfer entrissen
wordenwaren; oder wenn die Bauern jeder mit einer Kuh einher
wankten,um sie der Armee zu überliefern und noch bange seyn
mutzten,datzsienachHausegejagt würden, um eine besserezuholen.
— Traurig war auchder Anblick,wenn eine lange ReiheWagenmit
krankenSoldaten beladenüber den Markt fuhr."

Davout hatte seine Stellung, die schon durch die Natur
begünstigtwar, nochdurchviele Verschanzungenverstärkt, sodatzseine
Position, wenn man außerdem die Ueberlegenheit seiner Truppen
in Betracht zog, völlig unangreifbar schien.

Die Brigade Vegesackbiwakierte, nachdemsieWismar durch¬
schrittenhatte, wie wir wissen,am 5. September bei Grevesmühlen
und bezoghier am 11. ein Lager.

Alle Truppen lagen von Dassow und Schönberg herab
bis Rehna und Roggendorf. Das Stabsquartier der Jäger-
Regimenterwar Schönberg,während Vegesackselbstsich in Rehna
befand. Wallmoden, der jetzt außer Grevesmühlen nochZarrentin
und Boizenburg besetzthielt, dachtenicht an einen Angriff gegen
den überlegenen Gegner. Es bedeutete für ihn schon einen
Erfolg, wenn er Truppen in solcher Stärke, wie sie Davout
befehligte, von einem Eingreifen auf dem südlichenHauptkriegs¬
schauplatzabhielt. Auch hatte er dem Davoutschen Corps recht
empfindlicheVerluste auf seinem Rückzügezugefügt.

In einemBulletin desKronprinzen von Schweden über den
RückzugdesDavoutschenKorps heißt es unter anderem:

„Der Verlust desFeindes auf diesemRückzügekann sichauf mehr als
1000

Mann belaufen, von denen mehr als 500 zu Gefangenen gemacht worden fmd.

Die Kasaken,das Lützow'sche,das Reiche'scheCorps und die HanseatischeCavallerie

habendie Arrieregarde des Feindes zu verschiedenenMalen angegriffen. _Der

GeneralVegesackhatseinerseitsdenFeind bis unter die Kanonen von Lübeckverfolgt.

Der Major von Arnim, der sich an der Spitze der HanseatischenCavallerie m>s-

zeichnete,ist durch eine Kanonenkugel getödtet worden. Die Mecklenburgischen

Jäger überfielen bei Dassow eine Escadron Dänen und brachten ihr einen

empfindlichenVerlust bei.
‘

^ , . .
Der General Vegesackhat seine vorige Position bei Grevesmühlen wieder

bezogen.Der General Graf von Wallmoden war in Schwerin eingerückt,von dort

aber nachDömitzmarschirtund hat allda eine Drücke über die Elbe schlagenlassen,

um auf denFall, wenn der Feind einenTheil seinerTruppen auf das linke Clbuser

detachirensollte, sogleichbei der Hand zu sein. Die Vorposten des Generals

Tettenborn stehenin Boizenburg." ^
Die Vorposten, die jetzt die beiden Jäger-Regimenter stellten,

hatten das GeländezwischenDassowund dem RatzeburgerSee zu

beobachten.*)Außer ihnen stand eine Landwehr-Kompagnie auf
dem Priwall.

Zu irgendwelchenGefechten kam es, abgesehenvon kleineren
Anternehmungen,hier jedochnicht.

*) 3n bem Dorfe Mustin, das zwischenden Vorposten der Franzosenund der
Verbündeten lag, ereignetesichwährend dieserZeit ein Vorfall, der die Grausamkeit
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Der Mecklenburg-Schweriner Landsturm.
Wenden wir uns von den Truppen im Felde einmal zum

Landsturm, der nach dem LandesherrlichenAufruf vom 29. August
ausgestellt worden war. Es war der Befehl ergangen,der Land¬
sturm 1. Klasse solle sichunter dem Kommando des Erbprinzen
Friedrich Ludwig in drei Distrikten (Rostock,Güstrow und Waren)
versammeln,und Anfang Septemberwaren 7 Bataillone in Güstrow
beisammen.**)

Am 12. September rücktendie drei Brigaden über 4000Mann
starkin Schwerin ein. Ueberdie Ankunft einesTeils der Landwehr
schreibtdie NeueSchwerinschepolitischeZeitung vom 12.Sept.1813:

„Dem LandesherrlichenAufrufe vom 2SftenAugust d. 8. zufolge hat sich
nunmehr der aufgeboteneLandsturm in bedeutendenMassengebildet, und er ist
zur Unterstützungdes regulairen Militairs an den ihm angewiesenenOrten bereits
aufgestellt.

Heute Abend 5 Uhr zogen Se. Durchlauchtder Erbprinz unter klingendem
Spiel mit der WarenschenLandsturm- Brigade des Obersten von Voß, gegen
2500 Mann stark, hier ein; die Officiere uniformirt, die Soldaten, alle Stände
waren hier vereint, mit englischenGewehrenund langenPiken bewaffnet.

Mecklenburgwar nie Militair-Staat; aber Liebe zu Fürsten und Vaterland,
vielfach genährter Hatzgegendie Franzosen,bildete aus schönenkraftvollen Leuten
ein Corps, dessenfreie kriegerischeHaltung, dessenBewegungen,nacksokurzerUebung,
mit auffallender Schnelligkeit und Präcision ausgeführt, volle Bewunderung
verdienen. Mecklenburg kann voll gerechtenVertrauens auf seine Vertheidiger
sehen. Ausländer nannten den Mecklenburgerniedergedrückt;sie kanntenihn nicht.
DiesesFreie, Gutmüthig-Anständige der Leute, deren frohen Enthusiasmusfür das
allgeliebte Fürstenhaus schafft nicht der Augenblick, es ist die Folge einer langen
milden und gerechtenRegierung."

Täglich wurde in Schwerin vor- und nachmittags exerziert.
Mit dem Korps Wallmodens wurde durch berittene Patrouillen
dauernd Verbindung gehalten. Wallmoden beabsichtigte,falls das
LützowscheKorps beiWittenburg bedrängtwürde, hier die Landwehr
einzusehen.Sie wurde abererstspäter,AnfangOktober,nachWitten¬
burg herangezogen.

wallinodeir geht auf öas linke Llbufer;
Gefechtbei der Göhröe.

Währenddessenwar jedochGeneral Wallmoden in der Nacht
zum IS. September mit seinemGros bei Dömitz auf das linke Elb¬
ufer gerücktund hatte am 16. September,nachdembei Dannenberg
des französischenGeneralsLoisonzeigt. Loisonhatte sichdurchseineGefühllosigkeit
allgemein verhaßt gemacht;so auchhier. Häufig wurde das genannte Dorf von
Patrouillen besuchtund geplündert. So kehrteaucheinmaleinefranzösischePatrouille
aus dem Dorfe zurückund vermißte einen der Ihrigen. Ohne weiteres nahm man
an, daß er in Mustin beim Plündern erschlagenworden sei. Loison schicktedaher
einen Trupp in das Dorf und ließ drei Tagelöhneraufgreifen und erschießen.Am
anderen Tage fand sichder vermißteFranzosewiederein, denner war nur betrunken
im Walde liegen geblieben. Loison schicktenun einen Boten an die unglücklichen
Witwen der drei gemordetenTagelöhnerund ließ ihnen sagen: Sie möchten
sich trösten, ihre Männer wären unschuldig gestorben.

*) Besonders nach den AufzeichnungendesFrhr. v. Maltzan, s.Z. Erbland¬marschall auf Burg Penzlin, Großvater des jetzigenErblandmarschallsFrhr. von
Maltzan auf Penzlin (freundlichstzur Verfügung gestelltdurchFrhr. von Maltzahn,
Rostock.)



einLagerbezogenworden war, Teile der DavoutschenTruppen unter
Pescheuxin dem Gefecht bei der Göhrde vollständig
geschlagen.Daraus hatte er sichwieder über denFluß nachWitten¬
burggezogen. 6 Kanonen, I General und 1200Mann waren die
Trophäen dieseshartnäckigen, aber siegreichenKampfes gewesen.
Die Verluste des Feindes, der gänzlich zersprengtwurde, waren
sehr groß. Dem General von Wallmoden, der ein glänzendes
Beispiel von Tapferkeit gab, ward das Pferd unter dem Leibe
erschossen.

„Infolge der Nachricht von Oudinots Niederlage räumte
Davout Schwerin und ging am 3. September auf Ratzeburgzurück,
wo er sichöstlichder Stadt verschanzte. Wallmoden schloßdaraus
auf desMarschallsAbsicht, zur großen Armee an die mittlere Elbe
abzumarschierenund ging nachDömitzvor. Als er erfuhr, daßGeneral
Pecheuxmit einer schwachenDivision wirklich die Elbe überschritten
habe,ging er gleichfalls über den Strom und lagerte bei Dannen¬
berg. Pecheuxstandin Lüneburg, ging aberweiter gegendie Göhrde
vor, um die von Streifparteien unterbrochene Verbindung mit
Magdeburg wiederherzustellen. Obgleich Wallmoden gewärtigen
konnte,daßDavout ihm denRückzugverlegenwürde, ging er Pecheux
dennochschnellentgegen,griff ihn am 16.September nachmittags,
aus dem Göhrdewalde heraustretend, mit Überraschungan, warf
ihn trotz energischenWiderstandes auf einer günstig gelegenen
Höhe bei Lüben über denHaufen und nahm ihm seine6 Geschütze,
einen Adler sowieeinige hundert Gefangeneab. Pecheuxbüßte im
ganzen 1522 Mann ein; 1502 retteten sichwieder über die Elbe.
Wallmodens Verluste beliefen sich aus nur 32 Offiziere und
526 Mann.

Wenn das Gefechtan der Göhrde auch nur von verhältnis¬
mäßig geringem Umfange war und der Sieg bei der großen Über¬
legenheit der Verbündeten keinenAugenblickzweifelhaft seinkonnte,
somachteesdocheinenaußerordentlichenEindruckin weiten Kreisen.
Der Glaube an die Ünbesiegbarkeitder Franzosenschwandauchauf
dem nördlichen Kriegsschauplätze. Der Geist des Widerstandes
wurde in ganz Niederdeutschlandneu belebt. Freier bewegtensich
die Streifkorps der Verbündeten am linken üfer der unteren Elbe.
Hamburg wurde ein vereinsamterfranzösischerPosten, als Tetten¬
born die schwachen,noch am linken Elbufer zurückgebliebenenfran¬
zösischenAbteilungen über den Strom scheuchte.Nur Harburg blieb
von ihnen besetzt."(v. d. Goltz.)

Ebenfalls waren die Franzosen an dem Tage desGefechtes
bei der Göhrde, als sie auf Boizenburg vorzudringen versuchten,
mit bedeutendenVerlusten bis hinter Lauenburg zurückgeworfen
worden.

Der Feind griff zwei Tage darauf Zarrentin an, hatte aber
keinen Erfolg. Marschall Davout, der diese Anternehmung
befehligte,ging infolgedessenwieder nachRatzeburgzurück.
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Gefecht-er Jäger bei Schlagbrüggeam 6.Oktober.
Die Armee der Verbündeten bestandjetzt aus: Schweden,

Mecklenburgern, Preußen (Lützowern), Engländern, Russen
(Kasaken), der englisch-deutschenLegion, der russisch-deutschen
Legion, Hanseaten, der Hamburger Bürgergarde, Schillschen
Husaren und der mecklenburgischenLandwehr-Brigade in Reserve.
Ueber das babylonischeVölkergemischim Heere Wallmodens sagt
Förster, der als Leutnant bei den Lützowern diese Zeit selbst
miterlebte, in seinerGeschichteder Befreiungskriege:

„Bei einer Wanderung durch die Biwachten und Feldlager konnte man
Sprachstudien machen, wie sich, selbst nach dem verunglückten Thurmbau zu
Babel, die Gelegenheit dazu nicht glücklicherdargeboten haben dürfte. Für die
Adjutanten, Ordonnanzenund Führer der nächtlichenPatrouillen erschwertedies
den Dienstund machteihn sogargefährlich;denn von jedemVorposten, jeder Piket-
wache, jeder Runde wurde das „Wer da?" in anderer Sprache zugerufen, Losung,
Parole und Feldgeschreiin sehrverschiedenenZungen und Mundarten abgefordert
und gegeben. Bei einem Rundritte, oder kameradschaftlichabgestattetenBesuche
beiTagekonnteman die interessantestenethnographischenStudien machen,die unter¬
schiedeneSchädel-und Gesichtsbildungder kaukasischenund mongolischenRaren, der
germanischenund romanischen,gälischen,schottischen,irischen,gothischenund sächsi¬
schenPhysiognomiengenauunterscheidenlernen, indem sichhier Kalmücken,Kasacken,
Schwedenund Engländer, Deutscheaus allen Gauen „so weit die deutscheZunge
klingt", und, wenn auchnur in vereinzeltenGruppen, Spanier, Italiener und Portu¬
giesenals gute Kameradenund Waffenbrüder zusammengefundenhatten.

Wie nun aberdemMenschenfür dasSprechen und für dasSchmecken
nur ein und dasselbeOrgan, die Z u n g e, verliehen ist,weshalbauchin demRomani¬
schen„lingua, lengua“, im Germanischen„tongue, Zunge" gleichbedeutendmit
„Sprache" sind,sounterschiedensichin WallmodensLager dieverschiedenenNationali¬
täten ebensosehr,wie durchdie Sprach e, durchdie N a h r u n g, durchwelche
hier die verschiedenenVölkerschaften ihren Naturzustandund den Fortschritt ihrer
Bildung erkennenließen.

Für die Kalmückengab es keinenschönernFestbraten,als wenn sieaus einem
entlegenen Gehöfte, welche sie natürlich für „Franzusky" erklärten, einen alten,
fetten Karrengaul zur geheimenSchlachtbankim Walde führten, ihn hier zerlegten
und die großenKeulen und Rückenstückein Erdgruben, die siegeschicktmit Steinen
auslegten, „zum leckerbereitetenMahle" röstenkonnten.

Schon weiter in der Kochkunstwar der Kasakvorgeschritten;zwar schienen
die kupfernen Kesselund eisernenGrapen, deren er sichbediente,nicht vom Ural
und Don mitgeschleppt,vielmehr aus preußischenQuartieren und mecklenburgischen
Bauernhöfen entliehen zu sein, indeß verstand er sichdochgut darauf, den mit
der Lanze erlegten Hammel appetitlich zuzurichten,wobei das Zugemüseniemals
fehlen durfte. Eine Würze eigentümlicher Art wurde zuweilen dem Gerichte
hinzugefügt. Man erblickte nur den brodelnden Kessel und die flackernden
Flammen, im Kreise die bärtigen Krieger vollständig entkleidet; nun hielt ein
jeder sein Hemd über die Dämpfe und Flammen, durch die aufsteigendeGlut
blähte es sich wie ein Luftballon auf, und knisternd fielen die in ihm ange¬
sammelten Schmarotzerin die Flammen und in den Kessel; daher das Kasaken-
Sprichwort: „Besser eine Laus im Kraut, als gar keinFleisch!" Keinen größeren
Gegensatzkonnteman sichdenken, als wenn man aus der. Kasakenbiwachtins
englischeLager kam."

Allgemein wünschteman im HeereWallmodens die fran¬
zösischeStellung anzugreifen. NachdemWallmoden zuvor die
Division Vegesackbeauftragt hatte, den Feind durch gewaltsame
Erkundungen zum Gefechtzu zwingen, befahl er am 6. Oktober,
in zwei Kolonnen vorzugehen. Die erste unter Oberstv. Müller,
die aus den beiden MecklenburgischenJäger-Regimentern, zwei



schwedischenBataillonen, den Schillschen Husaren und einigen
mecklenburgischenGeschützenbestand, brach am 6. Oktober,4 Uhr
morgens, von Schönberg gegen Ratzeburg auf, während die
andere Kolonne unter dem Obersten v. Both schonam 5. von
Rehnabis Dechow gelangt war. DieseAbteilung bestandaus dem
MecklenburgischenGrenadier-Garde-Bataillon, 2 schwedischen
Bataillonen, 3 schwedischenEskadrons und 2 Geschützen.

Vegesackfolgte mit seinemGros am 6. Oktober der Kolonne
v. Both.

Der Feind war aber ebenfalls an demselbenTage mit stärkeren
Kräften ausSchönbergund Gadebuschvorgerückt.

Aus diesenGegner stießnun der Oberst von Müller zwischen
Schlagbrüggeund Molzahn. Nach einem für die Abteilung Müller
sehrverlustreichenGefechte zog sie sich auf die Abteilung unter
Oberstv. Both bei Dechow zurück. Ueber dieseGefechtelesenwir
bei Boddien:

„Der OberstGraf v. d.Osten-SackenscheintdasCommando der
Avantgarde bei von Müllers Colonne gehabt zu haben und com-
mandirte das Fußjäger-Regiment, die Schillschen Husaren und
einen Theil des reitenden Jäger-Regiments; die übrigen Truppen
folgten als Gros in weiterer Entfernung. Die Avantgarde trennte
sichbei demDorfe Riepzewiederum; die eine Hälfte, zu der die 2.
und Z. Jäger-Compagniesowie zwei Escadrons gehörten, wandte
sichwestlichgegenUtecht; die 1. und 4. Jäger-Compagniemit einem
Theil der Cavallerie setztenden Weg aus Gr.-Molzahn fort.

Beim Ausgangeder Sonne bemerkte die letztereAbtheilung
in der Gegend von Cronskamp zur größten Ueberraschungeine
FranzösischeColonnevon etwa 3 Bataillons, die östlichnachMecklen¬
burg hineinmarschirte. Es wurde Halt gemacht,damit der Gegner
die Bewegung nicht wahrnehmen möchte, dann aber weiter mar-
schirt, da man der Ansicht war, daß sich die ganze Begesacksche
Division zu einem gemeinschaftlichenAngriff aus das Lager vor
Ratzeburgkonzentrirensolle.

Schlag-Resdorf fand man, was bisher noch nie der Fall
gewesen,daher sehr verdächtig war, von Franzosen besetzt. Das
Dorf wurde in der Front von einer Abtheilung unter demLieutenant
von der Lühe angegriffen, während der Lieutenant Burmeister
esmit seinenJägern umging; soward es schnellgenommen,und die
bisherigeBesatzungzog sich in bedeutender Eile nach Schlagsdorf
zurück;die Jäger verfolgten heftig. Um dieseFeit scheintder Graf
v. d.Osten-Sackendie 2. und 3. Compagnie wieder heranbeordertzu
haben; die Mannschaft der letzterensaßbei der Cavallerie mit auf,
um schnelleranzukommen,der Hauptmann von Brandt folgte mit
seinenLeuten im Laufe. Hieraus ergab sichspäter der Kampf der
1., 3. und 4. Compagnie in zerstreuter Gefechtsordnungund das
Verhältniß der 2. Compagnie als Soutien der anderen ausge¬
schwärmten.
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Als sichdie Spitze dem Orte Gr.-Molzahn näherte, entdeckte
sie ein Infanterie-Bataillon; in der Ansicht,daß es Soldaten von
VegesacksColonne wären, hielt man auchanfangsdie durchSchmutz
gelblichgefärbtenRabattenderFranzosenfür SchwedischeUniformen,
bald jedocherkannten zwei vorausgeschickteCavalleristendie Wahr¬
heit und ergriffen gleichzeitigeinen FranzösischenChirurgen, der
ihnen ebenfalls arglos entgegengerittenkam.

Das feindlicheBataillon auf einerHöhehinter dem genannten
Dorfe stand anscheinendin Angriffs- oder Rendez-vous-Colonne.
Es wurden deswegenzwei MecklenburgischeGeschützevom Eros
herangezogen;auf den zweiten Schuß, zu welchem der Artillerie-
Lieutenant von Rhein die Kanoneselbstgerichtet,stobdas Bataillon
auseinander und zog sichzurück;Molzahn ward besetzt;zwischen
diesemOrte und Schlagbrüggesetztensichdie Franzosen nochmals.

Gefecht bei Schlagbrüggs zwischen
Franzosen und MecklenburgerSägern am
S. Oktober 1813.

Nacheiner Skizze des Verfassers.
Erläuterung:

a) Erste Kolonne unter Oberst v. Both
am 5. Oktober bei Dschow.

d) Zweite Kolonne unter Oberstv. Müller
im Vormarsch von Schönberg gegen
Naheburg.

c) 2. u. 3. Säger-Kompagnie und zwei
Eskadrons werden auf Utecht ab¬
gezweigt.

d) 1. und 4. Säger-Kompagnie und ein
Teil der Kavallerie im Weitermarsch
aus Er. Molzahn.

e) FranzösischeKolonne (3 Bataillone).
f) Franzo,en haltenSchlag-Resdorsbeseht.
g) Angriff gegen Schlag-Resdorf.
h) Rückzugdes Feindes auf Schlagsdorf.
j> Feind (ein Bataillon) b. Gr. Molzahn.
k) Vormarsch der Säger, nunmehr l.,

3. u. 4. Kompagnie (2. Kompagnie
als Reserve weiter zurück) und der
Artillerie auf Gr. Molzahn.

l) Gefecht gegen Schlagbrügge.

Der letzteTeil des Gefechtesist der Uebersichtlichkeitder Skizze wegen nicht eingezeichnet,
er läßt sichjedochnachden Ortschaften leicht verfolgen.

Die drei Compagnienbegannendagegenein lebhaftes Tirailleur-
feuer, warfen den Feind, und die auf dem linken Flügel befind¬
liche 3. Compagnie stürmte immer weiter vor, sie drängte in
ihrem Eifer den weichendenGegner sogar noch durch das Dorf
Schlagbrügge.

Auf dieseWeise lag Schlagsdorf,wo der Marschall Davout
persönlich auf die Meldungen seiner Truppen eingetroffen sein
soll,bereitsfastimRückenderVordringenden,als plötzlichvon dort aus
in der wohl zu wenig beachtetenrechtenFlanke eine starkefeindliche
Abtheilung vordrang,diemanvomGros auszuerstbemerktzu haben
scheint; wenigstens sprengten jetztAdjutanten und Ordonnanzen
eiligst vor, um den Rückzugder von mehreren Seiten bedrohten
Compagnienzuveranstalten.Leiderwar diesin demdurchschnittenen
Geländenichtmehr zu erreichen,undderverzweifelteKampf,der nun



begann,konnteum soweniger zu einem Resultate führen, als auch
etwa um dieseZeit die in der Frühe bei CronskampbemerkteColonne
über Schlag-Resdorf zurückkehrte;vielleicht hätte der Major von
Schill mit zwei Schwadronen, die zur Hand waren, eine günstige
Wendung herbeiführen und die Jäger entlastenkönnen;er soll dies

Der verwundete Iägerleutnant v. d. Lühe verteidigt sichhinter
einem Heuhaufen.

Originalzeichnung von Hans Förster.

jedochverweigert haben. Der von allen Seiten stärkeranrückende
Feind drängte die drei Compagnienimmer mehr gegen das große
Moor zwischenGr. Molzahn und Schlag-Resdorf; er fand hinter
jeder Heckeund jedemGraben den tapferstenWiderstand.

Leutnant v. d. Lühe wird vor Davout gebracht.
Originalzeichnung von Hans Förster.

Wir erwähnenbei dieserGelegenheit besondersdenLieutenant
von der Lühe, der, bereits am Knöchel durch einen Schuß ver¬
wundet, von einem Heuhaufen gedeckt,aus seinerDoppelbüchseden
Rest der mitgesührten Kugeln verschoßund bei äußerstgewandter
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Handhabung dieserWaffe wohl keinenFehlschußthat- als die letzte
Patrone verschossen,mußte er sichergeben,wurde jedochvom Feinde
mit großerAchtung behandelt,auf zwei Gewehren fortgetragen und
später vom Prinzen Eckmühl(Davout) selbst,unter Anerkennung
seiner und der Jäger Bravour, sehrfreundlich angeredet. Die am
weitestenvorgerückte3. Compagnielitt am meisten,in Summa ver¬
loren die 1., 3. und 4. Compagnie an diesemTage an Todten,
Verwundeten und Gefangenen 3 Ofsiciere, 11 Oberjäger und
87 Gemeine;*) denUebrigengelanges,unter demSchutzedesdurch¬
schnittenenund bedecktenTerrains zu entkommen;die 2. Compagnie
aber und das Gros der Colonnewandten sich,von Schönbergabge¬
schnitten,über Gr.-Molzahn auf Dechow,wo sie den Oberstenvon
Both und hinter dessenTruppen den General Vegesackfanden;
beidehatten keineAhnung von dem Gefechtedes Tages gehabt."

Der Feind verfolgte jedochnicht, sondernzog sichohneweiteres
in seinverschanztesLager zurück.

„Den 6. October war es lebhafter als gewöhnlich auf den
Straßen (Ratzeburgs). Reiter sprengtenhin und her und die Leute
liefen geschwinderüber denMarkt. Der Prinz von Eckmühl,hießes,
wäre nachLübeckabgegangen,aber bald daraus jagte er mit seinem
Gefolge zum Lager hinaus. Alles war in Bewegung und zog zu
Felde demherannahendenFeinde entgegen.— Run kam schleunige
Ordre, daßdiekrankenOfsicieresichbinnen zwei Stunden bereithalten
sollten,um nachdenOrten, wohin siewollten, gefahren zu werden.
Der Capitain wollte jetztgernezur Compagnie, allein der Arzt redete
es ihm aus, weil er nochzu schwachdazu war. Am Nachmittage
kamendie Wagen; aber ehewir noch die Stadt verließen, kamen
ungefähr 100gefangeneMecklenburgerJäger herein. Diesehatten
alle ganz herrlicheseineKleider und sahengesund und starkaus.
Eine großeMenge Verwundeter, theils Russenund theils Dänen
und Franzosenkamenebenfallsvor unsrerAbreisean." (Feddersen).

Ein Bericht des Grasen v. d. Osten-Sacken („Schwerinsche
Anzeigen") lautet:

„In denGefechtenam 6. v. 2H-und in den demFeinde genommenenDörfern
Resdorf, Schlagsdorf und Schlagbrügge hat das Corps der Mecklenburgischen
freiwilligen Jäger-Scharfschützenauf's Reue eine Kühnheit, Ausdauer und einen
Muth bewiesen,der nicht übertrosfenwerden kann. In dem ungleichenKampfe
bei der weit überlegenenFahl desFeindes, wo höchstens200 Jäger-Scharfschützen
sich stundenlang gegen mehrere Infanterie-Bataillons und Cavallerie schlugen
und ihnen durch das gutgezielteFeuer lehr bedeutendeVerluste zufügten, konnte
esnicht ausbleiben,dahaucheinigeder Jäger-Scharfschützenverwundet wurden und
so den schönenTod für die heilige Sachedes gerechtestender Kriege fanden. Mit
mir bedauert das ganzeCorps nachstehendebrave Kampfgefährten, die an den
Folgen der an diesemTage erhaltenenWunden gestorbensind, als:

1. Jäger Egger, geborenzu Klagefurth, 19 Jahr alt, Sohn des Guts¬
besitzersEgger.

2. Jäger Meyer, geborenzu Remlin, 21 Jahr alt, Sohn des Jägers Meyer
zu Gremmelin.

*) Bis zum 20. November wurden die Gefangenen wieder ausgelöst.
Inzwischen wurden die meisten von ihnen nachHamburg gebracht, während ein
Teil schonvon Ratzeburgaus von Davout entlassenwurde auf ihr Ehrenwort hin,
bis zu ihrer Auswechselungnicht gegenihn zu kämpfen. (Boddien.)
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Major Winterfeld war Teilnehmer an den Feldzügen von 1812 und 1813.
Im russischenFeldzuge war er einer der wenigen Mecklenburger, denen der
Übergang über die Beresina gelang. Er wird noch vielen älteren Mecklen¬

burgern^ in Schwerin persönlich bekannt sein, da er erst 1874 starb.
Winterfeld war auch jener treue Ünter-
offizier, der den schwerkrankenKomman¬
deur des letztenRestes der Mecklenburger,
den Major v. Moltke (Onkel des Feld¬
marschalls),bis zu dessenEnde begleitete.
(Vgl. Behm: „Die Mecklenburger
1812 im r u ss. Feldzug.") Herr
Pastor Kallies in Neustadt, bei dem die
Enkelin von Major Wintcrfcld, Fräulein
Winterfeld, wohnt, der wir diese Erinne¬
rungen verdanken,hat seinenGroßonkel in
seinerKindheit nochgekannt.Major Winter¬
feld hat im Familienkreisebisweilen von den
furchtbarenLeiden erzählt, die er bei dem
Transporte des Majors v. Moltke zu er¬
duldenhatte. So wurde ihm z. B. in einem
Dorfe, wo er in ein Haus gegangenwar,
um sich nach Lebensmitteln umzusehen,
das Pferd vom Schlitten weggestohlen,
in dem der krankeMajor v. Moltke lag.
Nur mit großer Mühe gelang es Winter¬
feld, ein neues Pferd aufzutreiben.

In den Listen der aus dem Feldzug
Zurückgekommenenwird Winterfeld als
aus der Kriegsgefangenschaftzurückgekehrt

Major Winterfeld in späteren aufgeführt. Nach Ansicht von Herrn
Jahren. Pastor Kallies trifft dies nicht zu, da

Winterfeld hiervon nie etwas erzählt hat,
während er sonstüber seineErlebnisseausführlich berichtete, besondersüber seine
WanderungdurchPreußen,Pommern und schließlichvon seinerAnkunft in Wendisch-
Priborn, seinemHeimatdorfe. Besondersfurchtbar war für Winterfeld, als einzelner
Mann, der Übergang über die Weichsel. Don Kasakenverfolgt, flüchtete er auf
dasEis desStromes. Mit einem Stocktasteteer vorwärts, wie weit die Eisdecke
reichte. Die scharfenEisstückedrangendurchdie Lappen, mit denener seinewunden
Füße umwickelthatte, und zerschnittensie. Dabei wurde von den Kasakenständig
auf ihn geschossen.Ein preußischerGutsbesitzer,auf dessenHof er sichvor denKasaken
flüchtete,wollte ihn zuerstmit Hunden von seinemHofe hetzenlassen,ließ ihn jedoch
schließlichauf Bitten seinerFrau eineStreckeweiterfahren. Als Winterfeld erfroren
und entkräftetan der Landstraßelag, erbarmte sichseinerein preußischerGendarm,
der den Bewußtlosenvor sichauf seinPferd setzteund ihm Branntwein einflößte.
Als Winterfeld in die Heimat zurückgelangtwar, konnte er »och lange Zeit keine
gekochteNahrung zu sichnehmen,weil er durchdas rohe Pferdefleischund sonstige
Sachen,von denener sichauf demRückwegehatte nährenmüssen,ganzvon ordent¬
licher Speise entwöhnt war. (Der Irrtum in den Listen aus jener Zeit, wonach
Winterfeld aus derKriegsgefangenschaftzurückgekehrtseinsoll, erklärt sichalsowohl
daraus, daß er vom Haupttrupp abgekommenwar rind man ihn daher gefangen
glaubte.)

Winterfeld war 1S09Soldat geworden,und zwar wurde er von Werbern
gewaltsammitgeführt. Außer dem russischenFeldzug hat er, wie schonerwähnt,
auch die Feldzüge 1813/15mitgemachtund außerdemden schleswig-holsteinischen
Krieg 1848. Er war zuletztHauptmann und Rechnungsführerim mecklenburgische»
Iägerbataillon. Im Jahre 1359 feierte er sein 50jähriges Militärdienstjubiläum
und schied1860im Alter von 70 Jahrenmit demRange einesMajors aus. Er starb
1874, 84 Jahre alt.

Winterfeld war esauch,deralsFeldwebeldemGrohherzogFriedrich Franz II.,
als dieser noch ein Knabe war, das Exerzierenund die militärischen Handgriffe
beibrachte. Nach mündlicherÜberlieferungerfahren wir hierzu noch von anderer
Seite folgendehübscheAnekdote: Der kleineFriedrichFranz sagteeinmal zuWinter¬
feld: „Ich will Dir auchetwas schenken,nur habeich jetztnochnicht viel, wenn ich
abereinmal mehr habe,will ichDir auchmehrschenken!"Damit drückteer Winter¬
feld treuherzig einen Kupfer-Dreiling in die Hand. Winterfeld hat diesenDreiling
zeitlebensaufbewahrt. Friedrich Franz II. hat seinenalten Exerziermeisterstets
hochgeehrtund ihn: auchseinnochheuteimBesitzderEnkelinWinterfelds befindliches
Ölgemälde geschenkt.

Mitstreiter von 1813.
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3. 3äger Sodemann, geboren zu Malchow, 28 Jahr alt, Sohn des
Kaufmanns Sodemann zu Malchow.

4. Jäger E v e r s II; geboren zu Schwerin, 20 Jahr alt, Sohn desNotarius
Evers zu Schwerin.

5. Jäger Dierck, geborenzu Perleberg, 21 bahr alt, Sohn desZimmergesellen
Dierckzu Perleberg.

6. Jäger G r o t h, geborenzu Stralsund, 25 Jahr alt, Sohn desArbeitsmannes
Eroth.

7. Jäger Barneckow, geboren zu Schwerin, 23 Jahr alt, Sohn des
TischlermeistersBarneckow zu Schwerin.

8. Jäger Huth, geboren zu Güstrow, 23 Jahr alt, Sohn des Soldaten tzuth
in Herzog!. Mecklenb.Diensten.
Mögen ihre Angehörigen und Freunde mit uns darin einen Trost finden,

daß dieseTapfern, gestorbenin ihrem Berufe und eingedenkihrer heiligen Ver¬
pflichtungen,demLohne nicht entgangensind, den das innere Gefühl, seinePflichten
treu erfüllt zu haben,Jedem gewährt.

Bei dem Zusammentreffen der ungünstigstenUmständealler Art konnte es
nicht fehlen, daßmehrere,durchzu großeKühnheit und jugendlicheHitzehingerissen,
sichzu weit vorgewagt, blessirt, ja selbstermattet von dem ungleichen Kampfe,
in Gefangenschaftgerathenmußten. Ich halte es für meine heiligste Pflicht, den
Angehörigenund Freunden dieserGefangenenanzuzeigen,daßauchfür dieseBraven
alles gethan,was nur irgend möglich, um ihnen ihr Schicksalzu erleichtern, und daß
der Feind alle mit einer Schonung, Auszeichnungund Hochachtungbehandelt, die
vielleicht einzig in der Kriegsgeschichteist und beiden Theilen zur höchstenEhre
gereicht. Den jüngstenNachrichtenzufolge befinden sie sichnochalle in Hamburg,
wo der Patriotismus der guten Hamburger kein Bedürfniß bei ihnen aufkommen
läßt und sichdadurchdie gerechtestenAnsprüche auf unsere Dankbarkeit erwirbt.
Ein weiterer Transport ist unter jetzigenAmständennicht möglich, und wir können
daher mit Gewißheit erwarten, diese braven Kampfgefährten recht bald wieder
in unsererMitte zu sehen.

Vorposten Schönberg,den 7. November 1813.
F. L. Graf v. d. Osten-Sacken,

Obrist und Chef des freiwilligen Iäger-Scharfschützen-Corpsder Herzogthümer
Mecklenburg-Schwerin."

Fast gleichzeitigmit diesemGefecht waren bei Büchen und
ausderRaheburgerStraße von demdort kommandierendenGeneral
Dörnberg am 5. und 7. Oktober vergebliche Angriffe auf die
Franzosengemachtworden.

Bei den Vorposten aus dem rechtenElbuser sielenwährend»
dessenkeinerleiGefechtevor, da sichdie feindlichen Truppen lange
Zeit hinter ihren Verschanzungenruhig verhielten.

Tettenborn war inzwischen in der Richtung aus Bremen
marschiert,wo er am 15. Oktober einrückte.*)

Vegesackstandnunmehr weiter rückwärts bei Gadebuschund
Rehna, und Wallmoden zog seineHauptkräste zwischenWittenburg
und dem Schaalseezusammen.

Auchder gesamteLandsturm unter dem Erbprinzen war schon
am 8.Oktoberabendsin Wittenburg eingerücktund, nachdemer sich,
wie ihm befohlen worden war, bei Zarrentin bereitgestellthatte,
wiedernachWittenburg zurückgezogenworden. Bald darauf, als die

*) Auf dem Schlachtfeldsvon Leipzig überreichteder von ihm abgeschickte
Offizier demKronprinzen von Schwedendie Schlüsselder Stadt. n
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Franzosen und Dänen in die Verschanzungenbei Mölln zurück¬
gewichenwaren und Wallmoden Kantonierungen beziehenwollte,
wurde der Landsturm nach Schwerin zurückgeschickt.*)

Sehr schwierig war jetzt bei der vorgerücktenJahreszeit der
Vorpostendienst; die Ausrüstung, vor allem das Schuhzeug,das in¬
folge der ausgeweichtenWege sehr litt, bedurfte der Auffrischung,
die denn auch auf Ansuchen aus Mecklenburg eintraf. Das
Infanterie-Regiment erhielt AnfangNovember180Mann Nachschub
aus der Heimat.

Um diese Zeit traf die Nachricht von dem Siege der Ver¬
bündeten bei Leipzig ein, die bei denTruppen durchParade, Feld¬
gottesdienst und Bewirtung der Mannschaften gefeiert wurde. **)

Davout als Eremit von Ratzeburg.
Die zögerndeHaltung Davouts in Natzeburg, wo er Monate

lang untätig stehenblieb, wurde zuletzt von den Verbündeten
verspottet. Der bissigeVarnhagen von Ense, der in Tettenborns
Quartier die „Zeitung aus dem Feldlager" herausgab, pflegte
Davout darin ständig als den „Robinson" oder „Eremiten von
Ratzeburg" zu bezeichnen. Uber das Lagerleben der Franzosen
Und Dänen bei Ratzeburglesenwir in dem Tagebuch des dänischen
Soldaten Feddersen:

„Im ganzenLager war alles wirksam. Die Zelte wurden theils
verbessert,theils auch neue aufgebaut. Alle Tage kamen mehr
Schornsteineund mehr Fensterzum Vorscheineund nachund nach
erhieltendie Zelte ein besseresAnsehenund glichenimmer mehr den
Häusern. Einige Leute zimmerten, einige deckten,einige mauerten,
einige karrtenErde und Rasenherbei, die wiederum anderezurecht
legten. Einer ahmte den Andern nach und alle wetteiferten mit
einander, wer die bequemstenEinrichtungen treffen konnte. Nach
der Wirksamkeitin diesemLager hätte ein jeder schließenmüssen,
daß unser Aufenthalt da den ganzenWinter hätte seyn sollenund
dochwar der Tag nahe,an welchemalles zertrümmert wurde.

Das Lager erstrecktesichvon derVorstadt beider langenBrücke
oder bei dem Eingänge von Ostenweit hinaus nach Südwest bis
nach dem Dorfe Schmielau. JedesBataillon hatte seinenDistrict.
Vorne waren 2 Reihen großer Zelte, worin die Gemeinen ihren
Aufenthalt hatten, gegen30 Mann in jedem; dann kameine Reihe
kleiner Zelte, worin dieOfficiere derCompagniewohnten, und zwar
nur einer in jedem,und endlichnocheineReihe für Stabsofficiere.
Ganz hinten waren die Kochlöcher(runde Gruben in der Erde)
und vorne dieRabatten,wogegendieGewehregestelltwurden. Die
Matrosen-Compagnie aus Kopenhagenhatte ein eigenes großes

*) Während nun die bisher versammelteLandwehr sichbereits auf dem
Marschein ihre Distrikts-Städte befand,bestimmteder Herzogam 12. Oktober, daß
aus demaktiven LandsturmderSMilitär-Distrikte ö Landwehr- Bataillone gebildet
werden sollten.

**) In Rostockwurde am24.Oktoberein Dankfestfür die siegreicheSchlacht
von Leipzig veranstaltet.



Haus aufgebaut,welchesvon lauter Balken aufgeführt war. Diese
Balkenwaren aus Stämmen von Tannenbäumenzurechtgehauen,
bis zum Dacheauf einander gelegt und die Rissemit Moos dicht
gestopft.Die Dachziegelnhatten sievon einer Ziegeleigeholt. Dieses
sehr dauerhafte Haus hatte inwendig einen ordentlichenBoden,
welcherwie in andern Häusern ausBalken genageltwar. Auchder
Fußbodenwar mit dickeneichenenund föhrenenBrettern belegt. In
diesemHausewar fast immer Musik und Tanz. Manchmal ging ich
desAbends,wenn dasWetter gut war, dahinund sahderLustigkeitzu.

Vor der Fronte jedes Bataillons ward Abends und Morgens
Musikgemacht. Auchwurden Morgens und Abends alle Nummern
aufgerufen, um zu sehen,ob sich keiner aus dem Staube mache.
JedenAbend wurden die Kochkessel,die Spaden und Haken und
andernGerücheabgeliefert. Der Brodwagen fuhr dann damit nach
einemDorfewestlichRaheburgund jedenMorgen brachteer siewieder.
Diese Vorsicht wurde gebraucht, damit bei einer schnellenVer¬
änderungdieseSachennicht verloren gingen.

Holz zum Kochenward uns geliefert. Von einer ungeheuern
Menge geschlagenenBuchenholzes,welches dicht vor der langen
Brückeaufgestapeltlag, war zuletztkein einzigesStücknach. Wasser
holtenwir aus einer Quelle. Diese Quelle kaman dem Fuße eines
Berges hervor,schlängeltesichein kleinesStückweiter herabund goß
dannihr Wasserin einenausgehöhltengroßenStein. Aus diesemfloß
es weiter bis in einen kleinenBach, mit dessenWasseres gemein¬
schaftlichnachdemTeicheeinerWassermühleeilte. Das Wasserwar
sehrschön. Es sprudelteunaufhörlich hervor und rieselte sehrange¬
nehm in dieHöhlungdesSteins. Beständigwaren da viele Soldaten
mit ihrenFeldkesseln,odersiebesorgtenihreWäschedaselbst.Der Fuß¬
steigvondieserQuellenachdemLager wimmelte immer von Leuten.

Die Gegenddes Lagers war wohl etwas bergig; aber nur
sparsammit Holz bewachsen,so daß man eine ziemliche Strecke
herumsehenkonnte. Das benöthigteHolz zum Bauen mußte daher
aus einiger Entfernung von den Bauern, welche immer mit ihren
Pferden und Wagen bei der Armee hielten, geholt werden. Ein
Tannenwald, der am nächstenwar, ward ganz abgehauenund ein
andererBuchenwaldauchbeinahe.

Nordosteine halbeViertelstunde von unseremLager war das
französische.Die darin sichaushaltendeDivision stand unter dem
Eommando des Generals Loison."

Rückzug-er Franzosen nach Hamburg, -er
Dänen nach Holstein; Einnahme Lübecks.
Aus der langen Zeit des Vorpostendienstessei nur nocher¬

wähnt, daßam 8. November der Oberst v. Both mit demGrenadier-
Garde-Bataillon, zwei schwedischenKompanien und zwei Eskadrons
eineAufklärung gegenSchlagbrüggeunternahm; er war jedochauf
keinenFeind gestoßen.

Bereits am 12. November verlieh der Feind das Lager bei
Raheburg, und man rückte bis in die Nähe dieser Stadt. Hier

9«



waren die Franzosenschoneifrig tätig gewesen,die großeHolzbrücke,
die aus derOstseiteüber denSee führte, verbrennenzulassen,waren
hieran aber zunächstdurchdenRegenund danndurcheinePatrouille
der reitenden Jäger*) gehindertworden. Die Brücke,die nur wenig
beschädigtwar, wurde alsbald durch Bürger der Stadt wieder-
hergestellt.

Feddersen erzählt über den Rückzug der Franzosen und
Dänen: „Es fing nun an zu tagen und der Regen hörte auf.
Roch immer hatten wir den rothen Schein in der Luft gleich-
einem Nordlicht gesehen;jetzt aber verlor er sich. Das brennende
Lager und die Stadt Ratzeburg war vor uns; der Wald hintee
uns. — Schade, daß wir nicht durch Ratzeburg marschirten^
dann hätten wir doch die Ruinen unserer Hütten noch einmal
sehenkönnen. Gewiß ist die Brücke schondamals in Flammerr
gewesen.— Wir bogenfrüher ab und gingenum das Süder-Ende
desRatzeburgerSeesvor einer Papiermühle vorbei.

Die ganzeGegenddesLandeswar in Dampf eingehüllt. Eino
unabsehbareRauchwolkestrecktesichvon da nachNordost. Einigo
Hütten waren verbrannt, einige brannten noch, und die, welche-
mit Erde über und über bedecktwaren, trotztenden Flammen. Die-
Ansrigemuß, weil siemit Heide gedecktwar, recht geknisterthaben.
Eine Wendung des Weges benahmuns bald diesenAnblick. Wir
erreichtennun die Papiermühle, wo nochFranzosenwaren. Diese
sollten gewiß, sobaldalle Truppen hinüber waren, auchdie daselbst
befindlicheBrückezerstören."

Ohne sichweiter um die Dänen zu kümmern, brachMarschall
Davout in der Nacht des 30. November von der Stecknih auf und
zog sichnachHamburg zurück,auf dessenVerteidigung er sichnun¬
mehr beschränkte.Den Dänen, die bei Lübeckstanden,befahl er,
Lübecknur nocheinigeTagezu halten.

Inzwischen,nachder Schlachtbei Leipzig, hatte sichdie Nord¬
armee der Verbündeten mit Ausnahme des Korps von Bülow, das.
nach Westfalen und Holland ging, nach der Niederelbe gezogen.
Der Kronprinz von Schweden kam über Hannover, Celle und
Lüneburg herbeiund traf am 29.Novemberbei Boizenburg ein, wo
er sein Hauptquartier aufschlug. Er beabsichtigte,nachdem die
Franzosen die Stecknitzlinieaus freien Stückenverlassenhatten, mit
den schwedischenTruppen den Angriff Vegesacksauf Lübeckzu.
unterstützen. Vegesacksollte zu diesemZweck seine Truppen bei
Schönbergund Schlutup (in derNähevon Lübeck)zusammenziehen.
Wallmoden sollteunterdesseneiligst über RatzeburggegenOldesloe
vorrücken und den Dänen den Rückwegnach Holstein verlegen.

Doch diese,unter den Oberbefehldes Prinzen Friedrich von
Hessen,hatten bereits eingesehen,daßdurchdenAbzugDavouts auf

*) Unter der Führung des OberjägersRadel (später Kanzlei-Direktor zu
Güstrow), der sichauch bei anderenGelegenheitenschonwiederholt ausgezeichnet
hatte, so daß er infolgedessenbald zum Offizier befördert wurde und der Herzog
ihm für seineTapferkeit die Equipierung schenkte.



Hamburg ihr rechter Flügel entblößt sei. Sie hatten daher einen
Teil ihrer Truppen auf Oldesloe zurückgezogen.*)

Am 4. Dezember standen die Schweden bei Gr.-Grönau
<etwa1 Meile von Lübeckentfernt). Die Division Vegesackging an
diesemAbend aus einer bei Grönau geschlagenenBrückeüber die
Wackenihund bezog bei den Grönauer Tannen, während einer
eisigkaltenNacht,ein Biwak.

Somit standendie schwedischenTruppen zwischenWackenih
und der Stecknitzund hatten Vorposten bis an das linke Ufer der
Stecknitzvorgeschoben,während dieTruppen Vegesackslinks von den
Schwedenstanden.

Zu einer Erstürmung Lübeckskam es jedoch nicht, obwohl
alles zum Sturm vorbereitet war, da Lübeckdie ersteAufforderung
.zur Kapitulation abgelehnt hatte. Demnach rückten um 10 Uhr
abendsdieSchwedenunter demKronprinzen in Lübeckein, dasfortan
wiederFreie Hansestadtwurde und nachlanger Zeit der Entbehrung
und Bedrückungsichnun der Hoffnung hingeben konnte, seinen
alten Wohlstand wiederzuerlangen. Das Bulletin des Kron¬
prinzen sagt am 6. Dezember: „Lübecknimmt also seineursprüng¬
licheBenennung einer freien Hansestadt wieder auf; die Fahne
der Civilisation und des Handels weht auf's Neue von ihren
Mauern. So wird immer die Gerechtigkeit das von der Gewalt
aufgeführte Gebäudezerstören."

Die Division Vegesacksbog nunmehr nach Westen aus und
bezogin und bei Krummesseein Biwak.

AuchdieLandwehrwar inzwischenwiederum von Schwerin aus¬
gerückt.Hier waren nachund nachdie erwähnten S Bataillone ver¬
sammeltund nachtäglichenUebungenam Id.Nov. vereidigt worden.

„Am 19. fand in hiesigerDomkirchedie feierliche Handlung der Einweihung
DerFahnendesLandsturmsstatt(so lesenwir in derNeuen Schwerinschenpolitischen
Zeitung vom 23.November1813). Zwischen10und 11Uhr marschirtedie sämmtliche
MannschaftdesLandsturmsbataillonsweise in die Kirche. Die Fahnen, acht an der
Zahl, wurden auf beidenSeiten vor dem Altare gehalten. Der beim Landsturm
angestellteFeldprediger hielt zuvörderst eine dem Gegenständeangemesseneein¬
dringlicheRede. Als das Gebet zur Einweihung der Fahnen gesprochenward,
wurden die Gewehre präsentirt und die Fahnen gesenkt, worauf der Redner mit
«inecErmunterung zur Ablegung des Eides der Treue schloß.

Dann verlas der beim Landsturm angestellteAuditeur den Eid, worauf zuerst
der Durch!. Erbprinz nebst Seinem Stabe und dem RostockerBataillon knieend
schwuren, indem der Durch!. Erbprinz Selbst die Worte des Eides wiederholte.
Hierauf marschirte das RostockerBataillon ab, und die fünf andern Bataillons
marschirtennacheinander auf und leisteten ebenfalls knieend den Eid, indem der
jedesmaligeBataillonschef dieWorte wiederholte."

Nachdemdie Landwehr dann Mecklenburg verlassenund bis
Mölln gelangtwar, erhielt sieBefehl, derweiter vordringendenArmee
desKronprinzen von Schwedenzu folgen. Sie gelangtespäteram
12.DezemberbisBoizenburg und am 14.DezembernachLauenburg.

*) Am 4. DezemberkamesbeiBoden zu einemGefechtzwischenderdänischen
Nachhutund DörnbergsTruppen.
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KämpfederStrelltzerHusarenvonSchlesien
biszumKhein.

Der Waffenstillstand zwischenFranzosen und Verbündeten,
der die ursprünglich festgesetzteDauer bereits überschritten hatte,
ging seinemEnde entgegen,da alle Bemühungen, eine Einigung zu
erzielen, an der AnnachgiebigkeitNapoleons scheiterten.

Jetzt endlich konnten auch die Mecklenburg-Strelitzer*) nach
ihrem langen Aufenthalt in Zottwitz gegen den Feind ziehen.
Die kleinen Gefechteder folgenden Tagewerden wohl am besten
nachden Tagebuchaufzeichnungenvon Mitkämpfern geschildert.

„Bald ward uns die Gewißheit," soschreibtRichter in seinen
Erinnerungen, „daß der Waffenstillstandnicht verlängert, Österreich
sichfür uns erklärenund derKrieg binnen wenigen Tagen wieder
beginnenwürde; undwirklicherhieltenwir den 14.August, Morgens
4 Ahr, die sosehnlichsterwarteteMarschordre.Wir waren in der That
froh, von Zottwitz und dessenSteinklößen, an denen wir uns die
Zähne stumpf gebissenund die Säbel schartiggehauenhatten, auf
immer erlöstzu werden.

Mehrere Tage wurden, teilweise unter strömendemRegen,
auf Hin- und Hermärschen,bald die Franzosenvor uns hertreibend,
bald uns vor ihnen zurückziehend,zwischenden Städten Iauer,
Goldberg, Löwenberg und Bunzlau zugebracht; — wir berührten
auf diesenebensolangweiligen wie ermüdenden Märschen durch
Brand und Plünderung verwüstete Dörfer, in denen auch das
scharfeSpäheraugeeinesKasakenkeinStückchenBrod, viel weniger
ein menschlichesWesenwürde entdeckthaben. And das Elend in
Schlesienwar nochim Wachsen,brennendeDörfer rötetenNachtfür
Nacht in weiter Ferne und anvielenPunkten den Horizont. Alles,
was vor und währenddesWaffenstillstandesverschontworden war,
ward nun gewiß der Raubsuchtder sichzurückziehendenerbitterten
Franzosen und der ihnen nachfolgendenKasakenzur Beute.

Endlich, Donnerstag, den 19. August, Nachmittags erblickten
wir zum erstenmaldenFeind, der denvor uns liegendenGrödihbers
besehthatte. DieserBerg erhebtsich,einzeln stehend,in der weiten
Ebene in Form eines dicken,allmählichhohenKegels und ist in dev
Amgegend in einer Entfernung von mehreren Meilen dem Auge
schonsichtbar.

Einige Plänkeleien ausgenommen,kam das Regiment heute
noch nicht mit den Franzosenins Gefecht,da sie gegenAbend den
Gröditzberg freiwillig räumten, in dessenNähe wir die Nacht unser
Biwak aufschlugen.

*) Das Husaren-Regimentwurde späternachdemNamenszugedes Herzogs
allgemein als „Die L-Husaren" bezeichnet. Auf der Säbeltaschebefand sich der
Namenszug„C“ aus Metall.



Den 20. August brachen wir gegen Bunzlau auf, wo die
Franzosensichstarkverschanzthatten. NachmittagserbebtenHimmel
und Erdevon einer furchtbarenPulver-Explosion; e<hieß,derFeind
habeseinPulvermagazin in die Lust gesprengtund hierausdie Stadt
geräumt.

Den 21. August schlugen sich die Russen bei Bunzlau, die
Preußen bei Löwenberg. Hier kam die zweite Schwadron
unseres Regiments zum erstenmal ins Feuer und ward gleich
hart mitgenommen. Sie hatte Blessirte und Todte; von ersteren
nenneichnur denUnterofficier Strübing*); eineKanonenkugelnahm
ihm ein Bein."

„Am 22. August," erzählt ein anderer Streicher, „kamen wir bei dem
fortgesetztenRückmarschin einen Meilen langen Engpaß bei Kroitsch an der

Katzbachund gelangten endlich nach elf Uhr in der Nacht auf einen umgestürzten

Ackerin die Biwacht bei Niederkain. Es fehlte an Holz, Strohs selbstWasser

wollte uns die Stabswacheaus dem Brunnen auf dem Gehöft, in welchemder

Prinz Karl von Mecklenburgübernachtete,nicht verabfolgen. Die
Husarenmutzten

mit den Pferden weit zurücknach der Katzbachund der wüthenden Reihe. Zum

Schlafen auf dem vom Regenwetter aufgeweichten Boden war wenig Zeit übrig,

denn der Hunger trieb zum Fleischkochenan. Es war schonder dritte Tag, daß

wir nicht hatten kochen können— und mit der Kochkunstder Kirgisen, welche

ein Stück rohesFleisch unter dem Sattel zum Beefsteakgar reiten, hatten unsere

Husarensichnochnicht vertraut gemacht." —

Gefechtbei Golöberg am 23. August.
Am 23. August erhielt, in Folge einer 5% Uhr früh erhaltenen

Meldung desMajors v. d. Goltz, „daß der Feind bereits seinelinke
Flanke bedroht und umgangen habe", der General Pork von dem
General Blücher den Befehl, eine Brigade über die Katzbach(auf
das linke Ufer) gehenzu lassen,welche sichmit dem linken Flügel

*) Später Postmeister in Friedland.
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bei Niederau aufstellen, den rechtenFlügel bis Hochbergvorschieben
und den Feind verhindern sollte, sichzwischenGoldberg und Röchlitz
in das Thal der Katzbachzu werfen. General York bestimmte
hierzu die zweite Brigade unter Befehl des Prinzen Karl von
Mecklenburg, der sofort die Aufstellung auf dem linken Afer
ausführte. Nachdem Aeberschreitender Katzbachbei Röchlitzrückte
die Brigade auf die Hochebenedes linken Ufers und längs des steilen
Thalgrundes gegenNiederau vor, während der Oberst-Lieutenant
Sjöholm dieFüsilier-Bataillone deserstenund zweiten ostpreußischen
Infanterie-Regiments im Thale der Katzbachebendahin führte.

Richter schreibt über das Gefecht bei Goldberg in seinen
Erinnerungen weiter:

„So blieben die Armeen in fortwährendem Marschiren und
Fechten, bisMontag, den 23.August, dasganzeRegiment, also auch
das Iägercorps bei Goldberg gegen den heranbrechendenFeind
geführt wurde. Nochtrennte uns ein tiefer Hohlweg von den Fran¬
zosen,die uns aber sonahe standen,daßwir die Entwickelung ihrer
Colonnen,denAufmarscheinzelnerRegimenter und dasHerannahen
der vorgeschobenenTirailleurs deutlich wahrnehmen konnten. Ein
französischerOfficier, der seinen mit weißem Federbuschbesetzten
Hut nachuns schwenkteund allerlei Männchenund Glossenmachte,
wodurch er uns herausfordern zu wollen schien, erregte unsere
besondereAufmerksamkeit,und um zu zeigen,daßwir seineheraus¬
fordernden Gestenverstandenhätten, saßenwir alle der Reihe nach
ab und probirten unsere Büchsen auf ihn; jedochdie Entfernung
war zu weit, und wäre dies auchnicht der Fall gewesen,es würde
immer zweifelhaft gebliebenfein, ob dennochunsereKugeln dasHerz
des französischenPrahlhanses getroffen hätten. Ohne Jemandes
Bravour zu nahe treten zu wollen, glaube ich doch, daß auch die
tapferstenKameradenim NeustrelitzerThiergarten mit mehr Sicher¬
heit, als hier auf demSchlachtfelde,demFeinde gegenüber,geschossen
habenwürden, und das soll kein Tadel sein. Jemand, der als ein
guter Wildschützebekanntwar, äußerte in einer Gesellschaft,der ich
beiwohnte, wie es ihn sehrwundere, daß in sogroßer Nähe, in der
die Streitenden in der Schlachtoft ruhig sichgegenüberstünden,so
viele Kugeln ihr Ziel verfehlenkönnten. ,Ia, mein Herr/ antwortete
der damalige PreußischeGeneral de la RocheAymon, ,w en n
die Hasen nur w i ederschießen könnten, es
würden ihrer auch nicht so viele todtgeschossen'.

Während diesesSchießensmit der Büchsehielt das Regiment
fortwährend in der Nähe desuns deckendenHohlweges; wir waren,
ungeachtetder ernstenStunde, derwir entgegengingen,nicht nieder¬
geschlagen,ja, mancherWitz,manchesscherzhafteWort wurde gehört.
Kamerad Lembcke,der unsern mit mir im erstenGliede ritt, nicht
ahnend, welch' ein hartes Loos ihn schonin der nächstenStunde
treffen sollte, aß mit demgrößtenAppetit ein StückSpeck,das wir
kurz vor unserm Ausmarschgegenden Feind von einem uns dreist
folgenden Marketender erhandelt hatten. Doch bald, da die Fran¬
zosenimmer heftiger andrängten,zogenwir uns eine kleineStrecke



zurück; aber pfeilschnell, wie auf Windesflügeln hinübergetragen,
hatte die feindlicheArtillerie den Hohlweg übersprungenund begann
uns tüchtigetwas vorzubrummen, und dasunangenehmePfeifen der
überunsereKöpfe hinwegsliegendenKugeln tönte uns in dieOhren.
Dochplötzlicherreichte eine Kugel ihr Ziel, und unserguter, lieber
KameradVöllner — im 2. Gliede reitend — war nichtmehr!

Die eine Jäger-Abtheilung, die den feindlichen Tirailleurs
entgegengeschicktworden war, wurde von der zweiten Abtheilung,
zu der Kamerad Lemckeund ich gehörten, abgelöst; im Gewirr des
Tirailleur-Gefechts,wo jeder seineneigenenGang geht und sichnicht
um Anderesogenaubekümmernkann, als wenn in Reihe und Glied
gefochtenwird, wurden wir bald getrennt; — Alle kamenaus dieser
Plänkelei glücklichzurück; nur unser tapferer Kamerad Lemcke,der,
wahrscheinlichdurchKampsesmuthgespornt,sichzuweit an denFeind
gewagthatte, fehlte; bald erblicktenwir seinPferd, aber ohneReiter,
ausuns zusprengen;ein trauriger Anblick,denn der Tod, dünkteuns,
könneihn nur von seinemPferde gestürzt haben. GlücklicherWeise
war unsereAhnung unbegründet. Lemckelebte, aber er war schwer,
fast tödtlich verwundet durch eine Flintenkugel, die ihm durch den
linkenArm in die Seite gedrungenwar. In diesemZustandehatte
ihn der Regiments-Quartiermeister Milarch gefunden und durch
unsernBurschenvom Schlachtseldebringen lassen.

Run ging es nochein Paar Stunden toll und blutig her; das
von meinem Cousin, dem General von Sjöholm, commandirte
2. OstpreußischeInfanterie-Regiment, das auf unserm rechten
Flügel, wenn ichnicht irre, en Quarrt aufgestellt war, ward von den
dahineinfallendenfeindlichenKartätschenkugelnin wenigen Minuten
gleichsamniedergemäht— nur wenige entkamen diesemBlutbade.
Diese Menschenschlächtereifand auf einem herrlich bestandenen
Haferfelde statt; — da lagen die schönencolossalenHeldenmänner,
nochin voller Uniform, den Tornister aus dem Rücken,leblos hinge¬
streckt,als wir über denPlatz ritten, auf dem sieden Tod fürs Vater¬
land gefunden hatten. Es war ein erbarmenswerther Anblick, —

gerächtaber war der Tod dieserBraven, denn weiterhin fehlte es
an getödtetenFeinden auchnicht.

Im Laufe der Schlachtsielenwir bald die feindliche Cavallerie
an, stürztenuns jubelnd ihr nach,wenn sie uns, wie es oft geschah,
denRückenzeigte;— bald aber, denn wie im ganzenKriege, soauch
in der einzelnenSchlacht,pflegt das Glückzu wechseln,mußten wir,
um uns von unserer Schlachtlinie nicht zu weit zu entfernen, links
umschwenken,und dann gabendie artigen Franzosenuns dasGeleit.
Bei diesenverschiedenenAngriffen und Rückzügenging esfür Einzelne
nicht immer glücklichab; einige stürzten, indem das Pferd gefallen
oder gar todt geschossenworden war; sie hatten in dem erstenFall
genug zu thun, raschwieder zu Pferde zu kommen,im letzterensich
der größten Schnellsüßigkeit zu befleißigen, das Regiment zu
erreichen,um nicht von dem Feinde erhaschtzu werden. Bei einer
solchenGelegenheitward auch der Jäger Luplow durchdas Stück
einer gesprungenenGranate in der Schulter verwundet."
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Auch eine Schilderung des Jägers Iacobi aus der Schlacht
bei Goldberg verdient hier angeführt zu werden:

„In scharfemTrabe, mit halblinks vorwärts ging unsere
Colonne nun ab, und bald kamenwir zu unsererArtillerie, die schon
munter feuerte. Wir solltendie Kanonendecken. Indem marschirte
vor uns ein Regiment feindlicherCavallerieauf. Mein Nebenmann
sagte: ,Wenn die ausuns einhauen,sofressensieuns wenige Mann
mit Haut und Haaren aus/ Ich wies, ihm zur Beruhigung, aus die
vor uns stehenden20Kanonen und antwortete: ,Die sprechenauch
nochmit/ So kamesauch.AnsereArtillerie begrüßtemit Kartätschen
die Franzosen,daßsiegenugbekamen,zurückgehenmußten und wiv
sie nicht wiedersahen.

Da kamein preußischerMajor gesprengtund sagtedem com-
mandirenden Lieutenant, er sollemit den Husaren der Infanterie
zu Hülfe kommen,die Franzosenseienim Lager bei Hochberg. Im
Galopp ging es hin an den Feind. In dem Lager mußten wir uns.
erstwieder ordnenund nun gingsmit Hurrah die Straße hinab. Die
Franzosen (Infanterie) standenzwischenzwei Reihen Hütten und
glaubten sichgesichert;allein unkundig der Gefahr, stürztenwir aus
sie loß. Major Wulfen fiel gleichund nochmehrere der Unseren.
Angesichtsdes Feindes schwenktenwir links, und als wir nun Auge
in Auge ihm gegenüberwaren, hieben unsere Säbel tapfer drein.
Wenn der Gegner nur erst im Gesichtetüchtig getroffen war, so
kümmerteer uns nicht weiter. Alles dies ging schnell,sehrschnell.
Die Franzosenzogensicheiligst zurück,unsere Infanterie sammelte
sichwiederund verfolgtedenFeind ebenfalls. Ich saheinenFranzosen
30—40Schritte von mir in einenBuschsichflüchtenund jagte ihm
nach. Er schoß.Die Kugel pfiff dichtan mir vorbei. In demAugen¬
blicke,wo ich ihn mit aufgehobenemSäbel erreicht, springt er einen
Abhang hinab, ich ziehedas Pistol, schieße,und der Menschstürzt
kopfüber den Berg hinab. Ob er gestorben,weiß ich nicht. Nach
diesererstenAttaqueauf Infanterie sammeltenwir uns schnellwieder,
da französischeChasseureausuns zu kamen. Wir aber ritten ihnen
muthig entgegen,sprengtensieauseinanderund verfolgten sie. Ein
Husarund ich jagten hinter einemEinzelnenher. Als er sah,daß er
uns nichtentkommenkönne,sprangervomPferde und rief: »Pardon/
In demselbenAugenblickekamen fünf Kosackenaus dem nahen
Gehölzeund stießendem Franzosenihre Lanzen durch Rückenund
Brust. Ich war empört und schalt: ,KosackSchelma, KosackSpitz¬
bub!' Die Antwort verstandichnicht,aberdie drohendaufgehobenen
Kantschuerklärtensie. Schnellritten wir weiter, uns wieder mit den
Ansrigen zu sammeln.

Aus einer dritten Attaque auf Cavallerie ward nichts. Die
Franzosen hielten nicht Stand. Ich war an diesemersten Tage
ungefährdet davon gekommen. Dochmein Pferd hatte zwei leichte
Streifschüssebekommen,die ihm aber nicht schadeten,und mein
Feldkesselwar durchschossenund durchlöchertworden, so daß etwas
darin aufbewahrtesMehl verschüttetwordenwar. Der uns comman-
direndeAnterofficier Woltersdorf erhielt für diesGefechtbeiGoldberg



das Eiserne Kreuz, mit dem Bemerken, daß wir Husaren es
eigentlichalle verdient hätten, da aber nur ein Kreuz zuertheilt
worden sei, so seiendie Herren Ossiciere dahin übereingekommen,
diesdemUnterofficier zu geben. UnserHerzogCarl hatte am
23.Augustmit seinerBrigade*) die Franzosen,die von andrer Seite
umgangenwurden, bis 10 Uhr aushalten sollen, aberwir hielten bis
Mittag Stand, dann ging eszurück."

Ueber das tapfere Verhalten des Prinzen Carl von
MecklenburgschreibtFörster Folgendes:

„Der Prinz Karl von Mecklenburg,welcher zugleichmit dem
Oberst-Lieutenant v. Lobenthal die größte Anstrengung machte,
daszurückweichendeFußvolk zu sammelnund zumStehen zubringen,
trat, um nicht von demStrome der Flüchtigen mit fortgerissen,oder
von der feindlichenCavallerie übergeritten zu werden, in das zweite
Bataillon des erstenostpreußischenRegiments, geführt von dem
Major v. Kurnatowski, ein, welches in fest geschlossenerColonne
Stand hielt. Der Prinz ergriff die Fahne und rief mit seiner
scharfdurchdringendenStimme: „Jetzt, Ostpreußen, giltst" Das
Bataillon hatte Viereck gebildet, empfing die in breiter Front
angreifende Cavallerie mit einer Sewehrsalve auf ganz nahe
Entfernung und schlugso den Angriff des Feindes mit Hurrahruf
zurück."

„Wir sowohl,als auchunserePferde, die von Morgens 5 Uhr
auf den Beinen gewesenund nichts bekommenhatten," lesenwir
in dem TagebuchdesJägers Saefkow, „waren gänzlicherschöpftund
mißgestimmt,daßwir uns vor denFranzosenzurückziehenmußten,
da wir uns dochbewußt waren, daß wir sowohl, wie auch unsere
braven Kameraden,die Preußen, unsere Schuldigkeit getan hatten.
Der Verlust unseresRegiments betrug einschließlichdes Verlustes
unserer zweiten Eskadron bei Löwenberg 1 Jäger (Völlner) und
2 Husarentot, 1 Unteroffizier (Strübing), 2 Jäger und 18 Husaren
verwundet, IO Husaren vermißt, 2O Pferde tot und 2O Pferde
verwundet."

Ungeachtetdes glücklichenAusgangs des Kampfes wurde der
Befehl zum Rückzuggegeben, wie es in dem Kriegsplan der
Verbündetenbeabsichtigtwar.

SolcheAbsichtfinden wir auchin demKriegsberichtausIauer**)
vom 24. August ausgedrückt,in dem überhaupt die gesamtenVor¬
gängeder letztenTage sehrtreffend und klar beschriebensind, sodaß
aucher hier wörtlich angeführt zu werden verdient, zumal auch
dasStrelitzscheRegiment darin rühmlich erwähnt wird.

*) Die zweite Brigade desDorischenCorps, Prinz Mecklenburg,hatte sichan
diesemTagemit 6400Mann und 8 Geschützengegen20,(XX)Mann und 30 Geschütze
vier Stunden lang, zumeist in offener Gegend stehend, geschlagen. Ihr Verlust
betrugan Toten, Verwundeten und Vermißten: 28 Officiere, 1747Mann und 64
Pferde; vier Geschützewaren demontirt worden, jedochkeinesin dieHanddesFeindes
gerathen.

**) Richter, Seite 23.
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, Noch am 19. August holte die Avantgarde desGeneral-Lieutenants Barons
von Sackenden Feind ohnweit Liegnih ein. Mehrere 100 Mann wurden nieder¬
gemacht,ö Officiere, 200 Mann Gefangeneeingebracht.Die Avantgarde der Lorps
von Langeron und von Bork hatten kleineGefechteund machteneinigeOfficiere und
160 Mann gefangen.

Das Hauptquartier der SchlesischenArmee war in Goldberg. Den 19. trieb
das Corps von Sackenden Feind über Haynau bis Kreibau, griff ihn an, als er sich
dort sehte, schlugund verfolgte ihn bis Thomaswalde. Der Verlust des Feindes
wird auf 14 bis 1500Mann geschäht.— General Graf Langeron ließ seineAvant¬
garde unterm General Rudcziewiczbei Zobten denBober passiren. Sie eroberte
das Dorf Siebeneichen,fiel in eine sichvon Laehn abziehendeColonne, nahm eine
Batterie, eineCasseund viele Equipagen. Der Feind sahsichdurchbrochen;er mußte
für seineVerbindung fürchten,und da er die Stärke desGeneralsNudcziewiczüber¬
sehenkonnte, sostürzteer sichauf dessenRückzugslinie. General R. formirte feine
Avantgarde in Masse,nahmdieBeute in dieMitte und bahntesich,unangetastet,dem
Feind Ehrfurcht für seineTapferkeit einflößend, über Berg und Thal mitten durch
denFeind einenRückzugzu seinemCorps. Die EquipagendesMarschallsMacdonald
wurden zurückgeführt.Die Beute hatte einenWerth von 10,000StückDucaten. Die
Kasackentheilten das Gold, die Infanterie erhielt dasSilber.

Der General von Bork fand die Höhen diesseitsLöwenberg von einer feind¬
lichenAvantgarde beseht.Er ließ siedurchdie seinigeangreifenund denFeind über
den Bober werfen. Unser Verlust an diesemTage beträgt ungefähr 2000 Mann
an Todten und Dlessirten. Er ist gering im Vergleichmit dem feindlichen.

Das Corps desMarschallsRey nebstder Cavallerie des GeneralsSebastiani
war am Morgen aus der Gegendvon Haynau in der Richtung auf Löwenberg ab-
marfchirt, am Gröditzbergein waldigen Gegendenstehengeblieben und durcheinen
unbegreiflichenZufall erst gegen Mittag entdecktworden. Der General en chef
dirigirte seineColonnen zum Angriff auf den folgenden Morgen; der Feind brach
jedochin derNachtgegenBunzlau auf, das er am 20. August verlieh, die angelegten
Verschanzungenzerstörte,sein Pulvermagazin in die Luft warf und alle Brücken
über denBober abbrach.

Den 21. August, als die combinirte Armee im Begriff war, den Bober zu
passiren,wendet der Feind alle seineColonnen wieder um und kehrt bei Bunzlau
und LöwenbergzumAngriff zurück. Die bedeutendeMacht desFeindes zeigt dem
General en ches, daß er (der Feind) eine Schlacht suche,die zu vermeiden höhere
Bestimmung und Rücksichtenverlangte. Ohne diesehätte das feindlicheCorps, das
bei Löwenberg denBober passirthatte, von den Corps v. Bork und Langeron ver¬
nichtetwerdenkönnen.

Die ganzeSchlesischeArmee wird am Erödihberg eoncentrirt, während die
Avantgarden dieVortheile desTerrains benutzen,um demFeind zu schadenund ihn
aufzuhalten.

Den 22. Augustmittags standdie SchlesischeArmee zwischenAdelsdorf und
Pilgramsdorf in Schlachtordnung.Der Feind warf sichauf den linken Flügel, den
der General eu ches bis Hinter Goldberg zurückzog,die Armee Hinter der Katzbach
aufstellte, denrechtenFlügel bis Liegnitzausdehnend.

Den 23. August griff der Feind Goldbergan. Die Avantgarde des Grafen
v. Langeron und die desGeneralsv. Port vertheidigten die Stadt und Höhen mitder gewohnten Tapferkeit der verbündetenTruppen. Der Feind nahm den mitkleinen Posten besetztenWolfsberg, debouchirtemit Infanterie-Colonnen daraus,
wurde aber dreimal zurückgeworfen. Die russischeund preußischeCavallerie hieb
verschiedeneMale mit Erfolg ein. Die BrigadePrinz vonMecklenburgfochtauf demlinken Ufer der Katzbach.Ein feindlicherGeneralwurde von einemKasackendurch¬
stochen.Mehrere Obristenlagenauf demSchlachtfelde.Es wurden Gefangeneein¬
gebracht. Sie waren vom 3., 5., 6. und 11. feindlichenArmeecorps und sagtenein¬
stimmig aus: der Kaiser seyan ihrer Spitze. Der General von Sackenließ melden,
daßder Feind auchgegenihn und Liegnitzmit einerbedeutendenMacht vorrücke.AndiesemTage muhte die großeArmee zwei Märschein Sachsenvorgedrungenseyn,
und der Kronprinz von Schwedenkonntemit derNord-ArmeedieNieder-Lausitzein¬
genommenhaben; die SchlesischeArmeemußtealsodenFeind nochweiter von der



Elbe abzuziehensuchenund ihm die Zeit zur Vereinigung aller seinerKräfte rauben.
Der Generalen chef gabdaher denBefehl, die Gefechteabzubrechenund dieArmee
gegenIauer zurückzuziehen.Wie hart auchdieseMaßregel demSoldaten erschien,
sorechtfertigt siedie höhereRücksichtauf das Ganze.

UnserVerlust in diesendrei Tagen wird kaum 3000Mann an Todten und
Blessirten betragen; der des Feindes ist zwar unbekannt, mutz jedochbeträchtlich
seyn,da wir die Vortheile desTerrains hatten. Während zwei Tagen, in denender
Feind uns angriff, hat er kaum drei Meilen Terrain gewonnen. MehrereBataillons
der schlesischenLandwehr sowie das neuerrichtete Mecklenburg-StrelihscheHusaren-
Regiment haben sich auf eine so ausgezeichneteArt geschlagen,daß sie die
Bewunderung der alten Soldaten erregten.

Der Feind ist uns nicht gefolgt; hat er die Absicht, durch die Gebirge nach
Böhmen zu gehen,wohin ein Corps über Zittau nachReichenbergeingebrochenist,
sowird dieSchlesischeArmee, die bisher ihre vorgezeichneteBestimmung vollkommen
erfüllte, nicht wenig zu seinemUntergange beitragen können. Geht er nachSachsen
zurück,sowird ihm die SchlesischeArmee mit forcirten Märschenfolgen.— Siebricht
morgenmit Anbruch desTages gegenden Feind auf."

Über die Tapferkeit der Strelitzer im Gefecht bei Goldberg
sprichtsichebenfallseineBekanntmachungdesMilitärgouvernements
in Breslau aus:*)

„Das Weckten b. - Strelitzs che Husaren-Regiment hat
sich mit Ruhm bedeckt durch seine in dem Treffen bei Gold¬
berg bewiesene Tapferkeit.

Es durchbrachdie erste,zweite und dritte Linie des Feindes, machteviele
Gefangeneund erbeutetesogarKanonen."

„Das Gefecht derBrigade Prinz von Mecklenburgam23. August
bei Goldberg gehört zu den heftigsten diesesFeldzuges," so heißt
es in einemanderenBericht. „Das überlegene feindlicheFeuer hatte
Kanonendemontirt und Lückenin dieMassengemacht; 24 feindliche
EscadronsbenutztendengünstigenAugenblick,nahmen eineBatterie
und umringten zwei Bataillone. Wenige Escadrons preußischer
Cavallerie und des mecklenburgischenHusaren-Regiments stürzten
sichder feindlichenCavallerie entgegen,warfen ihre ersteLinie auf
die zweite und dritte, und befreiten Infanterie und Artillerie. Der
Prinz von Mecklenburg ergriff eine Fahne und
führte einige weichende Bataillone an den
Fein d."

Diese Tapferkeit des Prinzen fand überall im Heere Aner¬
kennungund Bewunderung. Am Tage nach der Schlacht beglück¬
wünschteder GeneralYork denPrinzen: „Bisher trugen Ew. Durch¬
laucht den SchwarzenAdler-Orden als des Königs Schwager**),
gestern haben Sie sich ihn erkämpft!"

„Am Morgen des 24. brach das Regiment wieder auf, und
unsere Stimmung wurde etwas dadurch gehoben, daß uns von
dem General v. York seine volle Anerkennung wegen unseres
Benehmens in der Schlacht zuteil wurde. Auch unser Major von
Bismarckbelobteuns, indem er uns ansprach:„Ihr habt mir gestern
Freude gemacht, und in dem vertrackten Kanonenfeuer so ruhig

*) In dem dritten Armeebericht aus dem Haupt-Quartier Sr. Exz.
des Generals von Blücher zu Brechtelshof bei Iauer vom 26. August 1813.
(SpenerscheZeitung v. 2. Sept. 1813).

**) Prinz Carl war derBruder der Königin Luise.
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gehalten, wie ein altes Regiment; ich weiß jetzt, daß ich mich auf
Euch verlassenkann. Nur müßt Ihr auch auf mein Kommando
hören!" Aus demParolebefehl Blücherswurde uns bekanntgemacht,
daß die Armee den Rückzugnicht als einen abgenötigten, sondern
als einen freiwilligen angetretenhabe,darauf berechnet,den Feind
ins Verderben zu führen. Bisher war uns die Witterung ziemlich
günstig gewesen; jetzt aber bezogenwir am 24. durchnäßt unser
Biwak bei dem Dorfe Kohlhöheund am 25. bei Sauer unter fort¬
währendem Regen."*) (Saefkow.)

Schlacht an öer LLatzbach.
Der Regen strömte in diesenTagen vom Himmel, während

sichdas Regiment im RückzügenachSchweidnitzbefand. Hier ange¬
langt, wurden die Verwundeten, die auf Wagennachgeführtworden
waren, verbunden,mußtenaberauf Befehl nachReichenbachweiter¬
transportiert werden,da derFeind immer näher rückte. Groß waren
die Entbehrungender Truppen in diesenTagen, nnd viele erlagen
den Anstrengungen. Doch schonnahte der 25. August, an dem
den Strelitzern abermals vergönnt sein sollte, sichdurch Tapferkeit
hervorzutun.

Die SchlesischeArmee hatte sichinzwischennachder Oberlausitz
gezogen,währenddie Franzosenmit überlegenerAnzahl von Streit¬
kräftenamBober erschienen.Napoleonselbsthatte auf dieNachricht,
daßSchwarzenbergvon Böhmen her gegendie sächsischeHauptstadt
vorrücke,sicheiligst unter ZurücklassungMacdonalds, der mit der
Hälfte seiner Truppen (105000 Mann) Blücher in Schachhalten
sollte, nachder sächsischenHauptstadt aufgemacht. Macdonald sollte
Blücher bis nachSauerzurückdrängenund ihn in Schlesienfesthalten.

Am 26. A u g u st kam es an der K a tzb a ch zu der be¬
kanntenSchlacht,die denFranzoseneine schwereNiederlagebrachte.

Macdonald,der in demGlaubenwar, Blücher setzeseinenRück¬
marsch,nachdemer die Katzbachüberschrittenhatte, weiter fort,
marschiertean diesemTage auf Sauerund ging über die vom Regen
starkangeschwellteKatzbachund Neiße.

Sobald die Franzosenden Fluß überschrittenhatten, wurden
sie mit Ungestümangegriffen und unter großen Verlusten in die
Flucht geschlagen.

Auchdie Strelitzer nahmenan der SchlachtrühmlichenAnteil.
Sakobi schildertdies in folgenderWeise:

„Am 26. August stand unser Regiment im Kanonenfeuer
aufmarschirt. Ein HusarmeldetesichbeimMajor, daßer von einer
Ordonnanz abgelöstund zurückgekehrtsei. „So reiten Sie hinter
den Carabinier Friedrich," ries dieser,„dort ist eine blinde Rotte."

*) Pommern und Mecklenburgerwurden übrigens meist in der ihnen gut
verständlichen,plattdeutschenSpracheangeredet, die einen noch eindringlicheren
Klang hatte, als die hochdeutscheMundart: „Fi möten man de Franschengliek
uft Lieft rieben un sedePistol in deRibben selten,dennklackensgliekstdoall" (Ihr
müßt den Franzosengleich auf denLeib reiten und ihnen dasPistol in die Rippen
setzen,dann purzeln sie gleich herunter.)



Das hieß,es fehlte ein Mann im zweiten Gliede. Ich mußtenun in
daszweiteGlied rückenund der Ankömmling meinenPlatz im ersten
Gliede,vor mir, einnehmen. Indem kameineKanonenkugel,tödtete
ihm seinPferd und zerschmettertedem nebenreitendenUnteroffizier
den linken Arm. Beide mußten sichzurückziehen. „Friedrich," ries
derMajor, „reiten Sie nun wieder ins erste Glied,
die Stelle ist noch warm!" Ich that es und danktestill
für meineRettung.

Ein Adjutant unseresHerzogs sprengte heran, das Regiment
sollevorgehenund auf Alles einhauen, was ihm in denWeg komme.
Das Getümmel vor uns wuchs. Der Major ließ sichdas Regiment
in halbe Schwadronen theilen mit großen Zwischenräumen, die
aufnehmen oder durchlassensollten, was laufen wollte. In ge¬
messenemTrabe waren wir nochnicht weit vorgerückt,als abermals
ein Adjutant im vollen Rennen auf uns zusprengte, schonaus der
Ferne: „Halt, halt!" rief und fragte: „Wer commandirt hier?"
„Ich, Major von Bismarck!" — „Wer hat den Angriff besohlen?"—
„HerzogCarl von Mecklenburg,unserBrigadier," — „Run, sobefehle
ich Ihnen im Namen des Generals Blücher, hier zu halten, bis
weitererBefehl kommt. Dies ist hier die einzigegeordneteCavallerie,
über die wir nochverfügen können." Wir hörten, der Adjutant sollte
der General Gneisenau gewesensein. Plötzlich ging der ganze
Schwarm ungeordneterReiterei vor uns mit lautem Hurrah und
geschwungenemSäbel aus den Feind los. Wir hätten mögen mit
dabei sein. Endlich, als Alles vorwärts ging, folgte auch unser
Regiment, die Franzosenwurden geschlagen,zersprengtund unauf¬
haltsamverfolgt. Am Abendmußte dasGefühl, einen Sieg errungen
zu haben,uns satt machen,denn es fehlte an allen Lebensmitteln,
und wir bezogenein Biwak im Freien, wo sichbei dem strömenden
Regen kein Feuer anmachenließ. Eine schrecklicheNacht!"

In demBerichte Porks an den König heißt es:
„Das Mecklenburg-StrelitzscheHusaren-Regiment nebst zwei

Escadrons des dritten schlesischenLandwehr Cavallerie-Regiments
waren im Moment des hitzigsten Handgemenges die einzig
geordnetedisponible Cavallerie."

Die Verfolgung der Franzosen wurde mit aller Macht
betrieben. Es war der ersteentscheidendeund folgenreicheSieg auf
deutscherSeite.

„Am Morgen nach der Schlacht," berichtet Jakobi, „mar-
schirtenwir, Schutz suchendgegen den noch immer strömenden
Regen, in einen Birkenwald. Junge Birken wurden herunter¬
gehauenund Hütten daraus gebaut. Feuer ließ der Regen nicht
brennen.Wozu auch? Zu kochenhatten wir nichts, und an Trocknen
war nicht zu denken. Da hieß es also frieren, sichdurchnässenlassen,
hungernund dochein tapferer, braver Soldat bleiben. In derNacht
vom 27. aus den 28. lagen wir fünf Mann in einer solchenBirken¬
laubean einer kleinenAnhöhe und schliefen. Plötzlichfühlte ich,daß
dasWasserunter uns weg rieselte, sprang auf und wecktedie Kame¬
raden. „Unmöglich," sagteeiner, „wir liegen ja an einemBerge."
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— „Ganz recht, von da herunter läuft auchdas Wasserunter uns
weg." — „Laß es zum Teufel lausen, ich stehenicht aus!" rief der
Ermüdete und schliefweiter."

Die Tapferkeit und Hingebung der Truppen wurde aufs
Höchstegelobt in demTagesbefehl,in demBlücher*) am Tage nach
der Schlacht den Truppen seinenDank aussprach:

„Schlesien ist vom Feinde befreit! Eurer Tapferkeit, brave Soldaten dev
russischenund der preußischenArmee unter meinemBefehl, Eurer Anstrengung und
Ausdauer, Eurer Geduld in Ertragung von Beschwerdenund Mangel verdanke ich
das Glück,eineschöneProvinz denHändeneinesgierigenFeindesentrissenzu haben.

In der Schlachtan derKatzbachtrat EuchderFeind trotzigentgegen. Muthiz
und mit BlitzesschnellebrächetIhr hinter Euren Anhöhenhervor. Ihr verschmähtet,
ihn mit Flintenfeuer anzugreifen; unaufhaltsam schrittetIhr vor. Eure Bajonette
stürzten ihn den steilenThalrand der wüthendenNeisseund der Katzbachhinab.

Flucht der Franzosenin der Schlacht an der Katzbach.

Seitdem habt Ihr Flüsseund angeschwolleneRegenbächedurchwatet. Ihr
littet zum Theil Mangel an Lebensmitteln,da die grundlosenWegeund der Mangel
an Fuhrwerk derenNachfuhrverhinderten. Mit Kälte, Nässe,Entbehrungenund zum
Theil mit Mangel an Bekleidung habt Ihr gekämpft. Dennochmurret Ihr nicht.
Ihr verfolget mit AnstrengungdengeschlagenenFeind. Habt Dank für ein solobens¬
wertes Betragen. Nur derjenige,der solcheEigenschaftenvereinigt, ist ein echter
Soldat.

100 Kanonen, 250 Munitionswagen, des Feindes Lazareth-Anstalten, seine
Feldschmieden,seineMehlwagen,1Divisionsgeneral,2 Brigade-Generale,einegroße
Anzahl Obersten,Stabs- und andereOfficiere, 18000Gefangene,2 Adler und andere
Trophäen sind in Euren Händen. Den Restderjenigen,die Euchin der Schlachtan
der Katzbachgegenüberstanden,hat der Schreckvor Euren Waffen sosehrergriffen,
daßsiedenAnblickEurer Bajonette nichtmehrertragenwerden.

Die Straßen und Felder zwischender Katzbachund dem Bober habt Ihr
gesehen. Sie tragen die ZeichendesSchreckensund derVerwirrung Eurer Feinde.

*) Peters, Blücher.
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Laßt uns demHerrn der tzeerschaaren,durchdessenHülfe Ihr denFeindnieder¬
warft, einen Lobgesangsingen und im öffentlichen Gottesdienstihm für den uns
gegebenenherrlichen Sieg danken. Ein dreimaliges Freudenfeuer beschließedie
Stunde, die Ihr der Andacht weihet.

Dann suchtEuren Feind aufs Neue auf!
H.-Ou. Löwenberg, von Blücher,

den I. September 1813."

„Wir aber", erzählt ein Strelitzer, „nachdemdiesWort unseres
Blüchers gelesenworden, dem das „Vorwärts" aus den Augen
blitzte und in die Herzen seiner Soldaten sich eingegrabenhatte,
stimmtendas Lied an: „Nun danket alle Gott!"

Märscheder Strelitzer iin Sexternber von
Schlesienbis zur Elbe.

Während des ganzenMonats September gab es nun unauf¬
hörlicheVor- und Rückmärschebei Tage und bei Nacht, die für die
Truppen äußerstermüdend waren und ihnen oft schwerereTage
brachten,als die jüngst bestandenenKämpfe.

Am 11. Septemberlangte dasHusaren-Regimentbei Henners¬
dorf an, wo es Biwak bezog. Hier trafen die Nachrichtenvon den
Siegen bei Großbeerenund bei Dennewitz ein, die mit großer
Begeisterungausgenommenwurden. Abermals war der Versuch
der Franzosen,Berlin in ihren Besitzzu bringen, gescheitert. Die
gegen die preußischeHauptstadt heranziehendenFranzosen waren
von Teilen derNordarmeeam23. August bei Großbeerengeschlagen
worden. Bernadottes Plan, hinter die Spree zurückzugehen,war
bei den preußischenGeneralen v. Bülow und v. Tauentzien aus
großenWiderstandgestoßen. „Unsere Knochen sollen vor Berlin
bleichen,nicht rückwärts!", hatte sichBülow geäußert. Lediglich
seinemunbeugsamenWillen war eszu verdanken,daßdie Franzosen
nachheißemRingen völlig besiegtwurden.*)

Da aberder schwedischeKronprinz den Franzosennur langsam
folgte, soerholten siesichbald von den Niederlagen und versuchten
erneut, diesmal unter Marschall Ney, dem Napoleon den Ober¬
befehlübertragen hatte, Berlin zu nehmen.

Dochauch dies Unternehmen mißglückte. Obgleich an Zahl
überlegen(70000Mann Franzosengegenüber§0000Mann Preußen),
erlitten die Franzosen dennoch am 6. September bei Dennewitz
gegendie Preußen unter Bülow und Tauentzien eine furchtbare
Niederlage.**) Berlin war abermals vor der Einnahme durch die
Franzosenbewahrt.

Die Schweden hatten sichwährend des Kampfes sehruntätig
verhalten und nahmen hauptsächlicherst an der Verfolgung des in
voller Flucht begriffenen Feindes teil. Der Erfolg und Ruhm dieses
Tagesgebührt allein denPreußen

*) Ebenso wurden 9000 Franzosen in dem Gefecht bei Hagelberg, das
4 Tage später stattfand, von der kurmärkischenLandwehr zurückgeworfen.

**) Bülvw erhielt dafür den Ehrentitel: Dülow von Dennewitz.
10
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Doch diese Erfolge der preußischenWaffen vermochten noch
lange keine Entscheidungzu bringen, vielmehr gelang es Napoleon
am 26. und 27. August, die böhmischeArmee, gegendie er sichnach
seinerRückkehraus Schlesiengewandt,durchdieSchlachtbeiDresden
nach Böhmen zurückzudrängen.

Bei der Ausnutzung des Sieges über Schwarzenberg jedoch
ließ Napoleon die Energie früherer Jahre vermissen. Und als dann
am 29. und 20. August die Franzosenunter Vandamme (der sich
der böhmischenArmee in den Rückenwerfen sollte) bei Kulm und
Nollendorf, von den Verbündeten umringt, eine vernichtende
Niederlageerlitten, dawar derTag von Dresdenwieder aufgewogen.
Wiederum war derErfolg in ersterLinie denPreußen zu verdanken,

die unter Führung von Kleist
dem Feinde von Nollendorf
her in den Rücken gefallen
waren (Kleist erhielt daher
den Ehrennamen Kleist von
Nollendorf).

Am 12.September ver¬
ließen die Mecklenburg-
StrelitzerHusarendieGegend
von Hennersdorf und ge¬
langten, nachdem sie sich
mit dem BlücherschenHeere
zunächst nach Böhmen ge¬
wandt, wieder in die Lausitz.
In der Nacht vom 15. aus
den16.September trafen sie
nach einem recht beschwer¬
lichen Marsch über Kaisers¬
walde und Gerswalde bei
Bautzenein, wo die gesamte
SchlesischeArmeezusammen¬
gezogenwar und ein Lager
bezogenhatte. Hier erholten

sichdie Truppen von den Anstrengungenund Entbehrungen; die
Nähe der Stadt bot Gelegenheit, sichNahrungsmittel und Aus¬
rüstungsgegenständezu beschaffen. Während dieser Feit wurden
auch die vom König von Preußen an Mitglieder des Husaren-
Regiments verliehenen Eisernen Kreuze verteilt.

Am 26. September verließ die SchlesischeArmee das Lager
bei Bautzen und marschiertein Eilmärschen(über Kamenz, Krakau
und Elsterwerda) aus die Elbe zu, um sichzwischendie Stellung
Bernadottes und Napoleonseinzuschieben.Blücher hoffte nämlich,
durch diesen Vormarsch den schwedischenKronprinzen, der bisher
mehr der SacheNapoleons als der der Verbündeten gedient hatte,
zu tatkräftigem Vorrücken zu zwingen; denn blieb Bernadotte
weiterhin untätig im Rücken der BlücherschenArmee stehen, so



konnte auf seineUnterstützung im Entscheidungökampsenichtmehr
gerechnetwerden. Die BlücherscheArmee erreichteam 3. Ok¬
tober die Elbe. Man beschloß,sie zu überschreiten.

Schlachtbei Wartenburg am 3. Oktober.
Schon in der Nacht vom 2. aus den 3. Oktober waren

gegenüberWartenburg zwei Brückenüber dieElbe geschlagen
worden. Das Korps des Generals Bork passiertesie als erstesam
3. Oktoberund ging sofort gerade aus den Feind los, der hinter
Wällen, Gräben und Verhauen verschanztstand. So äußerstfest
diesePosition auch war, so ward sie doch durchJ>ie Bravour
und die Ausdauer des PorkschenKorps überwältigt/

Treffen vonWarfenburq
am3.Oktober1813.

Nachmittagsum 2 Uhr war der Feind vollständig geschlagen
und einige SOMunitionswagen erorbert worden, durch die 4 Es¬
kadronsdesMecklenburgischenRegiments und das zweite preußische
Leibhusaren-Regimentwaren die Chevauxlegers von der west¬
fälischenGarde und ein württembergisches Kavallerie-Regiment
teils niedergehauen,teils gefangen. Die bei der Blücherschen
Armee befindlichenrussischenTruppen gingen als Reserve später
über den Fluß. General Bertrand, der hier auf französischer
Seite kommandierte und 22 000 Mann beisammengehabthaben
soll, retirierte nach Leipzig.

„UnserePreußen"— schriebGneisen«» ausWartenburg am Z.Octoberspätin
derNacht—„habenheuteinenschönenTag gehabt.Der Feind standin einertrefflichen
Stellung und es war ihm nicht anders beizukommen,als wenn man sichzwischen

10*
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seinenrechtenFlügel und dieElbe klemmte. Die Bewegung war gefährlich, wurde
aber gut ausgeführt. Die Brigade Mecklenburgmußte unter dem feindlichen Feuer
defiliren, bis sie in seinemRückenankam. Rochwissenwir unsern Verlust nicht, ich
halte ihn aber ehermehr denn2000, als weniger. Dafür habenwir nun aber auch
weitesFeld, denn Freund Bertrand hält nichtmehraus. Der Prinz von Mecklenburg
ist der Held des Tages. Marburg und Major Stößel von den schwarzenHusaren
habensichsehr ausgezeichnet."

Über die Strelitzer in der Schlachtbei Wartenburg entnehmen
wir dem Tagebuchdes Jägers Saefkow folgende Schilderung:

„Am 3. Oktober beim erstenMorgengrauen brachenwir schon
aus unseremromantischenBivouac im schönenEichenwaldeauf, und
als wir nun ein lustigesLied anstimmenwollten, ward uns diesunter¬
sagt,selbstdaslaute Sprechen.Als wir mit Sonnen-Aufgang aus dem
Walde kamen,überraschteuns der Anblickder mächtigen, im schönen
Sonnenglanzeruhig dahin fließendenElbe.

Der Unterofficier Woltersdorf und ich waren etwas zurück
geblieben,um bei einempreußischenMarketender einige Einkäufe zu
machen,gleichfallsauchderPorteepeefähnrichr>,Plessen,der sicheine
FlascheRum und l Pfund Zuckerkaufte und es wohl nicht ahnte,
daß er die Sonne nicht wieder untergehen sehensollte; indem wir
nochhielten, fielen einigeSchüsse,und eine Koppel Enten flog von
der Elbe auf, so daß wir anfangs glaubten, es sei nach diesenge¬
schossen,ein gleichdarauf folgendeslebhaftesTirailleur-Feuer belehrte
uns aber eines andern, und wir beeilten uns nun, in unsereZüge
wieder einzurücken.

Das Regiment rücktebis zur Brückevor, die durcheine Zwölf-
pfünder-Batterie gedecktwurde. Unsere1.Escadron mußte absitzen,
und wir zogen,die ersteCavallerie-Abtheilung mit dem Prinzen
Carl und demOberstlieutenantv. W a r b u r g an der Spitze, über
dieBrücke,dieauszusammengefahrenenund durchAnker gehaltenen
getheertenLeinwand-Kähnenbestand,und, da die Elbe hier breit und
starkströmte, hin und herwankte. Als wir hinüber und aufmarfchirt
waren, um eine preußischeBatterie zu erwarten, zu deren Deckung
wir bestimmtwaren, rief uns der Oberstlieutenant v. Marburg zu:

„Die Husarenvon der 1. Schwadronwerden sichheute alle das
EiserneKreuzverdienen;wenndieHundevonChasseurs
möchten naseweis werden, haut sie in die
Fressen, daß sie die schwere Roth kriege n."

EswarenersteinigeBatailloneundJäger-Abtheilungenhinüber,
alswir schonscharfesKanonenfeuervon Seiten derFranzosenhörten,
mit unserenBatterien zogenwir links an einemWaldsaum entlang
und trafen bereits auf viele zurückgehendeVerwundete. An einer
Stelle hatten die Kanonenkugelnin demmit RasenbedecktenBoden
förmlicheFurchengezogen.

Unsere nach und nach ankommendenInfanterie - Colonnen
drangennun vor gegendieDörfer Wartenburg und Bleddin, wo der
heftigsteKampf entbrannte. An einemGehölz,wo sichein Bataillon



aufgestellthatte, an dem wir in Zügen vorbeimarschirten,schlug
eine Granate, die über uns wegflog, mitten in das Bataillon ein,
platzte,verwundeteund todtste mehrere; meinemNebenmanne,dem
HusarenNaßmann, war ein Stück der Granate hinten ans Ohr
geflogen. GlücklicherWeife hatte es aber den Tschackomitgetroffen,
dersovielabhielt, daßRaßmann nur etwas von demSchlagebetäubt
wurde. Ich sahihn blaßwerden und im Sattel wanken,ichfaßteihn
anundfragte: Naßmann,was fehlt Ihnen? „Ick hev ens weg
kr eg en!" antwortete er. Ich gab ihm einen Schnapsausmeiner
Feldflasche,bandihm ein Tuch um denKopf, und er erholtesichauch
bald wieder soweit, daß er nicht zurückritt und später noch eine
Patrouille mit mir machte. UnsereBatterie konntebis jetztnochnicht
zum Auffahren kommen, wir hatten uns links gegenWartenburg
herumgezogen,und esmochtebereitsMittag sein,als wir freiesFeld
erreichten,wo unsereBatterie auffuhr und auchsofort ihr Feuer gegen
die uns gegenüberstehendenFranzosenerröffnete. Wir hielten am
Saum desWaldes, an einer Allee von Pflaumenbäumen, die mit
schönenreisenPflaumen reichlichbeladenwaren. Obgleich uns die
Kugeln der uns gegenüberstehendenfeindlichen Batterien um die
Ohren saustenund die Zweige von den Bäumen aus uns nieder¬
schmetterten,füllten wir ruhig unsereTaschenmit Pflaumen. Eine
Granate schlug dem Pferde des Husaren Timm,*)
derOrdonnanz desOberstlieutenants vonWar-
burg war, das Maul bis nahe unter die Augen
weg, dasPferd stürztemit demHusarenzu Boden; in demAugen¬
blickeplatztedieGranate,und ich glaubteReiter und Pferd verloren.
Das Pferd sprangjedochwieder aus mit dem abgerissenenin der
CandarehängendenMaule, und Timm erhob sichunversehrt. Die
Granatstückewaren über ihn weggeflogen und hatten auch sonst
Niemand verletzt. UnserFahnenschmiedBrunn todtste das Pferd
sofort durch einen Pistolenschuß.Unsere drei (übrigen) Escadrons
waren mittlerweile auchangekommen.

Bon Bleddin her hörten wir das heftigsteTirailleurfeuer und
zwischendurchBataillonssalven, woraus wir entnahmen, daß esdort
sehrscharfhergehenmußte, obgleichwir nichtssehenkonnten._Unsere
Batterie brachtedie feindlichenendlichzum Abziehen,als Prinz Carl
dahergesprengtkamund uns zum Vorgehen heranzog. Es ging nun
im scharfenTrabe vorwärts, unsereBatterie folgte uns. An einem
Dorfe war ein Regiment Dragoner aufmarschirt, Chevauxlegersde
la garde, deren messingeneHelme im Sonnenglanz uns entgegen
blitzten.— „Hauet die Hunde in die Fressen,daß sie die neunzige
schwereNoth kriegen!" rief uns unserMarburg zu. Mit einemHurrah
ging es daraus los, daß es eine Lust war, sie gaben auf uns eine
Carabinersalveab, die aber wohl Niemand traf. Im Augenblick
warenwir auchschondaran, und obgleichsieuns an Zahl weit über¬
legen,warfen wir siebeim erstenAngriff.

*) Derselbe,der bei Möckernden Eardeadler erbeutete.



Es wurde nun eine förmlicheHetzjagd,wir trieben sieins Dorf
hinein, immer hinter und zwischenihnen; hier sprangensievon den
Pferden, wurden einzeln gefangenund so fast das ganzeRegiment
theils niedergehauen, theils gefangengenommen, auch eine Menge
Pferde erbeutet.

Dann wurde zum Sammeln geblasen,und es ging wieder vor¬
wärts auf einenabziehendenArtilleriepark los. Die schwarzenHusaren
folgten uns, jedochkamenwir, da unserePferde rascherwaren, zuerst
heran, erhielten zwar eine Salve, die uns aber keinenSchadenthat,
waren gleich unter ihnen und erbeuteten10 Kanonen, l Haubitze
und 12 Pulverwagen mit der Bespannung, die gleichzurückgebracht
wurden.

Aus der Schlachtbei Wartenburg.

Nach dieserAttaque wurde ichmit 12 Husaren,worunter der
Carabinier Jacob! und der Husar Raßmann, zu einer Patrouille
nachdem Dorfe Elsterwerda commandirt, um zu sehen,ob es noch
von den Franzosenbesetztsei. Nahevor demDorfe sahich links von
uns etwa 20 Mann Infanterie auf das Dorf zu marschiren, sodaß
wir dicht vor ihm zusammentreffenmußten. In dem Glauben, daß
esFranzosen,daichnichterwartenkonnte,daßvon unsererInfanterie
hierher schoneine Patrouille abgesandtsein könne,beschloßich, sie
anzugreifen. Wir machten unserePistolenhalfter bloß, marschirten
auf, zogendie Säbel und gingenmit einemHurrah darauslos. Die
Preußen, denn solchewaren es, hattenuns Anfangs auchfür Fran¬
zosengehaltenund eineSalve gebenwollen, jedochuns zuersterkannt,
wie auchwir sie beim Näherkommenerkannten. Wie freuten wir
uns, daß sichder Irrthum nochrechtzeitigaufgeklärt hatte.

Wir zogennun zusammenins Dorf und erfuhren hier, daßvor
etwa einer halben Stunde ein Wagenzugmit einer Bedeckungvon
40 bis 50 Mann Infanterie durchgegangenfei, worunter sichein



Geldwagenbefunden haben müsse,da er mit 6 Pferden bespannt
und die Ladung sehr schwergewesensei. Wir bedauertenes sehr,
daßunsdieserFang entgangen,der nun in dernahebelegenenkleinen
Stadt in Sicherheitgekommenwar. Der braveFörster,der in Mitte
desDorfes in einem freundlichen Hausewohnte, erquickteuns sehr
durchdiereichlicheDarreichung einesschönenWeißbiersin steinernen
Flaschen,von denenich eine für unsern gutenMajor mitnahm. Bei
unsererRückkehrließen wir noch6 versprengte Italiener durchund
langtenbald darauf beim Regiment wieder an. Nachdemichmich
sofortbeidemMajor gemeldetund Rapport abgestattethatte, erfuhr
ichzumeinemLeidwesen,nicht mit dabei gewesenzu sein,daßunser
RegimentkurznachunseremAbreiten nocheinen harten Strauß mit
derfranzösischenInfanterie bestandenhatte. Auf Befehl desPrinzen
Carl muhte die gesamteReiterei mit einer Rechtsschwenkungnach
Wartenburgeilen, dasvon unserer Infanterie erstürmt worden war,
um auf denabziehendenFeind einzuhauen. Die 4. Schwadron war
nochbei Globig zurückgeblieben,die 3. bei den noch im Sammeln
begriffenenSchwarzenHusaren, und nur die I. und 2. Schwadron
war zusammen. Das Feld war mit flüchtenden Italienern bedeckt,
die sichausden Zuruf „Jettez les armes!" gefangengaben.

Nahe beiWartenburg hinter einer mit aufgeworfenenGräben
und am jenseitigenRande mit Dornbüschenbewachsenen,quer vor
uns sichhinziehendenLandstraße standen2 Bataillone Franzosen
in zwei getrennten Quarrés aufgestellt. Der Prinz befahl, einzu¬
hauen. Eine Schwadron Schwarze Husaren war auch zu unserer
Unterstützungangelangt,und nun wurde mit einem Hurrah darauf
gegangen,über den Graben gesetzt,wobei nur Wenige hinein¬
pumpten, und trotz der Salven die beiden Quarrés größtentheils
niedergehauenund gefangengenommen.

Unser braverMajor war bei dieserAttaque in großer Gefahr
gewesen.Wie immer,war er auchhier an der SpitzeseinerSchwadron
mit eingedrungen,und sein Schimmel mitten im Quarre mit ihm
gestürzt.GlücklicherWeisewar jedochderHusarBeier ihm zur Seite
gewesen,hatte zwei aus ihn zueilende Franzosen niedergehauen,
demMajor aufgeholfenund ihm seinPferd gegeben. Der Schimmel
war kurzdarauf wieder eingesangen.

Die beiden Dörfer Wartenburg und Bleddin waren nun
nachden heißestenKämpfen genommen, die Franzosen überall in
dieFlucht geschlagenund ein glänzenderSieg erfochten,woran auch
unserRegiment einen rühmlichen Antheil genommen, indem wir
mit großemErfolge dreimal zum Einhauen kamen. Wir hattendabei
auchmanchenVerlust zu beklagen.Der Porteépéesâhnrichv.PIessen,
UnterossicierGentzmer,Carabinier Lingenau von der I. Escadron,
Oberjäger Roloff, die Husaren Rosenthal und Korthals waren
gebliebenund 10 bis 12 Mann verwundet.

Gegen Abend schlugenwir gegen Wartenburg noch unter
Todtenund Verwundeten unser Bivouac ausund wurden hier von
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unsererBrigade mit demZuruf: „Guten Abend, Heuri ch,*)
Heurich!" begrüßt, wobei sich namentlich unsere wackern
Ostpreußen auszeichneten, die bei dem Sturm auf Wartenburg
sehrgelitten hatten. Sie riesenuns zu: „H eu r i chs, j i m ü t
vk Dodenköpp hebben!"**) DieseAnerkennung nach so
glänzend erfochtenem Siege, die so herzlicheVerbrüderung und
das Bewußtsein, sichauf einander verlassenzu können, that uns
wohl, und Jeder von uns, der gesunddavon gekommen, dankte
wohl seinemSchöpferherzinniglichfür seineErhaltung in der heißen
Schlacht und für den erfochtenenSieg."

Ferner sei aus einem Bericht des 18jährigen Husaren
Alban, der einen feindlichenOberstleutnant gefangen nahm,
folgendes angeführt:

„Die auseinander gesprengtenFeinde nahmen die Flucht
theils durchdasDorf Globig, theils um dasDorf herum. Ich gehörte
zu denen,die denFeind durchdasDorf verfolgten. Im Dorfe selbst
mußten wir uns sehr vereinzeln, weil die Feinde theilweise auf
die Bauerhöfe flüchteten,wohin sievon den Ansrigen verfolgt und
dort gefangengenommenwurden. Ich selbstjagte dem größeren
Trossenach. GleichAnfangs stießich aus einen Chevauxleger,den
ichmir zur linken Seite einholte. Dieser aber dadurch im Vortheil,
führte einenHieb auf mich, traf den Bügel meines Säbels, streifte
meine Hand, zwar mit der Fläche,dochschütztemich der Handschuh
vor jeglicherVerwundung. So wurde ich einige Augenblickeaus¬
gehalten. Als ich ihm nun auf die andere Seite zu kommensuchte,
um ihn besserzur Hand zu haben, kam er mir soweit vor, daß ich
bei ihm keinenHieb mehr anbringen und mit meinem Säbel nur bis
zur Kruppe seinesPferdes reichen konnte. Dafür holte ich bald
einen zweitenein, der sichschwachdeckte.Ich gab ihm einen flachen
Hiebmit derKlinge überdenRücken,indem ichihm zurief: „Herunter
vom Pferde!" Er sprangab und lief davon. Das Pferd aber blieb
mir zur Seite, wodurchichin meinenBewegungen gehemmtwurde.
Deshalbschlugich ihm mit der flachenKlinge auf die Schnauze,daß
es zurückblieb. So erreichteich einen dritten, wollte ihn ebenmit
einemHiebeauf denHelmauffordern, sichzuergeben,als er mit dem
Pferde stürzendin einen hart an der Dorfstraße liegenden Teich
fiel, sodaßmir dasWasserum dieOhren spritzte. In der Gewißheit,
daß dieserarme Teufel uns dochnicht entrinnen könne,sprengteich

*) Der Ruf „Henrich" soll nachdemNamen eines preußischenChirurgen beimKorps Forck im russischenFeldzug 1812entstandensein,der gut zu Furagieren ver¬standenhatte. Der Namegalt dannsonderbarerWeiseim Befreiungskriegals Ehren¬titel tapferer preußischerSoldaten, diesichihn alsBegrüßungundErkennungszeichen
zuriefen: „Heurichl Heurich!" und „Guten Morgen! Heurich!" usw. Weder RussennochOestreicherwurden in die geheimeBedeutung diesesGrußes eingeweiht, auchwar der Accent dafür ein so eigenthümlicher,daßman auf derStelle hörte, obeinechterHeurich grüßte. Man wurde angerufen: „Wer hat demBauer den Speck
gestohlen?" Antwort: „Heurichl"

**) „Ihr müßtet auchTotenköpfe haben!" Die gefürchteten SchwarzenHusaren trugen Totenköpfe.



denoffenenDorfheckenzu, in denender feindlicheTroß sichstopfte.
Die Massewar indeßhindurch, eheichherankam. Ich ließdenSäbel
am Faustriemenfallen, zog ein Pistol. Indeß dasPulver brannte
von derPfanne; ich griff wieder zum Säbel.

Vor den Heckenangekommen, sah ich mich dort allein, nur
hinter mir nocheinzelneKameraden. Da gewahrte icheinen feind¬
lichenOfficier, der links um das Dorf heransprengte,sein Pferd
mächtigspornteund es mit flachen Säbelhiebenunter demBauche
zur Eile antrieb. Ich setzteebenfalls meinem Braunen die Sporen
in die Seite, daßer sichstrecktewie ein Hase,um demFlüchtigenden
Wind abzuschneiden.Es gelangmir. Ich erreichteihn, und, nochehe
seingefährlicherHieb mich traf, faßte ich ihn mit meiner englischen
Klinge so derb auf der Seite seinesHelms, daß ihm der Säbel
entfiel und er rücklingsvom Pferde sank. Er würde meinen Hieb,
da ich gerade aus seine rechte Seite ansprengte,wahrscheinlichins
Gesichtbekommenhaben, wenn er nicht ausweichenddurch eine
Wendung des Kopses auf die linke Seite dem vorgebeugt hätte.
Beim Falle vom Pferde blieb er mit dem linkenFuße im Steigbügel
hangen,was michbewog,um seindurchdenFall im Zügel gewaltsam
aufgehaltenesPferd herumzureiten, um durch einen Hieb auf den
Steigriemen seinen Fuß zu befreien. Das Pferd vielleicht dabei
verletzt, sprengte im Galopp davon, denn ich dachteim freudigen
Schrecknicht daran, es beim Zügel zu ergreifen und festzuhalten.

Der Officier, ein ziemlich starkerMann, erhob sichlangsam
von der Erde, knöpfte seinenOberrockauf, um sein Taschentuch
hervorzuholen und damit das ihm am Ohr herabrieselndeBlut
abzuwischen.

Da erst gewahrte ich an den starkenEpauletten und zwei
Orden, die aus der Uniform unter dem Oberrocksichtbarwurden,
daßicheinen Stabsofficier gefangenhatte. Als er darauf eine kleine
Feldmützeaus der innern TaschedesOberrockshervornahm, um sie
aufzusetzen,bedeuteteich ihm, er möge eilen, mit mir zu kommen.
Denn jetzt erst sah ich, wie eine feindliche Infanterie-Colonne aus
der Ferne heranrückteund schonTirailleure ausschickte,die mich zur
Zielscheibeihrer Kugeln zu machenschienen,die bald rechts, bald
links vorüberzischten. Um so mehr mußte ich zur Eile antreiben,
weil ich außerhalbdes Dorfes auchnicht einen meiner Kameraden
bemerkte und bis zu den Heckenmehrere hundert Schritte mit
meinem schwerfälligen Fußgänger zurückzulegenhatte, während
meine rechte Seite dem feindlichen Tirailleur-Feuer völlig bloß
gestelltwar. Wir waren kaumhundert Schritte gezogen,sosprengte
von Maltzahn, der damals als Porteepee - Fähnrich in unserm
Regiments stand, ganz allein aus den Heckenuns entgegen,hielt
seinPferd an und rief mir zu: „Warum kommenSie nicht? Sehen
Sie nichtdieTirailleure?" — Als er meinesreichenFangeszumeiner
Seite ansichtigwurde, kamer näher, mich fragend,wo ichihn erhascht
habe. Auchmit demObristen— ein solcherwar der Gefangene—
spracher einigeWorte, und soerreichtenwir in Gesellschaftglücklich
die Dorfhecken.Hier bemerktenwir von der linken Seite desDorfes



her einen preußischenschwarzenHusaren mit einem Beutepferd
zur Hand heraneilen; von Maltzahn ritt ihm entgegen, und jener
war bereit, uns das Beutepferd für den gefangenenObristen bis
vor jeneSeite desDorfes zu leihen,wo sichunserRegiment sammelte.

Im Traben erreichten wir es so gemeinschaftlich. Unser
Commandeur sprengte uns mit mehreren Officieren entgegen,
sprachmit von Maltzahn, dann mit dem Gefangenen, zuletzt mit
mir, der ich den Hergang der Sache kurz erzählen mußte. _Der
Gefangene bestätigte meine Relation, worauf die sämtlichen
Gefangenen mit einer großen Anzahl Beutepferde unter Escorte
abgeführt wurden. Bemerken muß ich noch, daß unser Obrist,
aufmerksamgewordenauf die heranrückendefeindliche Insanterie-
Colonne, gleich Anfangs hatte Appell blasen lassen, um unser
Regiment schnellzu sammeln. Das Signal hatte ich aber überhört
und war so dem fliehendenHausender Feinde nachgeeilt. Weil
aber überhaupt auf solchesSignal Anfangs nur wenige Husaren
zurückgekehrtwaren, sohatte der Obrist den von Maltzahn ins Dorf
gesandt,die darin zerstreutenHusaren heranzuziehen. Bei dieser
Veranlassungeben hatte jener mich vor dem Dorfe bemerkt und
war über meinenFang herbeigekommen.

Der Porteepee-FähnrichvonMaltzahn avancirte infolgedessen
zum Lieutenant und erhielt das EiserneKreuz; ich erhielt es erst
nach gänzlichbeendigtemFeldzuge."

Über die taktischeBedeutung der Schlacht bei Wartenburg
schreibtv. d. Goltz: „Aber nicht in dieserunmittelbaren Siegesernte
war dieBedeutung desTagesvon Wartenburg zu suchen,sondernin
seinerNachwirkungauf den Gang der Dinge im großen. Blücher
erkanntedas sehr richtig: „Die Tropeen sind bei weitten nicht so
bedeüttendals an derKatzbach,aberdie vollgen deßsigsmüssengroß
sein,denngehtallesüberderElbeunddiegroßearmehkanausBöhmen
vordringen. Der großeman soll in Laipzig seinund ich werde ihm
in einigen Tagen aufwahrten." Die starkeBarriere war durch¬
brochen, auf deren Behauptung der Operationsplan Napoleons
beruht hatte und die ihm als Basis für die Wiedergewinnung des
Verlorenen und die NeubegründungseinerHerrschaftüber Europa
hatte dienensollen. Der Felsblockkamins Rollen, der den Vau der
Fremdherrschaftin Deutschlandzuzertrümmern bestimmtwar. Kein
Zögern, keineBedenklichkeitin den verbündeten Hauptquartieren
konnteihn mehr aushalten."

Die Schlacht bei Möckernanr 16. Oktober.
Der 4. Oktober, der Tag nachder Schlacht, war Ruhetag.

Am nächstenTage (5. Oktober) gelangte das Regiment bis
Gräfenhaynichen,wo auchdas Brigadestabsquartieraufgeschlagen
wurde. Nachdemdie Strelitzer hier bis zum 8. Oktober gerastet
hatten, ging der Marschüber Friedensdors,Jeßnitzund Stumpsdors
ausHalle.



„In Stumpsdorf feierten wir den 10.October,denGeburtstag
unsersalten ehrwürdigen Herzogs; manchvolles Glas ward auf des
edlenFürstenWohlseingeleert. Den l l. October,Abends7Uhr, hielt
das Regiment seinen feierlichen Einzug in Halle und defilirte in
Parade vor dem Prinzen Wilhelm, Bruder Sr. Ma). desKönigs,
und dem General v. Blücher vorbei; die Hallenser empfingendie
schlesischeArmee unter Glockengeläuteund den Ausbrüchenunend¬
lichenfreudigen Jubels.*)"

„Bivouak wurde in derNähevon Halle bei demGute Scherben
bezogen,daswir am 15.OctoberMittags wieder verließen,um über
Halle den Marsch aus Leipzig anzutreten, alle in dem bestimmten
Gefühl, daßesbaldzu einer entscheidendenSchlachtkommenwerde."

Die nun folgendeSchlachtvon Möckernwar für die Strelitzer
einbesondererNuhmestagund sollteihnenneueLorbeereneinbringen.

Blücher hatte sicham Tage vorher noch längere Zeit zu den
Soldaten desRegiments geselltund ihnen zugerufen: „Na! Lands¬
leut', wenn wir morgen um dieseZeit nicht alle seelenvergnügtsind,
sohat uns entwederder Teufel geholt oderwir habenuns geschlagen
wie die Hundsfötter!" Der Kommandeur v. Marburg erwiderte:
„Nun, Exzellenz, führen Sie uns nur hinein, fürs Durchkommen
lassenSie unserescharfenMessersorgen."

Der Marschging bis Wehlitz bei Schkeuditz,in dessenNähe ein
Lagerbezogenwurde. „Ruhig und sanft", heißtesin einemTagebuch,
„habe ichdieNacht vor dem heutigenvielleicht sehrwichtigen Tage
zugebracht.Soebenerhaltenwir Ordre, nochbis 10 Uhr im Lager
zu bleiben. Die Franzosenstehennur eine Meile von hier."

„Drei Kanonenschüssespät abends verkündetenden Truppen,
sichammorgendenTagezur Schlachtbereit zuhalten, dennNapoleon
standmit seiner ganzenHeeresmachtuns bei Leipzig gegenüber.
Manchenmochteesgar ernstmahnen, an das Ende zu denken.

Die Töne eines fernen Musikchorsdrangen leise, vom Wind¬
hauchgetragen, in der Melodie eines Abendliedes zu uns herüber.
Tausende,die sichdurchsiezur Nachtruhemahnen ließen, vernahmen
sieniemalswieder." (Iacobi.)

„Zur befohlenenZeit," so erzählt ein Strelitzer, „brachenwir
ausdemLager nachSchkeuditzgegendenFeind auf; der G en e r a l
von Marburg näherte sichuns und gab mit wenigen Worten kund,
daßuns ein wichtigesTagewerk bevorständeund wir auf Alles uns
bereithaltenmöchten. Kleine unbedeutendeUmständeüben,wie auf
das Schicksalganzer Völker, auch auf das einzelner Menschenzu¬
weilen den größten Einfluß aus; dazu fand sichheute ein neuer
Beleg. Ich bin überzeugt, so lächerlichdieseBehauptung im ersten
Augenblickvielleicht scheinenmag, daß ich den Pslaumenkuchen,die
an der Landstraßeden in die Schlacht ziehendenSoldaten zu Kauf
gebotenwurden, mein Leben zu verdankenhabe. Mein lieber guter
Freund Kölling, der zu meiner Rechten ritt, wünschtevon den feil
gebotenenPflaumenkuchenzu kaufenund bat denRittmeister,einen

*) Aus dem Tagebucheines Jägers, Richter.
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Augenblickanhalten zu dürfen. Wir marschirtenweiter, und erst,als
wir, die Chausseeverlassend,unserneiner Ziegelei im Aufmarschiren
begriffen waren, kam Kölling angesprengtund nahm in der Eile
seinenPlatz zu meiner Linken, sodaß ich rechtsVictor von Oertzen
zum Nebenmann bekam,als wir in die Schlachtlinieeinrückten. Im
Vorbeimarschiren vor der 4. Schwadron winkte mir der brave
Lieutenant Schüßler seinen Gruß, wie sich bald ergab, seinen
Abschiedsgrußfür diesesErdenlebenzu.

Längst schonhatten wir die französischeArtillerie brummen
hören; kaum war das Regiment aufmarschirt und hatte Front
gegenden Feind gemacht,sopfiffen die Kanonenkugelnüber unsere

Köpfe. So standdas Regiment, so viel ich mich dessenerinnere,
wohl eine Stunde*) ruhig in der Schußlinie einer gegenüberauf¬
gefahrenenfeindlichenBatterie. EinzelneHusarenwurden getödtet,
mehrereverwundet; von Zeit zu Zeit erblicktenwir Cavalleristen,
die, wahrscheinlichverwundet, mit den Füßen in den Steigbügeln
hängenbleibend,von ihren scheugewordenenPferden auf der Erde
zu Tode geschleiftwurden; Pulverwagen und Munitionswagen
sprangenin die Luft; der Donner der Kanonen, das Rollfeuer der
bereits auf Schußweite nahe gekommenen Infanterie-Massen
machtenHimmel und Erde erbeben;dazudenkeman sichdasWehge¬
schreider aus der SchlachthinweggeführtenVerwundeten, so wie
das Stöhnen und Aechzender Sterbenden,und man hat ein kleines
Bild von den ScenendesGräuelsund desJammers, die sichunsern
Augen darboten.

*) Saefkow berichtet5—4 Stunden.



Aber eben diese Ruhe, in der wir ausharren mußten, und
wodurchunsreAufmerksamkeitfortwährend von denunsumgebenden
Iammerscenenin Anspruch genommenwurde, hatte wirklich etwas
für dasGefühl Marterndes, und gewiß, wir alle sahenmit Ungeduld
demAugenblickeentgegen,wo es uns erlaubt seynwürde, uns auf
denFeind zu stürzen. Wieder pfiff eine Kugel über uns hinweg,als
Kölling und ichuns bücktenund wir hart mit denKöpfen zusammen¬
stießen,woraus gegenseitigeVorwürfe folgten, als ein preußischer
Ossicieraus unsre Fronte zugesprengtkam und sagte: „Jäger, Ihr
müßt Euch nicht bücken,die Kugeln, die Ihr pfeifen hört, beißen
Euchnicht!" „Ja," antwortete ich, „wir wissenes wohl, es ist eine
üble Gewohnheit, vor der wir uns künftighin hüten wollen."

Jetztward eine Strecke,erst im Trabe, bann im Galopp vor¬
gegangen.Plötzlicherklanges in meinen Ohren, als werde ein Topf

Um den Adler.

entzweigeschlagen,und die Jäger im zweiten Gliede riesen: „Kölling
isttodtgeschossen."Wir kamennacheiniger Zeit ausdie Stelle zurück,
auf welcherKölling den Tod gesundenhatte; der brave Junge lag
bereits entkleidet da; ich habe nie einen so schönenjugendlichen
Körper gesehen;wie es schien,hatte die Kugel ihm oberwärts der
Stirne den Kopf gestreift. Kölling hatte einen achtungswerthen
Character;wir liebten ihn alle, und unsre Trauer um ihn war eben
sotief, als aufrichtig. Ich werde seinerstetsmit Wehmuth und Liebe
gedenken,dennder Gedanke,als habeder für ihn unglücklicheZufall,
der ihn seinenPlatz mit dem meinigen vertauschenließ, seinenTod
herbeigeführt, hat in meiner Seele zu tiefe Wurzeln geschlagen.

Endlich kam der schonlange herbeigewünschteAugenblick,wo
derBefehl zumAngriff desuns gegenüberstehendenFeindesgegeben
wurde; ein Bataillon französischerMarine-Garde, mit einerGewehr¬
salve das Regiment empfangend, war nicht im Stande, seinem
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Anprall zu widerstehen; seineReihen wurden durchbrochen; doch
schossendie bereits auseinander gesprengtenFeinde noch einmal
und tödteten und verwundeten viele der Ansrigen. Es wurde durch
diese glänzende Wassenthat, mit der der heutige so heiße Tag
beschlossenward, das ganze zu dem feindlichenArmee-Corps des
Marschalls Marmont, Herzogs von Ragusa, gehörige Marine-
Bataillon gefangen genommen und außerdem e i n A d l e r er-
o b e r t. Bei dieserGelegenheitwar es auch,wenn ich nicht irre,
wo Wilhelm von OertzeneinenfranzösischenObristengefangennahm,
für welcheThat er durchdasEiserneKreuz belohntwurde.

Das Regiment war hart mitgenommen; von den Officieren
waren die Lieutenants von Hobenund Schußlererschossenund der
von uns Allen geachteteund verehrte Major von Bismarck schwer
verwundet worden; er starb bald darauf an den in der Schlacht
erhaltenen Wunden. Dom Jäger-Corps wurden Bethcke und
Bandekowverwundet; sie fanden gleichallen unserenVerwundeten
die hülfreichsteund menschenfreundlichsteAufnahme beim Mühlen¬
meister Hemme, Besitzerder Mühle zu Wehlitz, wo wir die Nacht
vor der Schlachtzugebrachthatten.

Aber denschmerzlichstenEindrucknicht nur auf unserRegiment,
sondernauf die ganzeArmee, verursachtedie schwere Ver¬
wundung, die Seine Hoheit der Herzog Carl
zu Mecklenburg in der Schlacht davon trug,
undderenHeilung ihn zwang,auslängereZeit dieArmee zuverlassen.
Ger GeneralvonMarburg übernahm, da auchGeneral von Sjöholm
bei Wartenburg verwundet worden war, als ältester Officier einst¬
weilen das Commandoder zweiten Brigade. Die Regimenter des
PorkschenCorps waren nach beendigter Siegesschlachtmehr oder
weniger erschöpft,alle ohneAusnahmehatten großeVerluste erlitten,
gut war es daher, daß frischerussischeund schwedischeTruppen
während der Nacht heranrückten,um die durch den heißen Kamps
abgemattetenund ermüdetenKrieger abzulösen."

Über den genauerenVerlauf des Gefechtesmit dem Garde-
Marine-Bataillon schreibtSaeskowfolgendes:

„Wie ich mich nochdeutlicherinnere, gingen wir an unserer
Infanterie, die mit der feindlichen im Kleingewehrfeuer stand,
im Trabe vorbei, und als wir den Feind, ein Regiment Garde-
Marine, erblickten,marschirtedas Regiment Angesichtsdessenaus,
der ebenfalls bei unserem Erblicken Quarre formirte; die
1. Schwadron halbrechts,die 2. und Z. gradeausund die 4. halb¬
links. Dies Manoeuvre wurde im Galopp ausgeführt, wobei die
2. Schwadron etwas zusammengedrängt wurde. Kaum war sie
geordnet, so wurde „Marsch! Marsch!" geblasen,und nun ging es
mit einem Hurrah drauf.

Ich war Flügel-Unterofficier im zweitenGliede,mein Vorder¬
mann der ünterofficier Werner, und durchden Halbrechts-Marsch
der l. Escadron beim Aufmarschiren kam deren Spitze unstreitig



zuerstandenFeind. Er ließuns, wie ichnochgenauweiß,auf unserm
rechtenFlügel bis auf etwa 20 Schritte heransprengen,bevor er
Feuer gab.

Da krachten die Gewehre; ich fühlte einen Ruck
unterm Kinn; mein Tschacko,von einer Kugel getroffen, siel mit
meiner Baarschaft zur Erde. Zugleich sank mein Nebenmann
Hollnagel vom Pferde und stürzte das Pferd des Anterofficiers
Werner mit ihm zusammen. In Pulverdampf eingehüllt, sahich
durchihn die feindlichen Bajonette; denn wir waren nacheinigen
Sätzen fast unmittelbar nach der empfangenen Salve auch schon
daran, und ich erinnere mich dessennoch, als wenn es heute
geschehen: In Folge eines Bajonettstiches durch die Nase stieg
mein Pferd kerzengradein die Höhe; ob ich ihm vielleicht die Sporen
oder die Schenkeleingedrückt,weiß ich nicht mehr, es setztemit mir
ein, ich hieb rechts und links um mich, es wurde Raum gegeben,
und ich befandmich, ich weiß nicht wie, mitten im Quarrè, von
den Husarengefolgt, die es nun auch durchbrachen.

Es löstesichnun alles im Einzelkampfeauf. Ich hieb Einem,
der meinenMantel durchstach,mich selbstaber nicht verletzte,quer
über das Gesicht,einem Andern durch den Tschackoin den Kopf,
daßer ebenfallsniederstürzte. Ob ich nochmehrere getroffen, weiß
ich nicht, wurde aber beinaheam Schluß des Gefechtes,bis dahin
unverletztdavon gekommen,obgleichsichspäter in meinem Mantel
nochzwei Bajonettstichevorfanden, nochschwerverwundet.

Das Quarre war bereits vollständig auseinandergesprengt
und eine Masse Gefangener zusammengebracht,als ich einem
flüchtigenFeind nachsetzte,der sich,als ich ihn eingeholt, zur Erde
warf und indemmein Pferd über ihn hinweg sprang, um Pardon
bat. Ich rief ihm zu: „Jettez les armes!" und hielt mich nicht
weiter bei ihm auf, indem ich einen feindlichen Ossicier erblickte,
den ich mir langen wollte. Gleich darauf, und vielleicht nur 20
Schritte von dem unvorsichtigerWeise bewaffnet gelassenen,auf
der Erde liegendenFeind entfernt, sandte mir dieser eine Kugel
nach,diedurchdenMantelsackund Sattelbaum wie auchdurch dieaus
den MantelsackgeschnallteReithose gedrungen, mich am Ende des
Rückgradestraf und das s. g. Heiligenbein durchdrang, jedochnicht
weiter durchgeschlagenwar, auch glücklicherWeise das Rückenmark
nicht verletzthatte; einen Strohhalm breit mehr rechtsund ichwäre
getödtetworden. Ich fühlte einen Stoß, und mein ersterGedanke
war, nun hastdu eins weg, — fühlte aber doch,daß es nicht ans
Leben gegangen war, indem ich bei vollem Bewußtsein blieb,
ritt aber nicht eher zurück,bis das Gefecht beendetwar und mir
der Rittmeister Gras v. Lüttichau zurief: „Saefkow, reiten Sie
dochzurück,Sie und ihr Pferd sind ja voller Blut."

„RühmlichstenAntheil an der Schlachtnahmen,"schreibtFörster,
„die bravenKameraden, die Mecklenburg-Strelitzer Husarenunter
Anführung des tapfern Marburg, von derKatzbachund vonWarten¬
burg her im bestenAndenken. Das Regiment zählteheutnichtmehr
als280Pferde,und daunsereGeneralederReiterei dastreffendeWort



des Theaterdirectors im Faust: „Die Massekönnt ihr nur durch
Massezwingen", in der Schlachtanzuwendennicht für gut fanden,
war jeder Regiments- oder Schwadrons-Chef,und wenn er kaum
einhundert Pferde zählte, mehrentheils zum Einhauen auf eigene
Faust angewiesen.

Marburg hielt mit seinemHäuslein bereits 3 bis 4 Stunden,
die Säbel in der Scheide,von Zeit zu Zeit von einer Kanonenkugel
erreicht, im Rückhalt. Zum Zeitvertreib ließ der Führer, nur damit
die Pferde etwas Bewegung, die Husaren einige Unterhaltung
haben möchten, kleine Schwenkungenvornehmen, indeß that solche
Veränderung der Stelle nicht immer gut."

„Wir hatten", erzählt ein Mitkämpfer,*) „kaum etwas links
eingeschwenkt,so wars, als wären alle Kugeln auf uns gerichtet.
Sie schlugenan mehrerenStellen des Regiments ein. Der Ritt¬
meisterDamm, vor seinervierten Schwadronhaltend, stürztesammt
seinemPferde in einenKlumpen zusammen. Kaum war der Staub
des von der feindlichen Kugel aufgewühlten Erdreichs verzogen,
sohielt zu Aller ErstaunenDamm wieder auf seinemPferde und
erfuhr denselbenSpaß nocheinmal. Die Kanonenkugelnschlugen
unter dem Pferde ein, welchesvor Schreckzusammenstürzte;Roß
und Reiter blieben unverletzt. Dem Pferde des Rittmeisters von
Scheveriß eine Kugel den linken Hinterschenkelfort, an anderen
Stellen warfen die zwölfpsündigen Kugeln ganze Rotten und
Sectionen nieder. Die Natur aber behauptetenachmehrstündiger
Unterdrückunggewohnter Gefühle ihre Rechtebei Roß und Mann.
Die Pferde zitterten wie Espenlaub und die drohende Gefahr zu
meiden entstandhier und da Drängen in den Gliedern. Die Com-
mandoworte: „Richt euch! Gewehr auf! Zügel kurz! Faustriemen
über dieHand!" und dasTrostwort: „Bald giebt eswas für uns zu
thun!" brachtenfesteHaltung in die Glieder und Gleichgewichtin
manchesschwankendeHerz. Am unternehmendstenzeigten sichdie
Marketenderinnen,welche,ohneauf die feindlichenKugeln zu achten,
aus Wink und Zuruf herbeigeritten kamen und zwanzigmal ihren
„letztenTropfen Kümmel" um das Doppelte verkauften, heut aber
nur gegenbaareZahlung, da man nicht wissenkönne,ob? —

Endlich— es mochtenach5 Uhr Nachmittags sein— sprengte
ein General-Adjutant Docks mit dem Befehl: „Cavallerie vor!"
heran. Eben wollte unserMarburg „Vorwärts Marsch!" comman-
diren,alsderLieutenantvonThümmel**) herbeigelaufenkammit derBitte, ihm ein Husarenpferdzu geben,da er das seinedemPrinzen
Karl vonMecklenburg,dessenPferd diesemunter demLeibeerschossen
worden sei,überlassenhabe. WährendunserChef ihn ausdie Hand¬
pferdein derRichtunghinter demRegimenteanwies,kamThümmels
Pferd ohneReiter dahergaloppirt. „Der Prinz ist gefallen!" riesen
mehrere Stimmen, als das Commandowort „Marsch" und das

*) DenkwürdigkeitendesMecklenburg-StrelitzschenHusaren-Negiments,S.122.
**)Aeltester Sohn desAltenburgischenMinisters; der zweite Sohn stand beiden Lützowern.





Auguste Krüger aus Friedland erhält vor der Front ihres Regiments
das EiserneKreuz.

Das Original befindet sichim Schloßzu Neustrelitz;ausgenommenmit Genehmigung
Sr. König!. Hoheit desEroßherzogsdurchHofphotographL. Wolfs.



Trompetensignal„Trab J" ertönte. Da ward der schwerverwundete
Prinz von einigen Musketieren an uns vorübergetragen. „Haltet
Euchnur sobrav, wie bei Wartenburg!" ries er uns zu, „mit mir
wirds ja baldwieder besserwerden!"

Wir erreichten jetzt eine preußischeBatterie Zwölfpfünder,
welchemit Geschwindseueruns vorarbeitete. Hier hielt auf dem
Brennpunkte der EntscheidungGeneral Bork, oft eingehüllt in den
Pulverdampf der eigenenBatterie und den Qualm der brennenden
Ziegelscheunein Möckern, in seiner gewohnten Ruhe den Angriff
der erstenBrigade auf den vom Feinde so hartnäckigvertheidigten
Punkt seiner Stellung, links hinter dem Dorfe, beobachtend. Zu
ihm sprengte unser Marburg heran, seine Befehle entgegen zu
nehmenund ihm vorzustellen, daß unser Regiment nur mit 280
Combattanten in das Gefecht gegangensei. „Die ganzeReserve-
Cavallerie", war Porks Antwort, „ist schonbeordert und die ganze
Linie deslinken Flügels setztsichin Bewegung zum Angriff auf die
feindlicheStellung. Behalten Sie die feindlichen Bataillons im
Auge, welche,zur Rechtender uns gegenüberstehendenfeindlichen
Batterie aus der Höhe, unserm Feuer bloßgestellt, schoneinmal
wankten. Jetzthalten siewieder festenStand; aber sobaldsieaufs
Reuewackeln,greifen Sie an!"

Die Augenblicke der Erwartung dieses Moments waren
Grauen erregendauf diesemPunkte. Ganz in Dampf eingehüllt,
umtost von dem Donner und Krachender Schlacht,war nur von
Zeit zu Zeit ein etwas freierer Blick vergönnt. An der Katzbach
hatte man das den Donner der Kanonen übertönende Schlacht¬
geschreigehört; heut konnte man kaum das Commandowort des
Artillerie-Hauptmanns Hüet hart neben uns verstehen: „Erstes
Kanon Feuer!" u. s. f. Hier geschahes, daß Schreiber dieses,von
einem StückgesprungenerGrenade an der Stirn verwundet, vorn¬
übersank,worausihn der Husar Schaum im Sattel festhieltund aus
dem BereichdesGeschützesführte."

Im Gefechtaber „tritt sogleichein Anderer für uns ein", die
Reihen schließensichwieder, wo es eine Lückegibt; sonimmt hier
nun auchein andererMitkämpfer die Erzählung wieder auf.

„Endlich erschiender langersehnteMoment. Der Major von
Schackvon Porks Generalstabe,aus einer kleinenAnhöhe links vor
demRegimentshaltend,wo ihm der Pulverdampf weniger hinderlich
zum Sehenwar, winkte mit der Hand. Das Regiment zogsichlinks
hinter Hüets Batterie vor und setztesich in Trab; die Kanonen
folgten. Deutlich erblickteman den Feind im Abziehen begriffen
und da man das Aufblitzen von den feindlichen Geschützenzur
Rechtengewahrte, schöpfteman Hoffnung, aus ihrem Bereichezu
sein. Schon faßteman ein feindlichesViereckins Auge. Da beide
Flügel desRegiments über dasselbehinausreichten,Alle aberunwill¬
kürlichnachder Mitte hinstrebten, entstand ein solchesGedränge,
daßin der zweiten SchwadronmanchePferde sammt ihren Reitern
ausAugenblickein der Lust schwebendgetragenwurden. Zum Glück

ii



162

für UNSgab die dem Regiment zugekehrteSeite des feindlichen
Vierecks zu früh Feuer. Der Ruf: „Marsch! Marsch! Hurrah!"
trieb Roß und Mann in beflügeltemAnlauf gegenden Feind. Auf
der linken Eckedes Viereckswar ein vorgeschobenerReiterhaufen
wie ein Keil eingedrungen,welcherdieseEckevon der übrigen Masse
gleichbeim erstenAnsturm absprengte.Marburg ließdieüberragenden
Flügel rechtsund linkseinschwenken,und soward dasViereckzugleich
von vorn, von beidenSeiten und im Rückengefaßt. Auf dem linken
Flügel fiel der Lieutenant Schüßler und der Rittmeister Damm
ward in den Arm verwundet; auf dem rechtender Lieutenant von
Hobe; Major von Bismarck sankschwerverwundet vom Pferde.
An mehreren Punkten waren Einzelne gleichbeim erstenStoß in
das Viereck gedrungen. Auf der rechtenSeite unter anderen der
Anterofficier Woltersdorf, dessenPferd mehrere Bajonnetstiche
in die Brust erhielt, mit seinemReiter mitten in den Feind hinein¬
stürzte, ihn aber glücklichwieder hinaustrug.

In der Vorderfronte desVierecks,wo der Feind die mehrste
Haltung zeigte, setzteder Anterofficier Benzien von der dritten
Schwadron in den dichtestenHaufen und richtete Verwirrung an;
so auch der Anterofficier Reinhold bei der vierten Schwadron.
Mehrere Husarenfolgten solchemBeispiel, sodaßwir 60 in die Brust
durchBajonnetstichverwundete Pferde zählten. Rur an einzelnen
Punkten, wo die feindlicheMauer nicht sogleichdurchbrochenwurde,
entstandenbei den UnsernAugenblickebänglicherErwartung. Die
Husaren,ihre Pferde links wendend,um mit der Rechtenden Säbel
frei zu handhaben,drängten immer näher und näher heran und
hiebennachdenVorderen, besondersnachden ihre Leute anfeuern¬
den Officieren, die mehrentheils im Gesichtgezeichnetwurden, oft
mit vielenHieben. So einestheilsan mehrerenStellen durchbrochen
und haufenweiseabgesprengt,anderentheilsvon allen Seiten immer
engerzusammengekeilt,bliebdemFeinde keinAusweg,zuentkommen.
Der Zuruf: „StrecktsGewehr! jettez les armes!" — woraus die
Husaren„Iettken im Arm!" machten— wurde entweder überhört
oder die Aufmunterung einiger feindlicher Ofsiciere fand mehr
Anklang. Rochhielt sichdie größereMassemit den Waffen in der
Hand; an mehrerenStellen aber löstesiesichzum Einzelkampsauf.
Der Rittmeister von Lüttichau, Führer der freiwilligen Jäger-
Schwadron, sprengtvier davoneilendenOfficieren nachund fordert
sieauf, sichzu ergeben,sie treten zu ihm heran, als wollten sieihm
ihre Degen überreichen,und er neigt sich mit herabhangendem
Säbel, diesein Empfangzunehmen. Plötzlichreißt Einer ihm seinen
Säbel von der Hand, ein Zweiter ergreift die Zügel des Pferdes
und ruft: „Vcmseteznotreprisonnier1“ (Sie sindunserGefangener!)
Da hören einige Jäger denHülferuf ihres Führers, erkennenseine
Stimme und seinenSchimmel, fliegen im Galopp zu ihm, befreien
ihn und bringen die vier Franzosengut gezeichnetals Gefangene
zurück. Einen davonsprengendenOberst holen der Anterofficier
Langeund derFreiwillige Victor vonOertzenein; er überreichtihnen
seinenDegen und ergiebt sich.



Sogleichbeim erstenEinschwenkenderFlügel desRegiments
-ringt der Oberst-Lieutenant Marburg, zwischender zweiten und
-drittenSchwadronreitend, bei der Richtung des feindlichenFeuers
nachbeidenSeiten hin ohne besonderenWiderstandin die Mitte
desVierecks,gefolgt von dem Lieutenant von Kamptzund einigen
Husaren. Inmitten der Feinde treffen sieauseinenTrupp Officiere;
Marburg fordert sieauf, sichzu ergeben. Die Antwort ertheilteihm
der Zunächststehendemit einem Hiebe in die Hand, welche die
Zügel hält. Desto rascherist die Rechte, welche den Säbel führt,
bei der Hand und zieht dem Franzoseneine Schulterquart, daßihm
die SchuppendesEpaulettes um die Ohren fliegen und er zu Boden
sinkt. Da erschalltder Ruf: „Es zeigt sichfranzösischeCavallerie!"
Marburg befiehlt dem Lieutenant von Kamph, den Befehl an den
Rittmeister Grävenitz zu bringen, daß er von der linken Seite zu¬
sammennehme,was irgend disponibel sei, er wolle von der rechten
Seite nehmen,was sichsammeln lasse,um der feindlichenReiterei
entgegenzu gehen. So sprengenbeide nach verschiedenenSeiten
aus dem feindlichenHaufen zu den Ihrigen ins offene Feld. Der
HusarTimm bleibt allein zurück;da bemerkter, daß zwei der feind¬
lichen Officiere sichin dem allgemeinen Getümmel eiligst davon
machen. Er holt sieein; der Nächstewird niedergeritten, der Andere
erhält einen scharfenHieb und als Timm*) aus dessenOberrock
einen goldenenAdler hervorblickensieht, ruft er: „Daß Dich der
Kuckuck!"und ein zweiter Hieb strecktden Fahnenträger zu Boden.
Timm steigtab,will demGefallenen den Adler entreißen, den jener
krampfhaft mit beidenHändenumklammert hält. Bei demRingen
um das Kleinod zerbrichtdie Stange, der Franzos läßt aber nicht

*) NachbeendigtemFeldzuge lebte Timm als Arbeiter in Neustrelitz,wo er
im Jahre 1853starbund auf demneuenFriedhofe bestattetwurde. Durch fürstliche
Huld wurde ihm ein Grabsteingesetztmit der Inschrift:

„Ioach. Christ. Timm,
MecklenburgischerHusar,
geb.d. 31. Aug. 1784,
gest.d. 17. Sept. 1853,

eroberte am 16.October 1813
bei Möckern

einen französischenAdler."
Auf der Rückseitesteht geschrieben:

„Der Erinnerung an seine Tapferkeit und
Vaterlandsliebe gewidmet von der Großherzogin Marie."

Der GrohherzogFriedrich Wilhelm ließ später die Grabstätte mit einem
eisernenGitter umgeben. In der „Neustreliher Zeitung" 1911Nr. 74 lesenwir ein
von demDichter I. F. Bahrdt verfaßtes, aus delsenNachlaßentnommenesGedicht,
dasunter demTitel „Des Adlers Fang" die kühneTat desHusarenTimm besingt.
(Siehe auchdie „Heimat" 1910/11, Fr. Winkel „Ein MecklenburgischerHeld der
Freiheitskriege.")

Der Adler befindet sichin der Garnison-Kirchezu Potsdam, wo ec im Jahre
1816aufgestelltwurde. Es ist jedoch,wie aus einer Mitteilung desKöniglichpreußi¬
schenKriegsministeriumsan uns hervorgeht,nichtmehr nachweisbar,welcherderdort
befindlichenAdler dervon Timm erbeutete ist, da im Jahr 1833dieAdler von ihren
Stangen entfernt und auf die drei damals der Sammlung einverleibtenStangen
mit Adlerkonsolenübertragenworden sind. Aus diesemGrunde ist von der Bei¬
fügung einer Abbildung abgesehenworden.

11*
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eher los, als bis der Mecklenburgerihm die Händemit einem Säbel¬
hiebelöst. Nun ist der Adler, und zwar ein Adler der franzö¬
sischen Kaisergarde, seinund mit dem freudigen Zurufe:
„Kik den Kuckuck!"bringt ihn Timm zu demRegiment. Es war dies
die kostbarsteTrophäe diesesKrieges. Adler der Linien-Regimenter
wurden viele erbeutet, der Kaisergardenur dieserEine, und zwar
mit dem Degen in der Faust abgerungen. Noch an demselben
Abendewurde Timm damit zu Blücher geschickt,welcherdas Kleinod
am folgenden Tage durch den General v. d. Goltz in das Haupt¬
quartier Alexanders bringen ließ. Timm wurde mit preußischen
und russischenOrden und Ehrenzeichenbelohnt; als er aber sah,wie
der Adler bei der hohenGeneralität und den Monarchenvon Hand
zu Hand ging, meinte der ehrlicheHusar: „Nun ich den Raubvogel
zahm gemachthabe,ists keineKunst, ihn auf den Fingern hüpfen zu
lassen; gesternhättet ihrs wohl sollen bleiben lassen,mit ihm zu
spielen."*)

Außer diesemAdler hatte das Strelitzer Regiment aucheine
Haubitzemit Bespannungerobertund gegen600Mann zuGesangenen
gemacht;darunter 1Oberst,2 Oberst-Lieutenants,21 Capitains und
Lieutenants.

Es lag ein großer und heißerTag hinter uns, aber die Nachb
verhießkeineRuhe. Auf unsererSeite hatte eigentlichdas Norksche
Corps das Gefechtganz allein bestanden;das Sackenschestand in
Reserveund der Kronprinz von Schwedennahm gar nicht Anteil
am Gefecht."

Wie schonbei Goldberg, so kämpfte Prinz Carl von
Mecklenburg auch hier an der Spitze seines Regiments im
heftigsten feindlichen Feuer. Als er infolge seiner Verwundung
vom Schlachtfelds fortgetragen wurde, kam er an den Strelitzer
Husaren vorbei, die gerade im Begriff waren, zum Angriff vor¬
zugehen. „Ich bitte Euch,Mecklenburger,"rief er einemOrdonnanz¬
offizier des Regiments zu, „tut heute,was Ihr könnt!" Denen,
die sichteilnehmend,wohl auchmit Tränen in denAugen, nachseinem
Befinden erkundigten, antwortete er: „Haltet Euch nur so brav,
Kinder, wie bei Wartenburg; mit mir wird es wohl besser."

Kittel schreibtin seinemBuche „Die deutschenBefreiungs¬
kriege": „Endlich naht die ersehnteBrigade desPrinzen Karl! Mit
klingendemSpiel zieht sie auf der HallischenStraße heran. Der
Prinz selbstführt sieausdie nebenMöckernaufsteigendeHöhe. Aber
auchder Feind hat Verstärkungerhalten. Der Herzogvon Ragusa
(Marschall Marmont) selbstholt sieherbei. Ein Gardebataillon der
braven französischenMarine kommtmit denOstpreußischenin einen
heißen Kampf. Wutentbrannt stürzensichdie Ostpreußenauf die
Marinesoldaten. Prinz Carl selb st setzt sich an die
Spitze der Truppen. Verwundet bricht sein Pferd unter
ihm zusammen. Während er ein anderesbesteigt,sinkt er schwer

*) „91u, os ickdenRaubvogel tam gemachthebbe,datmögt ju em wol up den
Fingern huppenlaten; gisternharret ju dat schallenbliewentaten,met em to speelen."



•getroffennieder. Aber keinePause. Es geht weiter. Den Befehl
übernimmt Lobenthal. Auch Lobenthal sinkt verwundet nieder.
Die Bataillone müssenwieder zurück,bis endlichdie vortrabenden
mecklenburgischenHusarendemweiteren ZurückgehenHalt gebieten;
unter ihrem Schutzesammeln sichdie Truppen. Furchtbarhattedie
Brigade desPrinzen Karl in der kurzen Zeit gelitten. Ueber 1500
Mann, fast die Hälfte ihrer Stärke, hatte sie verloren und nichts
weiter erreicht,als die Ziegelscheunezur Seite Möckernsbehauptet,
dieallerdingsfür denweiteren Angriff einevorzüglicheDeckungbot."

Der Prinz ward nach Schkeuditzgebracht. Als man ihn auf
feinenWagenhebenwollte, hörte er, wie nebenihm ein verwundeter
Offizier schwerstöhnte. Sogleich ordnete er an, diesenzunächstin
Sicherheitzu bringen, der bedürfe der Hilfe dringender als er.

Nach einigen Wochen ärztlicher Behandlung in Halle, wohin
er von Schkeuditzgebracht wurde, war der Prinz wieder soweit
hergestellt,daßer nachNeustrelitzzurückkehrenkonnte. Von Berlin
hatte ihn seinälterer Bruder, der Erbprinz Georg, abgeholtund ins
Vaterhaus zurückgebracht,wo er am 14. November eintraf.*)

Am Tage nachder Schlacht mittags erhielt der Graf von
Lüttichau den Befehl, mit einer Abteilung von Husaren und
Jägern, die vomRegiment gemachten,in der Kirche von Schkeuditz
hintergebrachten, Gefangenen nach Halle zu geleiten. Am
18.OktoberkehrtendieseStrelitzer zum Regiment zurück.

Inzwischen waren auch die Sachsen zu den Verbündeten
übergetreten. Ein Strelitzer, der zu dem oben erwähnten
Detachementgehörte, erzählt hierüber:

„Wir kamenNachmittagsauf dem Schlachtfeld,von feindlichen
Tirailleurkugeln begrüßt,das hart bedrängteund geängsteteLeipzig
vor uns, fastin demAugenblickebei dem Regimente an, in dem die
sächsischenCavallerie-Regimenterdie Reihen des Feindes verließen
und sichzu uns, ihren deutschenBrüdern, gesellten. Sie wurden
von demMajor v. Fabrice, einem Bruder des damaligen Kammer¬
junkers v. Fabrice, der den Feldzug im Iägercorps mitmachte,
commandirt. Eine Freudensscene, wie die Ankunft der braven
Sachsen,und ihr herzlicher jubelvoller Empfang von seiten der
verbündetenTruppen, unter zahllosen Leichen, dem Stöhnen der
Verwundeten, dem Winseln der Sterbenden und all den Gräueln,
die ein frischmit Menschenblutgedüngtes Schlachtfelddarbietet —

alles dies ist wohl einzig in seinerArt, und es bleibt ein erhebendes
Gefühl für jene, denen es vorbehalten war, diesen Scenen als
Zeugenbeizuwohnen. Verwandte und Freunde, die ein unerbitt¬
lichesSchicksallange Jahre getrennt gehalten hatte, fanden sichhier
unverhofft wieder, und vergaßen, inmitten der sie umgebenden
Iammerscenen, in freudigen und herzlichen Amarmungen, daß
sie ihr Wiedersehenauf einem Schauplatzder Vernichtung feierten,
wo der Tod im Begriff war, eine reicheErnte zu halten, und von

*) Bereits am 18. April des nächstenJahres brachPrinz Carl nachseiner
Wiederherstellungerneut zur Armee auf.
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dem die nächstefeindliche Kugel sie schonaus der Freunde eng¬
verschlungenenUmarmung reißen und denAugenblickihres Wieder-
findens zu dem ewiger Trennung für siemachenkonnte."

Nachdem am 17. Oktober (Sonntag) ein Ruhetag gewesen
war, an dem unter freiem Himmel auf dem Schlachtfelde de^
vorhergehenden Tages Gottesdienst abgehalten wurde, beganrr
am Tage darauf die Völkerschlachtvon neuem.

Verfolgung -er Franzosen bis zunr Rhein.
„Am 18. October Abends8 Uhr," erzählt Richter, „erhielt ein

Theil des DorkschenCorps, worunter auchunserRegiment, Ordre,,
nach Halle zurückzukehren,um dort über die Saale zu gehen
und, wie es hieß, den von Leipzig nach Merseburg im Rückzüge-
begriffenen Franzosen in die Flanke zu fallen. Bei Groß Kugel
bezogenwir ein Bivouac, in demwir dieNacht in Ermangelung von
Lagerstroh und Brennholz, mit Frost und Hunger kämpfend, elend
genug durchwachten. Hier, beim Erzählen der in den letzten
Tagen vorgefallenenwichtigenEreignisse,erfuhr ichauchdasNähere-
über desLieutenants SchüßlerletzteAugenblicke;er ist wie ein Held
gestorben. „Ich bin," sagteer zu unserm braven Ehirurgus Lange,
„durch und durchgeschossen,ich muß sterben, will daher nichb
verbunden sein; ich freue mich,daßwir gesiegt,und Gott dieGnade-
gehabt, bis dahin mein Leben gefristet zu haben; deckenSie mich
zu, damit ich nicht friere, und grüßen Sie meine Freunde." Um
1 Uhr nachMitternacht hauchteer seineSeele aus.

Mit Tagesanbrucham 19. October setztenwir unsern Marsch
auf Halle fort und bezogenvor der Stadt, nicht sehr entfernt vom
Waisenhause,unserBivouac. Nachmittags lief die erfreuliche Nach¬
richt ein, daß die vereinigten Armeen der Verbündeten heute früh
Leipzig erstürmt hätten und die Franzosen auf regelloser Flucht¬
begriffen seyen;somit war auchdie Furcht der Hallenser erloschen,
die sie vor einem Besuchedes Feindes erfüllte.

Früh Morgens den 20. October verließen wir das durch ver¬
schiedeneBesucheund die dort gefundene freundliche Aufnahme
uns liebgewordeneHalle, sehtenüber die Saale und marschirten
unter heftigem Kanonendonner, der sich in einiger Entfernung
hören ließ und nach Aussage polnischer Deserteure von der
französischenArriere-Garde herrühren sollte, über das Schlachtfeld
von Roßbach,auf dem die Franzosenden 5. November 1757 ihre
schimpflicheNiederlageerlitten. Das wegen seinerBäder bekannte
hübscheStädtchen Lauchstedtward heuteebenfalls von uns passirt.
Am Abend wurden wir als Sauve-Garde nach Kerbisdorf hinein
verlegt.

Die dem Hauptquartier des Generals von Bork attachirten
Officiere führten Windhunde mit sich und hetztenalso Franzosen
und Hasenzugleich; obgleicheinige glücklicheHetzendicht in unserer
Näheausletzteregemachtwurden, sosielenuns dochvon denErsteren,
die im schnellenDavonlaufen mit denHasenzu wetteifern schienen,



weit mehrin dieHände. Den 21. October trafen wir wiedermit den
Franzosenzusammen,die bei Freiburg über die Unstrut gingen.
Wir waren in der Nähe eines mit 42 bis 52 feindlichenTirailleurs
besetztenBerges ausgestellt,von dem herunter sieuns den ganzen
Tag mit ihren Kugeln begrüßten, ohne uns zu schaden.Von einem
polnischenLancier-Regiment, das uns gegenüber stand, machten
wir viele Gefangene; es war wahrscheinlichdasselbeRegiment,
von dem schondiesen Morgen beim Ausmarsch die polnischen
Deserteurehaufenweisezuuns kamen. Wir Jäger waren gut beritten,
denn fast jeder hatte mehrerePferde; aber welcheungeschicktegroße
Mähren waren es, auf denen die Polen ritten; sie schienenAb¬
kömmlingevon den colossalenstarkknochigenGäulen zu seyn, wie
man solchein Lüttich, Namür und andern Städten Belgiens vor den
Kohlenwagengespannt sieht.

Die Auslösungder französischenArmee infolge der Schlacht
bei Leipzig war vollkommen. Außer dem ungeheueren Verlust,
densiedurchTod, Verwundung oder Gefangenschaftan Combattan-
ten erlitten, hat siedenverbündetenArmeen fast ihre ganzeArtillerie
zur Beute überlassenmüssen. Wohl noch nie ist eine Schlacht so
vollständiggewonnenworden, seltenein Sieg soglänzenderschollen,
mit sounendlichemJubel und Entzücken,nicht bloß in Deutschlands
Gauen, sondern in den entferntesten Ländern Europas genannt
worden. Besondersgroßwar dieBewunderung für denehrwürdigen
greisenHelden,den Feldmarschallvon Blücher, der durch den Sieg
bei MöckerndenUntergangder Franzosenbei Leipzig herbeigeführt
hatte. Ohne Möckernkein Leipzig — ohne Blücher kein Napoleon
aus St. Helena."

„Am einundzwanzigsten(Okt.) ging der Marschaus Freyburg
«■d. Unstrut. Der Rittmeister der erstenSchwadron wurde mit 42
Husarenzur Avantgardecommandirt, auchichwar dabei. Wir kamen
in einenEngpaß,links hoheBerge, rechts,ungefähr 522 Schritte vor
uns,Wald. Zwei französischeOfsiciere, die vom Berge aus recognos-
cirten, wurden durcheinigeBüchsenschüsseunsererJäger verscheucht.
Dann hieß es: Wachtmeister, commandiren Sie zwei umsichtige
Leute zur Recognoscirung!" — „Carabinier Friedrich und Küls,
meldenSie sich!"— „Reiten Sie," sagteder Rittmeister, „hier über
dieseAnhöhe, dort wird ein Dorf liegen, sehenSie zu, ob noch
Franzosendarin sind."

Wir reiten fort und sindungefähr noch622 Schritte vom Dorfe
entfernt, da treten dort zehn Franzosen heraus. Sie anzugreifen
schien,da sievollständig bewaffnet waren, für uns zwei gefährlich.
Wir hielten Kriegsrath. Ich sagte: „Küls, reite Du zurückund hole
uns vom Rittmeister Verstärkung, ich werde Hierbleibenund den
Feind im Auge behalten." Indem erscholl die Stimme unseres
Obristen: „Husaren, bolt die Franzosenheran!" — „So", sageich,
„nun heißtesdrauf!"' Wir nahmen Gewehr auf, setztenuns in Trab,
in Galopp, legten den Carabiner an und mit Hurrah ging esauf die
Franzosenlos. Sie gabenkein Feuer, sondernstandenGewehr bei
Fuß. Auchwir ließen den Carabiner fallen und nahmendenSäbel
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auf. Ich sagte: „Vous êtes prisonniers!" — „Très volontièrement,
camarad!" war die Antwort. „Jetez les armes!" —Neun warfen
die Waffen fort, der zehnte nicht. „Vous ne voulez pas?" rief ich,
und als mein Säbel über ihm schwebte,warf auch er dasGewehr
fort. „Allez !" —

Wir nahmen unsereGefangenenund wollten siedem Obristen
bringen, der uns aber schonentgegenritt und, vor Freude sichdie
Hände reibend, ries: „Husaren, das habt Ihr prächtig
gemacht! Gebt sie bei der Infanterie ab." Diese stand etwa
500 Schritte zurück. Ich ritt vor und machtemeine Meldung dort
beim Obrist. „Gebt die Franzosennur her," sagteer, „Ihr Heurichs!"
— das hieß soviel als: Brave Soldaten. Die Infanterie untersuchte
den Gefangenensogleichdie TaschennachGeld, Uhr und dergleichen.
Wir ehrlichenMecklenburgerhielten dabei und sahenzu. Ich sagte:
„Das hätten wir auchhabenkönnen,Küls?" — „N e i n, Bruder,
mecklenburgische Husaren plündern nicht!", und
damit ritten wir fort."

„Da wir voraussetzten,daßunsereAvantgarde schonvorgerückt
sei, soritten wir querfeldüberund trafen den Unterofsicier M., der
uns zurief: „Wo bleibt Ihr, derRittmeister ist schonum Euchbesorgt."
Wir erzählen,was wir gethan, und indem wir vorwärts reiten,
erblickenwir am Rande desWaldes zwei polnischeUlanen. Jedoch
sind wir zweifelhaft, ob es vielleicht Ueberläufer seien, deren es
bereits viele gab. Wir nahmen Gewehr auf, Pistolen bloß und
trabten auf sie zu. Die Alanen legten die Lanzen ein und kamen
uns entgegen. Auf 200 Schritte Entfernung jedochschonwarfen sie
die Lanzen hochund grüßten mit der Kopfbedeckung. Wir ent¬
waffneten siedann und nahmen siemit uns zurückzu den Unsrigen.
Der UnterofsicierM. bekamfür Freyburg das EiserneKreuz.

Am Abend des 21. lagerten wir am Feuer und hatten uns
Pflaumensuppe gekocht,als ichplötzlich,vier Franzosen hinter uns
gewahrend, rufe: „Husaren, hier sind Franzosen!" Alles springt
aus. Ich sage:„Vous êtesprisonniers!"-„Trèsvolontièrement!"
«Rückt zusammen,Kameraden," sagte ich, „und laßt die armen
erstarrtenMenschenhier bei uns am Feuer liegen." Wir hatten noch
etwas Brot und Schnaps. Diele gingenund holten ihre Brotbeutel.
Wir teilten, was wir hatten. Ach, wie freuten sich die halbver¬
hungerten Leute. Ich ging mit einem Husaren nacheinem nahen
Garten, holte Pflaumen, kochte2 Kesselvoll Pflaumensuppe und
gab je zweieneinenKessel.WelcheinenBlick,welchein Händedruck!
„vieu vous le rend!" Das hatten die Gefangenen wohl nicht
erwartet. Sie schliefenwährend der Nacht bei uns und wurden
am nächstenMorgen weitergebracht." (Iacobi.)

Als die Streicher am 22. bei Laucha die Unstrut passieren
wollten, war die Brücke nochnicht völlig wiederhergestellt, daher
blieben sievorläufig nochin Dorndors. Die Franzosensetztenunauf¬
haltsam den RückzuggenWestenfort. Denn inzwischenhatte auch
Bayern sichvomRheinbündelosgesagt.Napoleonwar dahermitRecht
besorgt,daßihm von denBayern derRückwegverlegt werden könnte.
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Am 23. Oktober erreichte das Husaren-Regiment nach sehr
anstrengendemMarschNeuhausenbeiCoelleda,am 24. Kutzlebenund
am 25. die Gegend von Langensalza,wo es ein Biwak bezog. Am
27. trafen die Strelitzer in Groß-Lupnitz bei Eisenachein, wo ein
Lebensmittel - Transport zum Regiment stieß,den ein Kommando
Husaren unter großen Schwierigkeitenin der umliegenden Gegend
beigetrieben hatte.

Mit den Franzosenkamendie Mecklenburg-Strelitzerdiesseits
des Rheins zum letztenMale am 26. Oktober ins Gefecht,wobei die
4. Eskadron einige Verwundete hatte.

Nach einem weiteren Marscheüber Eisenachund Gengelstadt-
Salzungen bezogdas Regiment in Mismersdorf am 29. Okt. sehr
gute Quartiere, die es aber sofort wieder verlassenmußte, da zwei
Regimenter russischerInfanterie dort untergebrachtwerden sollten.

Am 30. Oktober wurde die Verfolgung der Franzosen über
Geiß ausHünefeld fortgesetzt.

„Don Geiß bis Hünefeld fanden wir eine Menge Franzosen
(diemeistenhatten zur sogenanntenjungen Garde gehört), die bereits
entseelt an der Landstraße lagen oder doch im Sterben begriffen
waren. Sie lagen in Lumpen gehüllt an den noch glimmenden
Wachfeuern,Gesichtund Hände halb verbrannt, in letzterenoft ein
StückBrot krampfhaft eingeklammerthaltend. Das Elend und alle
die Schrecknisse,die den Rückzugder französischenSoldaten aus
DeutschlandsGauen begleiteten, waren nicht minder groß als ihre
Arroganzund ihremaßloseFrechheit,womit siedieehrlichenDeutschen
acht lange schrecklicheJahre geknechtethatten. Zu Mittag hielten
wir in Mackenzelleran; das Jägercorps ward in der dortigen Mühle
einquartiert. Bei unsererAnkunft erhielten wir Mehlsuppe; Abends
bekamenwir Hammelfleischund Fischezu essen.Das waren köstliche
Leckerbissenfür unsere eingeschrumpsten und gemißhandelten
Magen, dieschonlängstderNeustrelitzerFestspeisenentwöhnt worden.
Dachtenwir dochoft schonmit Sehnsuchtan die GranseerKost, die
wir in unsermÄbermuthe so verachtet hatten, als an einen fetten
Bissen zurück."

Fulda, wo man den gleichnamigenFluß überschritt, wurde
am 31. Oktober erreicht.

„Todte und sterbendeFranzosenlagenauchauf unsermheutigen
Wege in Menge hingestreckt.Dieseund ähnlicheim Gefolge einer
fliehenden Armee vorkommenden Iammerscenen hatten wir bis
Rommerz, wo wir die Nacht blieben,unausgesetztvor Augen."

Am nächstenTage, dem 1. November, ging es auf der Straße
nach Gießen bis Herrchenheim.

Fast wäre Napoleon bei Hanau von einem österreichisch-
bayrischenHeer der Rückzugverlegt worden. General Wrede trat
ihm hier am 30.und 31.Oktoberentgegen,um ihm denWegnachdem
Rheine abzuschneiden.Doch nochwar der Löwe nicht zu fangen.
Napoleon durchbrachWredes Linie und entrann nocheinmal dem
Verhängnis. Mit den RestenseinesHeeres, das nur noch etwa
70 OM Mann und 12OGeschützezählte,gelangteer nachFrankreich.



Aber sofort sann Napoleon wieder aus Rüstungenfür einen
neuenFeldzug, um dem Vordringen der Verbündeten aus franzö¬
sischemBoden Einhalt zu gebieten. Die Verbündeten hätten am
liebstensogleichden Feldzug fortgesetzt,allein in den Beratungen,
die am 7. November 1813 in Frankfurt a. Main ihren Ansang
nahmen, kam man infolge Meinungsverschiedenheitenzu keinem
einheitlichenResultat. Überdies bedurften die ermatteten Truppen
einer wenn auchnur kurzen Erholung.

Napoleon selbsteilte nachParis und verkündete,wie auchin
demvorausgegangenenUnglücksjahr1812, selbstdie Botschaftseiner
Niederlagein seinerHauptstadt, — allerdings auf seineWeise.

Jedoch: „Von dem Schlage von Leipzig und seinen Nach¬
wirkungen konnte sich des großen Eroberers Macht nicht mehr
erholen. Der Hauptsachenachwar das Drama zu Ende, wenn auch
dasNachspielnochmancherlei Wechselfälleund Rückschlägebrachte.
Das materielle Übergewicht der Verbündeten war zu groß
geworden, um durch das Genie eines Einzigen ausgeglichen zu
werden. Zudem waren seine Gegner mit ihren Ausgaben und
Erfolgen gewachsen,vor allen Dingen Blücher, der ihm an
Kühnheit der Entschlüsseund an Tatkraft in der Ausführung nicht
mehr nachstand." (v. d. Goltz.)

Das StrelitzerHusaren-Regimentbrachteden4.bis 7.November
in Groh-Buseckzu. Am 7. marschiertees nachWetzlarund von dort
weiter nachdemRhein in derRichtung auf Mainz, bei dessenBlockade
es späterVerwendung finden sollte.
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DerUnteroffizierAugusteKrüger.
Auguste Krüger*) (nachdemKirchenbucheSophie, Dorothea,

Friederike) wurde am 4. Oktober 1789als Tochter desAckerbürgers
Johann Krüger und seinerFrau Regina,geb.Rabrägen,in Friedland
i. M.-Strelitz geboren.

Den ersten Unterricht erteilte ihr der Vater, der durchaus
kein ungebildeter Mann war. Später besuchteAuguste die Stadt¬
schulein Friedland, bis sie,wie siein ihrer Selbstbiographieerzählt,
„den für ein MädchendamaligerZeit gewöhnlichenStandpunkt der
Bildung erreichthatte und somit durchdie Konfirmation der Schule
entzogenwurde." Ihren Eltern war siefleißig bei derAckerwirtschaft
behülslich,zumalihreMutter oft kränkelte.RachdemTodederMutter
übernahmAuguste—22Jahrealt- alleindieFührung desHausstandes,
insbesonderedie Pflege ihres Vaters und ihrer beiden Geschwister.

Als bei Jena das Unglücküber Preußen hereinbrachund die
Franzosenbei BlüchersVerfolgung sichüber Mecklenburgergossen,
war Auguste 17 Jahre alt geworden.

„Während dieser Zeit war es", so lesen wir in der Selbst¬
biographie, die sie später nach Beendigung des Feldzuges von
1813schrieb,„als unser gesummtesdeutschesVaterland durch den
Einfall des benachbartenFranzosenvolks tief unter dem Joche
erseufzte,das deren gewaltiger Herrscheruns Deutschenauferlegte.
Tief fühlte gewiß jedes deutscheHerz, ob Preuße oder Mecklen¬
burger, die Schmach,die dem Volke widerfahren war. In dieser
Zeit war es auch, wo ein tiefer Franzosenhaß in meiner Seele
Wurzel faßte, da ich nicht nur allein Augenzeugeder Bedrückungen
und Schändlichkeitenwar, die sie als Sieger über die unglücklichen
Besiegten ausübten, sondern auch Gelegenheit hatte, in meinem
elterlichen Hause zu Friedland ihre fürchterliche Habsucht und
Tyrannei kennenzu lernen, mit der sie,oft aus reinem Muthwillen,
den friedlichenBürger quälten. Endlich reifte die Saat, die jeneselbstausgesäethatten; es kamdie Zeit der Rache. Es kam das inder Geschichteewig denkwürdigeJahr 1813,mit ihm der Aufruf deshochherzigenKönigs von Preußen an sein treues Volk und jedenwahren Deutschen,jedenechtenVaterlandsfreund, sichzu rüstenzurAbschüttelungderFremdherrschaft. Schonlängstwar diesallgemeinerwartet; daher das freudige Zuströmender kampflustigenJugendzu den Fahnen des Preußenkönigs,daher das Geben seinesHab'und Gut's zur Ausrüstungvon jedemPatrioten. Dochnicht alleindas männliche Geschlechteiferte unter sich, die Jugend mit demMannesalter, wer seinBlut demVaterlande am freudigstenweihenwollte. Rein, würdig ihrer alten Vorfahren, die muthig mit in denKamps zogen, trat auch das andere Geschlechtaus und opferteAlles, Schmuckund Puh. Was sollte ich thun? Dies Letzterebesaßichnicht, was ichauf demAltar desVaterlandes hätte nieder-

*) 9lad>: Allgemeines MecklenburgischesVolksbuch von 184l. C. Beyer,Eine Freiheitskämpferin von 1813—15,MecklenburgischeZeitung, v. 26. San. 1913.RostockerAnzeiger v. 19. Sanuar 1913.



legen können;mitwirken wollte ich aber, und so faßte ich den Ent¬
schluß,mit Verleugnung meines Geschlechts,mich den Fahnen
der Ausziehendenanzuschließen.

Kurz vor dieser Zeit hatte mich mein Vater nachAnclam in
die Familie des Polizei-Commissarius Lemckegegeben,um mich
in der Schneiderei ausbilden zu lassen. Hier war es, daß eines
Tages der Herr Lemckenach Hause kam, und uns erzählte, datz
Rekrutierung angeordnet und der Aufruf vom König erlassensei.
Mein Entschlußwar schonlängst der gewesen,mitzuwirken, wenn
einst der Tag kommen sollte, an dem die Fremdlinge vertrieben
werden sollten. So bedurfte ich weiter nichts, als nur die Über¬
legung, wie ich mich aus dem Hause des Herrn Lemckeentfernen
undzudenKriegern kommenkönne,die sichschaarenweisesammelten.
Meiner Prinzipalin redete ich jetzt vor, als siemich einstdabei über¬
raschte,wie ich männliche Kleidungsstückearbeitete, daß diese für
meinen jüngern Bruder, der mit mir gleiche Statur habe, zum
Geschenkbestimmt seien. Als meine nöthigen Vorbereitungen,
um als junger Mann auftreten zu können, in aller Stille vollendet
waren, packteich das Nothdürftigste zusammen, schnitt mit kühner
Hand raschmein langes Haar ab und verließ, mit Zurücklassung
meiner übrigen Sachen, das LemckescheHaus in der Dunkelheit
der Nacht. DieseFamilie hat sichmein Davoneilen nicht eher er¬
klären können, als bis sie durch die Zeitungen darüber aufgeklärt
wurde, nachdemmein Geschlechtentdecktwar."

Von Anklam aus begabsichAuguste Krüger nachdem einige
Meilen entfernt gelegenenVorwerk Glasewitz,einem Sammelplatz
der Kriegsfreiwilligen, und meldete sichzum Eintritt in das Heer.
Sie gab sichfür einen Schneidernamens August Lübe ckaus
und wurde als solchergern eingestellt. Alsbald wurde sie dem
Reserve-Bataillon des 2. Pommerschen Infanterie - Regiments
(Kolbergsches)überwiesenund erhielt mit anderenRekruten zu¬
sammen in Wollin ihre erste militärische Ausbildung.

So sehr Auguste sich gewünscht hatte, in die Reihen der
SchwarzenHusarentreten zu dürfen, ein Wunschvieler Jünglinge
in der damaligen Zeit des Schwärmens und der Begeisterung,
so blieb sie dochbei ihrem ursprünglichen Regiments und wurde
hauptsächlichzum Schneidern herangezogen. Solch ein Soldaten¬
lebengefiel ihr abernicht,und ihren Bitten gelanges,daßihr gestattet
wurde,wieder in die Front zu treten. Da sienur von kleinerStatur
war, sostandsie im hinteren Gliede, und „still mit Ausbietung aller
Kräfte zwang sie sich, es den breitschulterigen Pommern" gleich¬
zutun.

SchonnachsechswöchigerAusbildung, als ihremKommandeur
Major v. Schmidt ihr Geschlechtbekannt wurde, wurde sie nach
Kolberggeschickt,wo weiter über siebestimmt werden sollte. Der
General v. Borstell machte ihr unter vier Augen Vorhaltungen,
„daß ihr Verbleiben als Soldat im Bataillon unzulässigsei, und
daß sie entweder ganz zurücktreten oder sich im Bataillon ver¬
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heiraten müßte, in welchem Falle ihr gestattet sein sollte, als
eine der Frauen, die dieWäscheder Soldaten besorgen,mitzugehen."

Keins von beidensagteAugustezu. Und nur ihren energischen
Bitten gelang es, den General zu bewegen,sie beim Regiments
zu behalten. Überdieswar ihr in Wollin ein sehrgutes Führungs¬
zeugnis ausgestelltworden. Dochnahm der General ihr das Ver¬
sprechenuntadelhafter, sittsamerAufführung ab. Den Offizieren
des Bataillons, zu dem das Mädchen jetzt zurückkehrte,legte er
strengstesSchweigen auf.

Ihre Feuertaufe erhielt AugusteKrüger bei der Belagerung
der Festung Stettin, an der auchihr Bataillon sichbeteiligte. Die
Truppe lag auf der Seite von Altdamm in Quartier. Oft wurde
der „kleine stilleunbärtige Rekrut mit der Knabenstimme" von den
anderen Soldaten verspottet. Doch bald stieg er bei seinen
Kameraden mehr und mehr in der Achtung. Den erstenBeweis
von Tapferkeit legte das Mädchenab, als die Franzosen in über¬
legener Stärke einen Ausfall aus der Festung gegen das Dorf
Finkenwalde machten. Mit Todesverachtungwarf sich Auguste
KrügerdenFeindenentgegenund gabdenKameradenein glänzendes
Beispiel. Die Anerkennung des Generals, der dauernd seineAuf¬
merksamkeitaus das Mädchen richtete, blieb auch nicht aus.

Als dann eines Tages der Hauptmann zur Ausführung eines
besonderenAuftrages Freiwillige hervortreten ließ, meldete sich
Augusteunter den ersten. Wiederum zeichnetesie sichim Gefechte
durch ihre Besonnenheitund Standhaftigkeit aus und feuerte ihre
Kameradenan, sodaßesgelang,wenn auchunter manchenVerlusten,
denFeind zu schlagen. „Beim Vorgehen hat siedenbeim weiblichen
Geschlechte bei heftigen Gemütsbewegungen eigentümlichen
jauchzendenRuf und Schrei ausgestohen,wodurch aufmerksame
Kameraden über das Geschlechtdes jugendlichen Helden Verdacht
zu schöpfenangefangenhaben." Aber trotzdemblieb ihr Geschlecht
noch eine zeitlang Geheimnis.

Während des Waffenstillstandesvon Poischwitz wurde das
Reserve-Bataillon, bei demAugusteKrüger stand,in der Belagerung
der Festungabgelöstund erhielt Order, nachBerlin zu marschieren.
Hier angekommen,wurde es dem zweiten Garderegiment zugeteilt,
das (zur Brigade desGeneralsv. Krafft gehörig) bald daraus dem
3. preußischenArmeekorps des Generals v. Bülow einverleibt
wurde, sodaßes Auguste Krüger vergönnt war, an der Schlacht
bei Großbeerenam 23. August teilzunehmen.

Die I. Kompagnie, in der unserejugendliche Heldin diente,
hatte zunächstden Auftrag, Artillerie zu decken;dann aber wurde
das Bataillon zum Angriff gegen die Sachseneingesetzt. „Die
I. Kompagnie stürmte eine feindlicheBatterie, trieb die herbei¬
eilenden französischenKolonnen zurückund machteviele Gefangene,
und wieder mußten die Kameradenmit stillem Staunen zugeben,
daß der schwächstein ihrer Mitte sichdurchGewandtheit, Mut und
ümsicht wesentlich hervorgetan hatte."



Ganz besondersaber tat sichAuguste Krüger in der Schlacht
bei Dennewitzam 6. September durch Tapferkeit hervor. „Gleich
anfangsgerietdasRegiment Kolberg in ein heftigesKartätschenfeuer.
Rach einem anderthalbstündigen Gefechte, das das Regiment
bei der Mühle des Dorfes Gehlsdorf zu bestehenhatte und wodurch
auchder Mut der Bravsten wankend werden konnte,ries derHaupt¬
mann v. Malotky Freiwillige seiner Kompagnie aus, um eine nahe
feindlicheKanonemit stürmenderHand zu nehmen. AugusteKrüger
war die erste, die vortrat, sieben Mann ihrer sehr zusammen¬
geschmolzenenKompagnie schlossensichihr an, und mehrerefolgten.
RachkurzemVorgehen traf ein Stück von dem Gewehr ihresNeben¬
mannes, durch eine feindliche Kugel zerschmettert,heftig ihr linkes
Auge. Bald daraus ward sie von einem Stück einer gesprengten
Granate an der linken Schulter bis auf den Knochenverwundet und
der Arm gelähmt. Ihre Wunde mit einem Schnupftuchumwickelnd
und das Gewehr unter den rechten Arm nehmend, schloßsie sich,
nachdemder Angriff abgeschlagenwar, ihrem Bataillon wieder an.
NachVerlaus einer halbenStunde ward siebei erneutem Vorgehen
durch einen Prellschuß am rechten Fuß getroffen, wie im Kreis
herumgedreht und niedergestreckt. Kaum war indes durch den
Verband des Wundarztes der GeschwulstEinhalt getan, so raffte
siesichnochmalsauf und setztemit ihrem Regiments bis zum Schluß
des glorreichenTages die Verfolgung des Feindes fort. Von ihrer
Kompagnie, bei der sämtliche Offiziere getötet oder verwundet
waren, führte zuletzt ein Unteroffizier den schwachenRest der
Braven." *)

Schon aus dem Schlachtfelds ernannte der Bataillons¬
kommandeur Major v. Malotky, dem das kühne Vorgehen des
jungen Gardisten ausfiel, diesen zum Unteroffizier und
richtete folgende Worte an ihn: „Wenn Sie, Krüger, nicht das
Eiserne Kreuz bekommen,will ich nicht Malotky heißen." „Aus
drei Wundenblutend," erzählt dasMädchenspäter, „als mir nament¬
lich ein Stück von einer Granate den linken Schulterknochenzer¬
schmetterte,ward ich am Abend aus dem Schlachtfeldsgesunden."

NachBeendigung des Kampfes wurde sie zum Verbandplatz
getragen. Hier wurde ihr wahres Geschlechtentdeckt.

Augustewurde nach Berlin gebracht,wo sieinfolge der Fest¬
stellungihres Geschlechtsnicht dem Lazarett, sondernder Pflege der
Frauenvereineüberwiesenwurde. NachsechswöchigemKrankenlager,
währenddessenauchder K ö n i g v o n P r eu ßen ihr einenBesuch
abstatteteund sie' durch eine Unterhaltung auszeichnete,war sie
soweit wiederhergestellt, daß sie ihrem heißen Wunsche, wieder
zu den Kameraden ins Feld zurückzukehren,nachkommenkonnte.
Denn es wohnte in dem Mädchen ein ungewöhnlicherDrang nach
kriegerischenTaten, wie er sich beim weiblichen Geschlechtwohl
seltenfindet. Daher trat Auguste, obwohl nochnicht ganzgenesen,
wieder in das 2. Garde-Regiment ein. Hier wurde sievom Major

*) Berichtv.Borstell's.(NachC. Beyer.)
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v. Malotky mit dem EisernenKreuz ausgezeichnet. Außerdem
erhielt sieden russischenSt. Georgsorden5. Klasseund die Kriegs-
denkmünze.

Ihr Regiment belagertedarauf dieFestungArnheim in Holland
und nahm diese schließlichim Sturm. Sodann wurden auch die
FestungenHerzogenbuschund Bommel erobert,beiwelcherGelegen¬
heit Auguste Krüger sichwieder durchAnerschrockenheitauszeichnete.

ÜberdieBelagerungvonBommel sagteinBerichtv.Borstells:*)
„Als dort von dem Regiments eine Schleichpatrouille über die
Maas geschicktwurde, um Schifferkähnezu holen, womit bei der
Nähe des Feindes offenbare Lebensgefahr verknüpft war, ward
sie von demObristen von Zastrow aus demschonbetretenenFahr¬
zeuge zurückgewiesen. Sie wußte aber die Schiffer bis zu dem
Augenblickezurückzuhalten,wo der Obrist von Zastrow sichwieder
entfernt hatte und sie ungehindert den Kahn besteigenund zur
Rekognoszierungdes Feindes mit vorgehenkonnte. Der würdige
Vorgesetzteverzieh ihr gern diesen ersten und einzigen Verstoß
gegen seineGebote."

Nachder Befreiung von ganzHolland stießBülow zu Blüchers
Armee in Frankreich,bei der, wie berichtet, auch dasMecklenburg-
StrelitzscheHusaren-Regiment stand. Mancher ihrer Landsleute
begrüßteAugusteKrüger hier. Einer der Streliher erzählt, er habe
siebeobachtet,wie sie,dasHaar unter dem Tschakokurz geschnitten,
mit den Anteroffiziertressen am weißen pommerschen Kragen
und geschmücktmit dem EisernenKreuze, ihren Dienst getan habe,
und wie alle Kameraden die höchsteAchtung vor dem kleinen
unbärtigen Korporal gehabthätten. Ein Offizier habe ihm sodann
gesagt: „Ihre Landsmännin isteinerderbravstenünter-
v f f i z i e r e desRegimentesund hat das Eiserne Kreuz verdient,
wie nur einer. Wo zu irgendeiner verwegenen Tat Freiwillige
vorgerufen wurden, ist sie immer die erste gewesen,die vortrat,
und hat durch Mut und Geistesgegenwartoft die Bewunderung
der älteren Krieger erregt. Aber ebensogroßeAchtung hat sieauch
beim Regiments wegen ihrer untadelhastensittlichen Aufführung."

Auch an den Schlachtenbei Laon und Compiegne nahm
AugusteKrüger teil, rücktedann mit dem Regiment bis Paris vor
und kam auf dem Rückmarschnach Gent ins Erholungsquartier.
An diesemOrte wurde siealsOrdonnanz-Anterossizier
zuKaiserAlexander geschickt,dersiein ein längeresGespräch
zog. In BreseldbliebdasRegimentdarausbis zumWiederausbruch
des Krieges.

Aber das Verhalten der AugusteKrüger während dieser Zeit
berichtetv. Borstell: „Sie beobachtetein ihrem Betragen dieselbe
Festigkeit,Pünktlichkeit und Dienstbeslissenheit,wodurch sie sichzu
jeder Zeit ausgezeichnethat; sie gehörte zu den strengstenund
geachteltenAnterosfizierendesRegiments. Auchwurde sievon ihrem
Regiment für würdig erachtet, zum Offizier vorgeschlagen zu
werden, was jedochandererRücksichtenwegen unterblieb."

*) Nach C. Beyer, Eine Freiheitskämpfcrin v. 1813—15.
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Aber ihr weiteres Schicksal erzählt sie selber: „Im
Jahre 1815habe ich den Eroberungen der Festungenvon Soissons,
Landrecy, Maubeuge, Compiegne, Ramurs, Philippeville usw.
beigewohnt,dann meine Entlassungvom Regiment in Rocroy nach
beendigtemKriege genommen. Meine Reisein die Heimat machte
ich, da ich noch nicht von Sr. Majestät entlassenwar, auf einem
Wagen, der mir zur Disposition gegeben war, bis Magdeburg,
von da bis Berlin auf der Post. Hier noch einmal Sr. Majestät
vorgestellt,begabich mich nach Friedland, wo ich meinen mit zwei
Brüdern noch lebenden Vater besuchte. Se. Majestät Allerhöchst-
selbstbrachtemeineTat zu Kenntnis meines früheren Landesfürsten,
des GroßherzogsCarl von Mecklenburg-Strelitz, dem ich meine
Aufwartung zu machennicht unterlassenhabe, dessenGnade mir
hierauseine jährlichePension von 50 Talern aus meine Lebenszeit
zusicherte,die ich seit dem Jahre 1816 aus der Großherzoglichen
Mecklenburg-StrelitzschenRentei-Kassebeziehe."*)

Der Generalv. Borstell hatte ihr folgendesZeugnis ausgestellt:
„Ich fühle mich verbunden, der Friederike Auguste Krüger in
Anerkennungder seltsamenVereinigung des höchstenHeldensinnes
und der zartestenWeibertugend dieses kühnen Mädchens, das
beiDennewitz,obwohlan Schulter und Fuß verwundet, dasSchlacht¬
feld nicht verlassenwollte, das Zeugnis zu erteilen, daß sie durch
den kräftigstenMut und die sittsamsteBescheidenheit,durch den
beharrlichstenDiensteiferund die klarsteBesonnenheitdasVertrauen
ihrer Vorgesetztenund Untergebenen ebenso bald zu gewinnen
als stetszu erhalten gewußt hat. Auguste Krüger hat ihr Wort
gegenmich bei der ihr früher pflichtgemäß verweigerten und nur
ungern zugebilligtenAnnahmeals Soldat gelöst,daßsiesichuntadel-
haft und brav schlagenund sittsam betragen werde. Möge dieses
außerordentlich verdienstvolle Heldenmädchen bald aus dem
Geräuscheder Waffen in den stillen Genuß einer ihr gebührenden,
dauernd glücklichenHäuslichkeitversetztwerden."

Außerdemhatte der General in Dankbarkeitund Anerkennung
eine Geldsammlungfür seinen einstigenUnteroffizier durch Ver¬
öffentlichung in der Spenerschen Zeitung veranstaltet, die eine
beträchtlicheSumme ergab und dem heldenmütigen Mädchen
ein sorgenlosesLeben sicherte.

Ihren ferneren Lebenslauf schildert Auguste Krüger kurz in
folgendenWorten: „Aus den Friedensfestenim Jahre 1816bei der
Rittertafel im königlichen Schlosse entschied sich mein ferneres
Schicksal. Ich lernte dort meinen jetzigen Ehegatten, damaligen
Unteroffizier im Garde-Ulanen-Regiment, späternberittenenSteuer-
undGrenz-Aufseher,jetzigenObergrenzkontrolleur Köhler**) kennen,
verlobtemichmit ihm und erhielt ein neuesunvergeßlichesZeichen
derHuld unsersvielgeliebten Königs durchein Gnadengeschenk***)

*) Auchder König von Preußen sehteihr eine Iahresrente von 72 Talern aus-
**) Auch Köhler war mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnetworden.
***) Mit dem Zusatz: „In der Erwartung, daß siesichauchals Ehefrau

ebensorühmlich verhalten werde wie im Militärstande." Später schrieber ihr:
„Sie mögenun auchdenUnteroffizier ganzvergessen,ihrem Manne folgsamseinund
dasWort der Schrift stetsvor Augen haben: Er soll dein Herr sein.
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von 20 Stück Friedrichsdor zu meiner noch in demselben Jahre
begangenen Hochzeitsseier.*) Aus dieser Ehe entsprossenmir
zwei Söhne und zwei Töchter. Beim ältesten Sohn, Friedrich
Wilhelm, haben auch Se. Majestät eine Patenstelle Allergnädigst
zu übernehmen geruht. Er ist zurzeit Steuer-Supernumerarius
in Lychen. Der zweite besuchtdas Gymnasium in Neuruppin.
Meine älteste Tochter Georgine ist jetzt noch im elterlichen Hause,
und Se. Königliche Hoheit der regierendeGroßherzogvon Mecklen-
burg-Strelitz haben bei dieser Allergnädigst eine Patenstelle zu
übernehmen geruht. Die jüngsteTochter hingegen ist schonseit 16
Jahren in dem Herrn entschlafen."

Auguste Krüger starbnachZ2jähriger Ehe am 31. Mai 1848
in Templin bei Zehdenickan einerBrustkrankheitim 58. Lebensjahre.
Natürlich hat es nicht an Leuten gefehlt, die daraus ausgingen,
aus Neid, Scheelsucht,Verkleinerungssucht,die denWert eines durch
Tatkraft hervorragendenMitmenschen ungern anerkennen, dem
braven Mädchen etwas anzuhaben. Aber alle diese Angriffe
vermögenden Ruhm ihrer glänzendenbewußten Tapferkeit nicht
zu schmälern,der ja auchvon ihren hohen Vorgesetzten genügend
Anerkennung gefunden hat. Das steht fest: Unter der Zahl der
Frauen**), die sichdamals in die Reihen der Streiter stellten, steht
AugusteKrüger am höchstenda; denn nicht nur durch Tapferkeit
und Unerschrockenheitdort draußen auf dem Schlachtfelde, nein,
auchdaheimmit den schönstenTugenden einer sorgendenHausfrau
geziert, hat sie sichin den Herzen ihrer Landsleute ein dauerndes
Denkmal gesetzt.

Rückertbesingtin scherzhafterWeise das Heldenmädchenaus
Friedland:

„Dieser Unteroffizier,
Mädchen,wie gefällt er Dir?
Seine Farben stehnihm gut
Und sein kriegerischerHut,
Und er schautsomutig drein:
Mädchen,hastDu Lust zu frei'n?
Mädchen,laß das bleiben." —
Denn: „Wenn er seinenRockzieht aus,
Wird, o weh, ein Mädchend'raus." ***)

*) Die Trauung fand am 5. März in der Garnisonskirchestatt, bei der viele
hoheOffiziere zugegenwaren. Der Bräutigam trug Ulanen-Uniform, die Braut
ein schlichtes,schwarzseidenesKleid. General v. Borstell hatte für das Hochzeits¬
mahl im „EnglischenHause"gesorgtundwohnteselbstmit nochanderendemMahle bei.

**) U. a. Johanna Stegen (ausgezeichnetim Gefecht bei Lüneburg, wo
sie den Truppen mitten im Kugelregen neue Munition zutrug). Eleonore
Prohaska (fiel im Kampfe der Lützoweran der Göhrde). Maria Werder (mutzte
nachEntdeckungihres Geschlechtsaustreten). Marie Buchholz (wurde zur Bagage
versetzt). Anna Lühring. Rosaiie v. Bonin. Manche andere gerieten auf den
Irrweg, nochandere traten als Prahlerinnenund Schwindlerinnenauf und suchten
dadurch pekuniäre Vorteile zu erringen. (S. „Die deutschenHeldinnen in den
Kriegsjahren 1807—1815“,Major z. D. Louis Rosl.)

***) Näheres über Auguste Krüger sieheRiemanne „Lebensbeschreibung
der Auguste Krüger 1865". — Auf Anregung desPastors Riemann in Friedland
wurde am 18. Oktober 1364 an ihrem Geburtshauseeine Gedenktafelangebracht.



Sllnterfeldzugderniecitlenburg>Scl)weriner
in Holstein.

Vormarsch in Schleswig-Holstein.
Wenn die Mecklenburg-Schweriner Truppen gehofft hatten,

endlichauch einmal gegen die Franzosen in Frankreich kämpfen
zu können, so wurden sie hierin wieder enttäuschtund zu ihrem
großen Mißvergnügen weiter zu den Unternehmungen im
Norden gegendie Dänen verwendet. Während Davout, nunmehr
vollkommenvon dem französischenHauptheer getrennt, nur darauf
bedachtwar, sichin Hamburg zu halten, lag dem Kronprinzen von
Schwedenhauptsächlichdaran, die Dänen zu schlagenund sich
dadurchden BesitzNorwegens zu sichern.

Die mecklenburgischeBrigade hatte am 6. Dezember aus der
Gegendvon Krummesseden Vormarsch auf Oldesloe angetreten,
wo sieam 7. Dezembermittags eintraf.

„Am 6. Dezember marschierten wir von Krummesse nach
Bade", schreibtder freiwillige Jäger Raßmus in seinemTagebuch.
„Dies war das ersteholsteinischeDorf. Hier fand man außer zwei
alten Frauenzimmern und einigen Schweinen nicht eine lebendige
Spur. Die Russen,die diesen Strich passiert waren, hatten sich
barbarischgenugbenommen,um jeden dortigen Bewohner dergestalt
in Schreckenzusetzen,daßalles floh, wenn esdenNamen „Soldaten"
hörte. Eigentlichwurdenwir derzeitwohl etwas zu sehrzurückgesetzt;
da wir länger als V* Jahr vor Lübeckauf Vorposten gelegenund
gewiß viele Gefahren und Unangenehmesbesiegt hatten, so wäre
es uns wohl eine kleineVergütung gewesen,wenn wir nachLübeck
gekommenwären; allein, da Truppen hineinkamen, die hinter
uns gelegenhatten, sowar es uns wohl nicht zu verargen, daß wir
uns dadurchsehrbeleidigt fanden."

Am 8. Dezemberging es weiter auf Segeberg, das man an
demselbenTage erreichte.

Auf demMarschehatte die Ausrüstung, vor allem das Schuh¬
zeug, sehr gelitten; denn die Wege waren durch Artillerie und
Kavallerie grundlos geworden und die Märsche wurden bei der
rauhenWitterung sehranstrengend,zumal dieWegenachholsteinischer
Sitte zu beidenSeiten eng von Knickseingefaßt waren, sodaß ein
Ausweichenmit großen Schwierigkeiten verbunden war.

Das Schuhzeugfiel den Leuten von den Füßen, und dieZahl
der Fußkrankennahm sehrzu. Die Unterkunft in diesenGegenden
war äußerstdürftig; sehrhäufig muhte ein kleinesBauernhaus eine
ganzeKompagnie beherbergen.

Der Marsch wurde am 3. Dezember noch bis Neumünster
fortgesetzt,wo die erschöpften Truppen Abends einigermaßen
zur Ruhe kamen,wenn auchdie Einwohner bei der Einquartierung
Schwierigkeiten machten und daher manche Mecklenburgererst
nachMitternacht eine Unterkunft fanden.

12*
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Immer weiter ging esdann nachHolsteinhinein. Der Marsch
führte die Brigade am 9. DezembernachNortorf. Die Avantgarde
setzte sich aus den beiden Jäger-Regimentern zusammen und
marschiertean diesemTage nochüber Nortorf hinaus nach Groß-
Vollstedt und Westensee.Die Dänenwaren kampfloszurückgewichen
und stellten erst in der Nähe von Rendsburg ihre Rückwärts-
bewegung ein.

Gefecht bei Sehestedtain 10. Oezeinber.
Brave mecklenburgischeJäger!

Wallmoden, der mit seinemKorps eine Schwenkung nach
Norden gemachthatte, wurde nun am 10.Dezember*) bei Sehestedtvon der gesamtendänischenArmee angegriffen.

Eine allgemeine Schilderung der Lage sei zum Verständnis
vorausgeschickt.

Prinz Friedrich von Hessen,der dänischeFeldherr, hatte,
von den Schweden bedrängt, Kiel erreicht und wollte von
hier aus längs des Eiderkanals seineTruppen in das festeRends¬
burg zurückführen. Wallmodens Absicht war es, ihn von dort
abzuschneidenund zu vernichten. Er ging deshalb in Eilmärschen
auf Cluvensiekvor, um die dortige Brücke über den Eiderkanal
zu gewinnen. Er hatte am 10. Dezember vormittags die Brücke
passiert und war mit der Spitze seiner Truppen über Oster¬
rade nach Sehestedt gelangt, als plötzlich der Prinz von Hessen
mit einem heftigen Angriff auf Wallmodens Truppen vorbrach.
Wallmoden war selbstnahe daran, gefangen zu werden, es gelang
ihm aber noch, Sehestedtzu besetzenund die nächstenTruppen¬
abteilungen, etwa 4000 Mann, heranzuziehen. Um Sehestedt
entbrannte nun ein heißer Kampf, da die Dänen diesenOrt nicht
ausgebendurften, ohneihreRückzugsliniezu gefährden. Wallmodens
Truppen trafen aus der langgezogenenMarschkolonnenur langsam
ein, während die Dänen mit überlegenerMacht auftreten konnten.
So gelanges denDänen, die Truppen Wallmodens aus Sehestedt
zurückzuwerfenund ihnen 2 Geschützeund eine ziemlichbedeutende
Anzahl Gefangeneabzunehmen. Alle Versuche,Sehestedtwieder
zu erobern, scheitertenan der Tapferkeit der Dänen. Sie hatten
Zeit und Vorsprung genuggewonnenund konntenam Nachmittage
Rendsburg ungestört erreichen.— Wallmoden hatte in diesem
unglücklichenGefechtnichtweniger als 42 Offiziere und 1129Mann
verloren, darunter etwa 600 Gefangene, die Dänen kaum
die Hälfte.

Der Oberst von Both hatte in der Nacht zum 10. Dezember
Order erhalten, die Schleusenbrückebei Kluvensiekmit dem Meckl.
Garde-Grenadier- und demII. Bataillon zu besetzen.DieserBefehl
war aber widerrufen worden, und erstam nächstenTage, also am

*) Dem 57. Geburtstagedes HerzogsFriedrich Franz t.



10. Dezember früh, marschierte er aus Westensee,welches das
Infanterie-Regiment belegte,während die GrenadierenachNienhof
kamen.

Schon auf dem Marsche tönte wiederholt Kanonendonner
und Gewehrfeuer zu den Mecklenburgern herüber, und als sieam
Nachmittag um Z Uhr den Marsch aus Bovenau antraten, be¬
gegnetenihnen schon Wagen mit Verwundeten, die von dem
Gefechtbei Sehestedtberichteten.

Von denMecklenburgernhaben an dem Gefechtbei Sehestedt
nur die beidenJäger-Regimenter teilgenommen, die, wie erwähnt,
denVortrab derVegesackschenDivision ausmachten. Der Restdieser
Division konntewegen Ermüdung der Truppen nicht mehr recht¬
zeitig ausdemKampfplatz eintreffen und in das Gefechteingreifen.

K/uvensjeft

ss;
Karte des Gefechtsbei Sehestedtam 10. Dezember 1812.

Rach«In««Slizz« d«« Verfasser».

Erläuterung:
a) Vormarsch der Dänen

auf Rendsburg. (Die
Truppen Wallmodens
werden In südöstlicher
Richtung durch Sehe-
ftedt zurückgedrängt.)

b) Teil der Meckl. Fuß-
jäger zur Beunruhi¬
gung der Flanke de»
vormarschierenden

Gegner».
0) Die Dänen i.Sehestedt.
6) Die Dänen südlich

Sehestedt.
e) die Meckl. Fußjäger

haltenOsterabebesetzt.
1) Die Meckl. Säger zu

Pferde attackieren.
g) Kavallerie-Angriff der

Dänen wich von den
Futzjäg. abgewiesen.

d) Kompagnie Brandt
(Fußjäger), recht»und
link» an andere
Truppen angelehnt.

Wallmoden, der sichplötzlichvon dem bedeutendüberlegenen
Feinde angegriffen sah,wurde in dem Tressenbei Sehestedtunter
großenVerlusten von den Dänen geschlagen. Vergebens hatte
er versucht, in blutigem Kampfe den Gegner von Rendsburg
abzuschneiden,es gelang den Dänen, in diese Festung hinein¬
zukommen.

Die Verluste der Schweden in dieser verlorenen Schlacht
wären aber noch bedeutender gewesen, wenn nicht die Mecklen¬
burgischenJäger nochrechtzeitig aus dem Gefechtsseldeingetroffen
wären. Dankihrer Tapferkeit gelanges,denFeind an einerweiteren
Verfolgung zu hindern.

Der Kampf hatte den Mecklenburgern viele Opfer gekostet;
ihre Verlustebetrugen: 29 Tote, 54 Verwundete und 24 Gefangene.

AuchPrinz Gustavvon Mecklenburgwurde in diesemGefecht
verwundet;nachdemihm seinPferd erschossenwar, fiel er denDänen
in die Hände.
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Besonders hart war an diesemTage die 2. Schwadron der
reitenden Jäger mitgenommen worden, die Wallmoden zu einem
sehrunüberlegten Angriff bestimmthatte. Die Schwadron erntete
abergroßeAnerkennungdurchdiebeimAngriff bewieseneTapferkeit,
wie überhaupt die MecklenburgischenJäger am Tage nach der
Schlacht (II. Dezember) dadurch geehrt wurden, daß als
Parole für das ganze Heer ausgegeben wurde: „Brave
Mecklenburgische Jäger!"

Wallmoden selber wäre in diesem Treffen fast in die
Gefangenschaft geraten, wenn ihn nicht die Mecklenburger aus
den feindlichen Husaren herausgehauenhätten.

Bericht -es Grafen v. Osten-Sacken.
Der ausführliche Bericht des Grafen v. d. Osten-Sacken

über das Gefechtbei Sehestedtlautet:
„Am 9. December des Nachmittags erhielt das Corps der

freiwilligen Fußjäger, das zu Mielsdorff stand, den Befehl, zum
Armee-Corps des Generals Grafen von Wallmoden bei Kluvensiek
an der Eider zu stoßen. Ich brachsogleichaus,ruhte einige Stunden
in Gr. Volkstedtund marschirtesoeilig wie möglich, um die Schleuse
bei Kluvensiek zu erreichen. Ungeachtetdie Jäger bei den schreck¬
lichstenWegen und Wetter und besonderssparsamenRationen fast
täglich bivouakirt und sehrstarkeMärschegemachthatten, soerreichte
ich die Schleusedochgegen 10 Uhr Vormittags. Den letztenTheil
desMarschesmachtendie Fußjäger fastim Trabe, weil das Schießen
vor uns ein Gefechterwarten ließ, an dem alle gerne Antheil zu
nehmenwünschten.

Noch auf dem Marsche erhielt ich die Ordre des General-
Lieutenants Grasen von Wallmoden, ohne Aufenthalt die Canal-
Brückezu passiren,um an dem bereits engagirten GefechteAntheil
zu nehmen, während die reitenden Jäger diesseits des Canals
ausgestelltwurden. Der General befahlmir, einen Theil der Jäger
in das Holz rechtsvon Osterradezu werfen, um von dort aus die
linke Flanke des Feindes zu beunruhigen, der jenseits der alten
Eider auf dem Wege nachRendsburg marschirte.

Während die Jäger vorgingen, hatte der Feind bereits das
Dorf SehestedtjenseitsderEider genommen,etwa 4 bis 500Schritte
von unsererPosition; der größteTheil seinerColonnenhatte bereits
diesenPunkt passirt, von wo aus ich ihn mit Vortheil beschießen
konnte. Unsere Cavallerie ging im Trabe zurück, während die
Infanterie ihr ebensoschnellfolgte. Der Feind fuhr aus der Höhe
diesseits SehestedtsbedeutendeArtillerie auf; und nicht allein
die zurückgehendeCavallerieund Infanterie, sondernauchdie Jäger,
die ich längs der Eider links ziehenließ, um von dort aus auf die
nachfolgendefeindliche Cavallerie zu feuern, wurden tüchtig mit
Kartätschen beschossen.Die Jäger erhielten daraus Befehl, das
SchloßOsteradeund die dortigenDefil6s zu vertheidigen,während
eine andere Abtheilung unter Anführung des Hauptmanns von



Brandt dieEider zu durchwaten suchte,um sichdemFeindeentgegen
zu werfen und ihn wenigstens so lange auszuhalten,bis die Tete
der jetzt heranrückendenDivision Lyon gegen den Feind auf-
marschirte. Der Hauptmann von Brandt führte diesenAuftrag aufs
Besteausund tödtetedengrößtenTheil einerEscadronHolsteinischer
Reiter, die es gewagt hatte, so weit vorzudringen. Währendver¬
schiedeneBataillons Infanterie auf dem geradenWege von der
Aebermacht wieder zurückgedrängt wurden, behauptete dieser
Officier dennochseinenPosten und wich nicht von der Stelle. Dem
Major von Müller hatte ich den Auftrag gegeben,mit der Reserve
der Jäger nicht allein das SchloßOsterrade zu vertheidigenund von
hier aus unter allen Amständendasweitere Vordringen desFeindes
zu verhindern, sondern auch rechts und links vom Canal einzelne
Detachementsvorzuschicken,um von hier aus dem weiteren Vor¬
dringen der feindlichen Tirailleurs zu wehren, die sich auch hier
bereits sehenliehen.

Am demungleichenGefechte,wo der Feind uns besondersan
Artillerie überlegenwar, ein Ende zu machen,befahl der General,
daß die MecklenburgischeCavallerie auf dem geraden Wege nach
Sehestedtvorrückenund alles vor sichniederwerfen sollte. Die
Infanterie erhielt denBefehl, während dieserZeit die Canal-Brücke
zu passiren,und mir befahl der General persönlich,nicht allein den
RückzugdieserInfanterie mit den Jägern zu decken,sondernauchdie
vorgeweseneCavallerie wieder aufzunehmen, und nachdemsie die
Brückepassirt,die Brückeauchlangsamzu passiren. Alle Infanterie
und Cavalleriewar bereits zurück,nur die einzelnen Detachements
MecklenburgischerFußjäger schlugensichnochmit dem Feinde, und
selbstdie Aebermachtwar nicht im Stande, sie aus ihren Posten
zu verdrängen. Im Begriff, dem erhaltenen Befehle zu folgen,
auchmit den Jägern langsamund mit höchsterOrdnung die Brücke

zu passiren,erhielt ich den veränderten Befehl, mit den Mecklen¬
burgischenFußjägern nicht allein das Schloß Osterrade wieder zu
besetzen,sondern auchmit einzelnen Jäger-Detachements die alte
Eiderbrückewieder zu nehmen und festzuhalten. Der Lieutenant
Rahmmachermit 30 Jägern erhielt hierzu den Befehl, besetztenicht

allein die Brücke,sondernverfolgte auchden zurückgehendenFeind

bis durch Sehestedt.
Die Jäger bivouakirten in einzelnen Detachementsdie Nacht

auf dem Schlachtfelde,das einzelne Detachementsden ganzenTag

über bei der größten Gefahr nicht verlassenhatten. Angeachtet

die Jäger seit mehreren Tagen wenig Nahrung genossenhatten

und sie aufs Höchstefatiguirt waren durch Bivouacs und starke

Märsche; so waren sie doch fteiwillig bereit, mit einzelnen
Detachementswährend der Nacht den Feind durchstarkePatrouillen

aufzusuchenund zu verfolgen.

Der Feind hatte zwei Kanonen der englischenFuß-Artillerie
genommen. Bei dem schnellenWiedervorrückender Jäger war es

ihm aber nur möglich geworden, eine fortzubringen. Die zweite
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mußte er stehenlassen,weil sie zum Theil demontirt war und die
Jäger ihm nicht Zeit ließen, sie fortzuschaffen. Sie wurde dadurch
gerettet.

Solche Tapferkeit und Bravour von Seiten der Jäger gegen
einen so überlegenen Feind konnte nicht ohne Verlust bleiben.
Mehrere dieserBraven fanden den Tod, eine nochgrößereAnzahl,
besondersvon dem DetachementdesHauptmannsv. Brandt, wurde
verwundet. Der Hauptmannv. B r a n d t wurde in demAugenblicke
tödtlich blessirt,als er mit demLieutenant von Buch, demFeldwebel
Dieß und den Oberjägern von Wickedeund Lessen im Begriff
war, der von denJägern fastgänzlichzuBoden gestrecktenCavallerie,
von der siedenRestvor sichherjagten,im Handgemengedie Standarte
zu entreißen. Dieser vorzüglichbrave Officier ist heute an seinen
Wunden gestorben,außer ihm noch5 Jäger.

Blessirt sind der Lieutenant v. Freyburg und der Lieutenant
Kreichelt, und von etwa 120 Jägern, die an diesemTage besonders
lebhaften Antheil nehmen konnten, ist außerdem noch der fünfte
Mann blessirt. Gefangen sind keine.

Das Corps der freiwilligen Fußjäger hat an diesem Tage
manchenOfficier und Gemeinen zu Gefangenen gemachtund sie
eingebracht. Es hat sichin diesemungleichenGefechte,wie bei dem
Aeberfall von Schwarze Mühle, bei Retschow, bei der Forcirung
von Kröpelin und Wismar, sowie bei Schlagbrügge und allen
übrigen kleinenGefechten,durchTapferkeit, Ausdauer und Amsicht
soausgezeichnet,daßmehrere wohl eine militairische Auszeichnung
verdienen.

Ein Corps wie das, das ich die Ehre habe zu commandiren,
das nur aus Freiwilligen besteht,in dem Söhne aus den ersten
Familien des Landes neben gelernten Jägern und Forstleuten es
sichzur Ehre rechnen,mit der Büchsein Reihe und Glied zu treten,
ein Corps, dasdahernur gebildeteLeute in seinenReihen siehtund
sichnur für diesenheiligenKrieg engagirte,setztnatürlich denhöchsten
Werth in solcheAuszeichnung,und da mein Fürst, der Herzog von
Mecklenburg,keinesolcheAuszeichnungertheilt, so schätzeich mich
glücklich, unter dem Befehl Sr. Excellenz des Herrn General-
Lieutenants Grafen von Wallmoden zu stehen. And da es Sr.
ExcellenzgewißFreudemachenwird, die nachbenanntenMitglieder
des Corps, die sichan dem erwähnten Tage ganz besondersaus¬
gezeichnethaben, auf solcheehrenvolle Art zu belohnen, so geht
meine unterthänigsteBitte dahin, daß Ew. Excellenz Sr. Majestät
demKaiservon RußlanddieNachbenanntenzu solcherAuszeichnung
empfehle.

Besondersausgezeichnethabensichan diesemTage: der Major
v. Müller und Adjutant Capitain v. Stein durch zweckmäßige
Ausführung der ihnen von mir gegebenenBefehle; der blessirte
Lieutenant v. Freyburg und Lieutenant v. Buch, die bei dem
Detachementdes Capitains v. Brandt sichdadurchvorzüglich aus¬
zeichneten,indem siemit wenigenJägerneineEscadronHolstein'scher
Reiter attaquirten, um ihnen die Standarte zu entreißen, wovon



nur die tödtliche Verwundung des Capitains von Brandt und
Lieutenants von Freyburg sie abhalten konnte, ebenso der
LieutenantNahmmacher,der die Eiderbrückewieder nahmund durch
seinschnellesVorgehen veranlaßte, daßdie eineKanonedemFeinde
wieder abgenommenwurde.

Von denJägern habensichbei denverschiedenenDetachements
ganz besondersausgezeichnet: der Oberjäger von Wickede,von
Suckow, Dieß, Gerdeß verwundet, von Flotow, Wendt, Lessen
verwundet, und Daries, die ich eben so sehr zur Auszeichnung
durchKreuze und Medaillen empfehle.

Marsch-Quartier Eisendorf.
Graf v. d. Osten-Sacken."

Eine Beschreibung des Treffens bei Sehestedt gibt Di.
H. Franckein seinem bereits wiederholt erwähnten Werke (siehe
auchFreimütiges Abendblatt 1834). Die Wiedergabe dieserfreilich
sehrausführlichenDarstellung dürste, da sie aus der Feder eines
Zeitgenossenund Mitkämpfers stammt,*) von Interesse sein.

Bericht über das Gefecht von Sehestedtdurch
einen Augenzeugen (Francke).

„Erst am Abend des 9. Dezember hatte Wallmoden durch
aufgefangeneBriefe erfahren, daß das dänischeKorps denselben
Morgen Kiel verlassen,aber nicht, welcheRichtung es genommen
habe. Auch war ihm von der schwedischenAvantgarde unter
Skyöldebrand keine Nachricht zugekommen, weshalb er einen
Offizier an diesenGeneral schickte,„er wolle, da der Feind Kiel
verlassen,beiKluvensieküberdieEider gehen,um ihm in derDirektion
vonEckernförde,dieer wahrscheinlichgenommen,zu folgen." Gegen
10 Ahr konnten sichein Teil des gegen Rendsburg **) postierten
Detachements,sowie das von Achterwehr bei Kluvensiek vereint
haben; Wallmoden erwartete vergebens Rapport vom Vortrab,
ging darauf von einigen Adjutanten und Ordonnanzen begleitet
durch Sehestedt,nachdemer seinen Truppen Befehl hinterlassen,
ihm gegen Eckernfördenachzufolgen, wenn die Abteilungen von
Rendsburgund Achterwebrangelangt wären, und stießvor Holzsee
unvermutetausdenFeind.' Schnellward einOffizier mit demBefehl
an Dörenberg geschickt,sich an das Hauptkorps heranzuziehen,
und ein zweiter zu dem Hauptkorps selbstbeordert, sogleichvor¬
zurückenund Sehestedtzu besetzen. Sehestedtward vorläufig mit
einigenEskadronsund 1Bataillon besetzt.***) — Indessenhatte der
Feind in Holzsee,welchesvon Dörenbergs Vortrab unter Major
Baumbachbesetztwar, schonlebhaften Widerstanderfahren, obgleich
esihm gelungenwar, dasDorf durcheinenraschenAnlauf zunehmen

*) Franckestandim Jägerregiment zu Fuh.
**) Vor Rendsburg sollten nur zwei Bataillone, 6 Esk.und dasWurfgeschüt,

bleiben.
***) Dem Bat. Dessau.
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und einige fünfzig Gefangene zu machen. Baumbach ward in
der Richtung nachWendtorf von leichtendänischenTruppen verfolgt,
welche sichaber eben so schnellwieder zurückzogen,da sie sichvon
Wallmodens starkenInfanteriekolonnen in der linkenFlanke bedroht
sahen und abgeschnittenzu werden fürchteten. Während dieser
Vorfälle war auch die dänischeBrigade Schulenburg bei Holzsee
angelangt und hatte einige Bataillons und Eskadrons gegen das
etwas weiter westlichnachdemWittenseezu liegende Dorf Habye
ausgestellt,in dessenNäheder Vortrab Dörenbergsund Wallmodens
nunmehr ihre Position genommenhatten. Diesewar sowohl von
Seiten der Verbündetenals der Dänen folgende. Major Baumbach
stand nördlich des von HolzseenachHabye führenden Weges, auf
seinem linken Flüge! zwei Kavallerieschwadronen,auf dem rechten
drei Bataillone Infanterie, fastan denWeggelehnt. Ihm gegenüber
war der Vortrab desrechtendänischenFlügels aufgestellt,bestehend
aus dem erstenBataillon desRegiments der Königin, dem dritten
und viertenBataillon desRegimentsvon Holsteinund einerEskadron
Husarenhinter dieserInfanterie. Etwas weiter zurück,nördlich von
Holzseeund dem kleinendavorliegendenSee, standnoch eine Ab¬
teilung Fußvolkauf einemHügel; dichtvor demDorfe aber,amWege
nachHarzhosfundHohenlieddiebeidenbeiL^Allemand*) gebliebenen
EskadronsPolen nebstzwei EskadronsDänen. Major Baumbach
hatte vergebensversucht,durch den Morast zu dringen, welchersich
Habye vorüber von Holzseebis zum Wittenseezieht und durch das
aus dem See von Holzsee in den Wittensee gehendeFlüßchen
gebildet wird. Ein Detachement Dänen unter Major Berger,
das, außer zahlreicherInfanterie, auchzwei an dem südlichenEin¬
gänge in den Morast im Wege aufgepflanzte Kanonen und eine
SchwadronReiter zählte,hatte ihm dasEindringen in denMoorweg
unmöglich gemacht, so daß er sich,die Front gegen den Morast
von Habye, am Wege nach Holzseeaufstellen mußte und wirklich
abgeschnittenschien. Man hatte sich überhaupt bei Habye und
HolzseedenganzenMorgen mit abwechselndemGewinn und Verlust
herumgeschlagen.Wallmodens Vortrab war schonwieder nahe bis
Holzseevorgedrungenund im Begriff, den Ort zu nehmen, mußte
aberdemlebhaftenTiralleurfeuer einiger Iägerkompagnienweichen,
zog sich unter fortwährendem Widerstande von Heckezu Hecke,
von Graben zu Graben zurück,und stellte sichdann nördlich von
Sehestedtzwischendem genannten Morast und der alten Eider
aus beidenSeiten desnachHolzseeführendenWegesauf, während
die HauptmassedesdänischenKorps von Lindau her unaufhaltsam
Holzseepassierteund sich gegen Sehestedtbewegte. Auch am
Wittenseehatteman gestritten. Wendtorfwar mehrmalsgenommen
und wieder verloren, konnteaber von den Dänen nicht behauptet
werden, worauf sich auch unsere Truppen auf das Hauptkorps
zurückzogen.

*) Einige französisch«Abteilungen unter General L'AUemand waren bei
den Dünen geblieben.



Die Hauptkolonne des Feindes zog in folgender Ordnung
gegenSehestedt. Voran die Avantgarde unter LÄllemand: rechts
vomWegezwei Bataillons, die in ihrer Mitte vier Kanonenhatten,
und links vom Wege, bei Lagenburg nachder alten Eider hinunter,
etwa acht Stück Kanonen, gedecktvon einer Eskadron und einem
Bataillon Infanterie, das ein kleines Detachement in den Busch
ansUfer desFlussesgestellthatte, um ein jenseitsstehendesBataillon
Wallmvdens zu beobachten. Dann folgte ein Schlachthaufevon
siebenBataillonen mit etwa zwanzig Stück Geschützenund sechs
Eskadrons, und daraus der Park und Train, gedecktvon einer
EskadronDragoner des Regiments Fühnen und sechsKompagnien
Infanterie. Daß zwei Eskadrons vom Regiment Holstein (Linien-
kavallerie)und zwei Eskadrons polnische Lanziers jenseits Holzsee
gegenDörenberg, sowie ein Detachement unter Major Berger
gegenden durch den Morast nachHabye führenden Weg ausgestellt
waren, ist schonoben an seinemOrte gesagtworden.

Das Dorf Sehestedt, der Schlüssel der Position der Ver¬
bündeten,decktdie Landstraßevon Gettors nachRendsburg und kann
seinerLage nach von allen Seiten gegen einen andringenden Feind
verteidigt werden. Es liegt auf dem höchstenPunkte der Gegend,
die sichnachallen Richtungen und besondersnachHolzseehin senkt.
Längs der alten Eider zieht sichvon Sehestedtbis Grönhorst eine
morastigeNiederung mit Gehölz und Gebüsch,wodurchdieStellung
derverbündetenTruppen trefflich gedecktward, sodaßdieAbsichtdes
Prinzen Friedrich, sichnachRendsburg hineinzuwerfen, gewiß den
UntergangseinesKorps nachsichgezogenhätte, wenn Wallmvdens
Beharrlichkeitin der Verteidigung seinerPosition von den Schweden
unterstütztwäre und Dörnberg nicht die fixe Idee gefaßt hätte,
dieDänen könntensichnur über Eckernsörderetten. Vegesackblieb
dagegenzwischenBovenau und Kluvensiekstehen;die Schwedenin
Kiel gingen nochnicht über den Kanal, um den dänischenNachtrab
anzugreifen; Dörnberg bewegte sichmit seinem Hauptkorps nicht
aus Eckernfördeund so mußte Wallmoden sichdoch selbsthelfen.
Gewiß ist es, daß Wallmoden schonden vorigen Tag an Vegesack
sandte,er möge sichmit seiner Division womöglich den folgenden
Morgen früh bei Kluvensiek ausstellen, denn der Feind scheineeine
andereRichtungals bisherzunehmen. Daher fand sichdieserGeneral
veranlaßt, mehrere Regimentschess seiner Division zu befragen,
obsiees bei der großenErmüdung der Truppen für möglichhielten,
den Befehlen des Generals von Wallmoden nachzukommen,da
Kluvensieknochdrei bis vier Meilen von denverschiedenenQuartieren
entfernt sei; auchbemerkteer zugleich,daßer daran zweifle und man
auchnicht erwarten dürfe, daß die Truppen nach so angestrengten
Märschennoch ihre gewohnte Schuldigkeit in der Schlacht tun
könnten. Die mehrsten Regimentschefs hatten dieser Meinung
beigestimmt;dawandte sichder General auchan denGrafen von der
Osten-Sacken,ObristendermecklenburgischenFußjäger, dersichftüher
gegenihn beklaat, daß seinemRegiment keineGelegenheitgegeben
werde, sich auszuzeichnenund dem mecklenburgischenNamen in
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diesemFreiheitskriege Ruhm zu erwerben, und fragte ihn, ob er
heute auchnoch Lust habe,sichund seinKorps auszuzeichnen. Die
entschlosseneAntwort des edlen Sackenwar, daß er mit seinem
Regiments den Befehlen desGeneralsvonWallmoden nachkommen
werde; auch zweifle er nicht, daß der Obrist von Müller mit den
mecklenburgischenJägern zu Pferde seinenEntschlußteilen werde.
DieseAntwort war sogestellt,daßder General nicht umhin konnte,
den beiden Oberstendie Erlaubnis zu erteilen, von seiner Division
früher aufzubrechen,obgleicher über die Annahme desVorschlages
empfindlich schien.

Kaum hatte das Fußjägerregiment nach einem höchst er¬
müdendenTagemarscheeineStunde geruht, soerhielt esalsoBefehl,
wieder aufzubrechen.Als es in demDorfe Gr. Döllstedt schonzum
Abmarschebereit stand,fehlt.' nochdie 2. Kompagnie, die in einem
etwas entfernten Bauernhause gelegen hatte. Der Adjutant
v. Stein ward dorthin gesandtund fand denHauptmann v. Brandt
seine Leute aufstellend,die wegen der Dunkelheit noch nicht wie
gewöhnlichverlesenwerden konnten. Während dieseKompagnie
den anderenfolgte, äußerteBrandt zu einemFreunde, mit welchem
er schonfrühereFeldzügegemachthatte: „Bruder! So sanft wie ich
die wenigen Stunden der Ruhe geschlafen,weiß ich nie im Leben.
Ich habesoschöngeträumt, ohneDir dochsagenzu können,was esist.
Der heutige Tag wird wichtig für uns und für mich, dessenbin ich
gewiß!" — In derKompagnieherrschtetiefe Stille und der gewohnte
Frohsinn fehlte; war es die großeErmüdung der Jäger, oder ihre
Gedankenan die Schicksale,die im Schoßedes kaum anbrechenden
Tages ruhten; bis ein Offizier zum Gesangermunterte. Da sang
man daselegischeSchlachtenlied:„Holde Rächt, dein dunklerSchleier
decketmeinGesichtvielleichtzum letztenMal —" worausBrandt dem
Freunde die Hand drückte,mit dem Worte „Sonderbar!" Dann
erklangenfrohe Lieder. Es hatte ein wenig gefroren, starkgereist
und schneiteetwas bei rauhem Winde. Zwischenneun und zehn
Uhr marschiertendie Jäger durch das Dorf Bovenau und hörten
schondas Feuern bei Sehestedt, das schon seit fünf Uhr aufs
tapferste,besondersvon dem braven Bataillon der DessauerJäger,
verteidigt ward. Es ist wirklich nicht genug zu beklagen,daß die
Mecklenburgeram vorigen Tage bis zum Nachmittage auf Marsch¬
ordre warten mußten und alsonicht die Besatzungdes Dorfes ver¬
stärken konnten. Was jenen braven Dessauern fünf Stunden
hindurchgelang,mußteihnenin Vereinigung mit denMecklenburgern
wenigstensacht bis neun Stunden gelingen, und dann hätten die
Dänen von den über Kiel anrückendenSchweden bereits ein¬
geschlossensein können. Außerdemwürde ein solchesZusammen¬
wirken aller vaterländischenTruppen noch den großen Nutzen
gehabt haben, die kleinlicheEifersuchtzu entfernen, die zwischen
den Jägern, der Garde und den Musketierbataillons herrschte;
denn ihre Schuldigkeit würden Alle getan und dadurch sichdie
Achtung der Kameradenerworbenhaben. Doch die Unschlüssigkeit,
die während des ganzenSommers und Herbstes in Wallmodens



Hauptquartier geherrschthatte, dauerte auch in Holstein fort und
wanduns einenvölligen Triumph aus denHänden. Bei demDurch¬
märschedurch Bovenau sahen die Jäger viel Kavallerie von der
russisch-deutschenLegion, welche sichzum Teil erst die Pferde vor
der Schmiedebeschlagenließ. Brandt ging beim raschenVorüber¬
ziehen ins Predigerhaus, trank eine Tasse Kaffee und soll zum
Prediger Karsten, der seinen Ornat angelegt hatte, scherzendge¬
sprochenhaben: „Herr Prediger, halten Sie zu heute abend nur
wieder eine Tasse Kaffee bereit!" Durch Bovenau marschiert,
hielten die Jäger einen Augenblickan, nahmen Regen- und Psann-
deckelvon denBüchsen,schüttetenPulver ausund setztenihren Weg
nachKluvensiekfort. Aus diesemkurzenMarschewar es,wo Brandt
seinenFreund Dietz vertraulich unter den Arm faßte, ihn einige
Schritte von der Kompagnie abführte und ihm ins Ohr sagte:
„Heute, Feldwebel, beide den Schwertorden, oder beide tot!"*)
Er siel und ging dahin, wo man keiner Orden mehr bedarf; der
Feldwebel erhielt die wohlverdiente Schwertmedaille. — Indessen
hörte man das Feuer bei Sehestedt ununterbrochen, beschleunigte
kampsbegierigden beschwerlichenMarsch durch grundlose Wege
und kam im Trabe zu Kluvensiekan. Hier sprachder Obrist Graf
Sackeneinige herzlicheWorte und wünschtedem Regiments einen
glücklichenTag, um somehr, da der IO. Dezember für alle Mecklen¬
burger als Geburtstag unseres hochverehrten Landesfürsten ein
Festtagsei. „UnserFürst lebenochlange und glücklich! Wir wollen
diesenTag zu Seinemund desVaterlandes ewigem Ruhme feiern!"
Hurrah erschollesdreimal aus voller Brust, das Gewehr ward über¬
genommen,die Kanalbrückebei Kluvensiekpassiertund fröhlich ins
Treffen geeilt. — Unweit des nahen Hofes Osterade hielt der
HerzogAdolf am Wege. Auch ihm ward zur Feier des Tages
ein Hurrah zugerufen, woraus er mit den Worten dankte:
„Mein Vater wird sichfreuen, wenn er das hört". Ein russisch¬
deutschesBataillon ging uns mit klingendem Spiel voraus; wir
folgtenfastimmer im Trabe. In der ausdenHosOsterradeführenden
AlleevonPappeln hielt der General Wallmoden mit seinemGefolge;
einem Ordonnanzkosakenblutete die Hand, denn er hatte seinen
General, der früh morgens schonunter Feinde geraten war, losge-
hauen. Auch waren die Säbel mehrerer Anderen vom Gefolge
blutig. Wallmoden trug einen alten blauen Rockmit einer Reihe

*) Der tapfere Brandt hatte am 7. April 1813 von Dersentin aus an den
Herzogfolgenden Brief geschrieben: (Original m den Akten des Schweriner Ge¬
heimenund Hauptarchivs).

„Durchlauchtigster Herzog, Gnädigster Herzog und Herr! Da ich gegen¬
wärtig eineGelegenheitfür michdarbietet, den Drang meiner Gefühle durchd.e Tat
an denTag zu legen, so habe ichmich bereits entschlossen,mich für die^gute.Sache,
beim von Sackenschenfreiwilligen Jäger-Corps engagiern zu lassen.

^^
Ich fühle

tnicf) io iebt aiücfücb meinem aeliebten fliesten und Vakerlanoe nützlichfein AU
können,weshalbmir keinOpfer zu schwerseinsoll, und unterlassemchl:Euer Herzog-
lichenDurchlauchtdieschuldigeAnzeige hiervon »umachen. Mitmeinem Todewerde
ich nur aufhören zu sein als Euer Herzoglichen Durchlaucht unterthänlgfterö von Brandt."
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blanker Knöpfe, in der Hand einen graubraunen Kommandostab
mit einem Schlangenkops, aus dem Haupte eine kleine weiße
russischeFeldmütze mit roten Rändern, und an den Füßen gelb-
saffianene Schnürstiefel.

Die reitenden Jäger unter Müller befandensichnochdiesseits
des Kanals, als die Fußgänger sichschon— esmochteetwa 10 Uhr
sein— westlich von Osterradeaufstellten,wo sie einen großen Teil
des Schlachtfeldesübersahenund die Lauenburger in größter Un¬
ordnung erblickten. Die Fliehenden hatten Sehestedtdem Feinde
preisgegeben, warfen Tornister und Gewehr weg und schrien:
„Kameraden zurück!dort taugt es nicht!" Weit hinter den Mecklen¬
burgern, die ihnen ein hohnlachendesHurrah nachriefen,stellten sie
sicherst wieder auf. Wallmoden selbstsagte:*) „Ein Teil der In¬
fanterie warf die Gewehreweg und lies davon, wo es nur darauf
ankam, das Terrain zu benutzen".— Die Auflösung und Mut¬
losigkeit dieser Lauenburger mußte aber um so ausfallender sein,
da alle ihre Offiziere sichhöchstbrav benahmenund jedesersinnliche
Mittel anwandten, ihre Leute wieder zur Pflicht zurückzubringen.
Auch habendie Truppen selbstin der Schlachtbei Waterloo diesen
Fleckenin demBlute der Franzosenwieder abgewaschen.

Das lange verteidigte Sehestedtwar aber nach folgendem
Angriffsplan von denDänen erobert worden. — Der General Graf
v. d. Schulenburghatte seinKorps etwa 2000Schritte nördlich vom
Dorfe so aufgestellt, daß drei Bataillone der erstenBrigade rechts
und linksdesin denOrt führendenWegesstanden,indem dasGeschütz
auf denFlügeln verteilt und zum Teil auchin die Mitte genommen
war. Hinter dieser Infanterie standenlinks voin Wege erst eine,
und weiter zurückdrei Schwadronen; rechts vom Wege aber vier
Bataillone in Marschkolonne,gedecktin der rechtenFlanke von vier
Schwadronen. Dann fuhr eine Batterie Sechspsünderauf einen
links vom Wege liegendenHügel, beschoßdie tapfere Besatzungdes
Dorfes, verlor aber durch deren Geschützeine Kanone, die durch
das heftigeFeuer demontiert ward. Gegen zwölf Uhr war das
dänischeKorps größtenteils versammelt und der Prinz Friedrich
ordnete den Angriff. Ein mörderischesFeuer empfing die an¬
rückendeKolonne; 2% Bataillone vom Regiments Oldenburg
stürmten das Dorf mit bedeutendemVerlust; da empfingen die
tapferen Verteidiger aber Verstärkung,warfen die Sturmkolonne
zurückund erobertendenOrt wieder. Gras Schulenburg sammelte
die geworfenen Scharen und setzte sich selbst an die Spitze
zu einem zweitenAngriff. UnsereArtillerie und Infanterie machte
ein sehr wirksamesFeuer, so daß es der überlegenenMasse der
Dänen nur nacheinem langenund kraftvollen Angriffe gelang, sich
zum zweitenMale in denBesitzdesDorfes zu setzen.Die Besatzung
Sehestedtszog sichin Kolonnen zurück,formierte sichdiesseits des
Dorfes sogleichwieder, griff das FühnenscheDragonerregiment
an, büßte hier aber drei Stückeein, von denen der Feind jedoch

*) In seinen, Tagesbefehlvom 15. Dezember



daseine nicht mitnehmen konnte, weil es umfiel und zerbrach. Die
Tapferkeit dieser drei Schwadronen FühnenscheDragoner, die,
kaum200Mann stark,über Heckenund Erdwälle setzten,kosteteden
erschöpftenverbündeten Truppen mehrere hundert Gefangene
und trieb die obenerwähnten Lauenburger in die Flucht.

Mit der Wegnahme Sehestedtserreichten die Dänen ihr Ziel,
besetztenden Ort mit Artillerie, schobenJäger vor, ließen ihre
Reiterei unaufhörlich Angriffe machen,um den MarschdesFußvolks
zu decken,und wir unsererseits bemühten uns von nun an nur,
Sehestedtwieder zu nehmen, um so wenigstens einen Teil des
retirierendenKorps von Rendsburg abzuschneiden.Die Eider geht
bei Königssördestarknördlich vor Gronhorst vorüber und zieht sich
dann dort an Sehestedt vorbei wieder südlich bis zur Brücke von
Kluvensiek. Die Sehne diesesBogens bildet der von Königssörde
nachKluvensiekgezogeneKanal, und auf der durchStrom und Kanal
gebildetenInsel liegt der Hos Osterrade. Außer der Kanalbrückebei
Kluvensiekführt auch von Sehestedt aus eine Brücke über zwei
hintereinander liegende Flußarme auf diese Insel. Diese Brücke
war jetztabgebrochen.Bon Osterradezieht sichein breiter Weg gegen
Sehestedterstbergan,dann starkrechts. Dieser Weg hat aus beiden
Seiten Gräben, deren Auswurf an der Feldseite mit Heckenbesetzt
ist, von denenandereHeckenseldein gehen, so daß lauter Koppeln
entstehen. Dom Wege aus führt ein Erdaufwurf (Schlumploch)
über die GräbendurchberickteEingänge in die Koppeln.

Kaum war das mecklenburgischeFußjägerregiment bei Oster-
rade aufgestellt,soerhielt der Hauptmann v. Brandt Befehl, gegen
diealteEidervorzurückenund einenAngriff auf Sehestedteinzuleiten.
Ihm wurden zu diesemZweckedrei Züge seinerzweiten Kompagnie
und ein Zug von der vierten Kompagnie anvertraut. Einen der
Züge führte der Leutnant v. Freiburg, den andern der Leutnant
v. Buch,dender vierten Kompagnie der Leutnant Kreichelt und den
erstenZug der zweiten Kompagnie der Feldwebel Dietz. Das
Detachementbegegneteauf seinemraschenMarscheeiner Kompagnie
russisch-deutscherJäger, derenAnführer versicherte,daß ein Angriff
dort unmöglichsei,weil keineBrückemehr vorhanden. Brandt aber,
dem Befehl gehorchend, ging dennoch vorwärts und sandte
gleich bei seiner Ankunft am Ufer den Feldwebel Dietz mit
20 Jägern rechtsab, um auf jeden Fall — so lautete der Befehl
eineBrückezu finden. Aber daswar leichter befohlen als ausgeführt,
denn es gab dort keine Brücke mehr, und nach einer Stunde ver¬
geblichenSuchens, als Dietz sich überzeugt hatte, daß auch ein
Durchwaten des Flusses unmöglich sei, kehrte er zu dem immer
hitziger feuernden Haupttrupp unter Brandt mit seinen wackern
Jägern zurück,deren zwei ihn vom Ertrinken gerettet hatten, als
er die Tiefe des Stromes probieren wollte. Statt eines Donner¬
wetters ausBrandts Munde, auf welchesdie Jäger sichschonwegen
desMißlingens ihres Unternehmens gefaßt gemachthatten, wurden
sie mit einem freundlichen: „Gut, daß Sie wieder da sindl Ich
glaubteschon,der Teufel hätte Sie geholt!" empfangen. Die Jäger
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hatten bisher mit großem Erfolge auf die dänischenKanoniere
gezielt; deshalb richtete der Feind jetzt vier Stücke auf sie. Aus
zweien schossensie mit Kugeln in die Gipfel der hohen Buchen,
deren Äste mit Geprasselherabstürzten,und aus den andern beiden
mit Kartätschen. Hier ward dem sichdurchDiensteifer und hohen
Mut eben sosehrals durchdie edelsteCharakterbildung,aus weiten
Reisen erworbene Weltkenntnis und schönespoetisches Talent
auszeichnendenPremierleutnant v. Freyburg die Naseabgeschossen.
Er bedecktedie Wunde nur mit dem Schnupftuch,ohne sichin der
treuen Führung seinesZuges unterbrechenzu lassen,verfiel später
aber, als die Inflammation desGesichtsseineinzigesnochgesundes
Auge ergriff — dasanderehatteer schonverloren— in ein soheftiges
Wundsieber, daß er sichin Verzweiflung durch eine Kugel selbst
den Tod gab. — Hier wurden ferner der Oberjäger Michaelsenin
den Oberschenkel,der Jäger Hörning durchden Arm und der Jäger
Ludwig aus Kritzkow gleichfalls durch den Schenkel geschossen.
Als diesembraven Jäger in der Meierei desHofesOsterrade,wohin
die Verwundeten vorläufig gebracht wurden, der Schenkel erst
von einemunwissendenFeldschererfruchtlos zerfetztund dann durch
den trefflichen Doktor Bartholomai, Oberarzt der reitenden Jäger,
leicht von der Kugel befreit war, stürmten feindliche Reiter heran,
die Chirurgen ließendie Blessiertenunverbunden liegen und flohen;
Ludwig, vom Blutverlust fast ohnmächtig, ermannt sichjedochund
schießtauf der Stelle nocheinen Reiter vom Pferde.

Unter solchenUmständenzog sichBrandt von derEider zurück,
um sichdemRegiments anzuschließen.Auf demWegezu der Stelle,
wo es gestanden,sah man in einiger Entfernung aus dem hoch¬
gelegenenDamme, der von Sehestedtnach Kluvensiek führt, ein
furchtbares Getümmel von Fußvolk und Reiterei. „Das sind
dänischeDragoner!" sagte Leutnant von Buch. „Nein, es sind
EstorsscheHusaren!" behauptete Brandt. Dietz widersprach dem
Hauptmann, denn man war schonso nahe gekommen, daß man,
wenn auch die Uniformen noch nicht unterscheiden,doch deutlich
sehenkonnte,daßdie Reiterei mit Mänteln bekleidetwar, und zwar
mit roten; solchehatten nur die Dänen, denn die ebenfalls rot-
uniformierten Estorfer hatten graue Mäntel. Brandt gab den
beidenKameradenfreundlichnachund sagte: „Sie habenRecht!" —
— „Jetzt — rief er dann laut und mit vor Heldenmut funkelnden
Augen — jetzt,Jäger, gilt es!" Als der Feldwebel raschund frohen
Blicks die Kompagnie ordnete, rief ihm sein Bruder Heinrich aus
dem Gliede plattdeutschzu: „Brüderchen, du siehstja so freundlich
aus! Nun soll es auchrecht drauf losgehn!" — „Ja — riefen die
Kameraden rechtsund links nach— Schnupftabak in die Augen!"
und schlugenan ihre Patronentaschen. Die Kompagnie stand;
Brandt schwenktedenSäbel, und raschgings in Fronte gegen den
Damm. In der Entfernung von etwa 46 Schritten erscholl ein
fürchterlichesHurrah; der Feind stutzte. Ein Knall folgte und Roß
und Mann stürztendurcheinander.Was übrig blieb, floh. Die Jäger
erstiegenden Damm und waren nicht mehr abgeschnitten.— Bald
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MecklenburgischeKriegsmedaille 1813.
Die eine Seite trägt die Aufschrift „M edlen bu rgs Streiter n",

die andere Seite zeigt ein von Eichenlaubumwundenes Schwert mit der Jahres¬
zahl „1813".

Mit freundlicher Genehmigung nach den Sammlungen des Grotzherzoglichen
Arsenals in Schwerin für Behm, „Die Mecklenburger1813—15" aufgenommen.

Dem Vaterlande 1813.
Aus eingeschmolzenemSilber 1813 geprägte mecklenburgische„Zweidrittelstücke";
es wurden aus dem eingeschmolzenenSilberzeug1813nicht weniger als 5877Taler

geprägt.
Mit freundlicherGenehmigungnachdenSammlungen desGrotzherzoglichenArsenals

in Schwerin für Behm»„Die Mecklenburger1313—15"ausgenommen.



erfolgte ein neuer Angriff von holsteinschenReitern. Den Jägern
konntensienicht schaden,denn diesehatteBrandt längsdesDammes
hinter Heckenpostiert. Ein mörderischesFeuer empfing die beiden
Schwadronen, von denen eine nicht großeAnzahl über die Brücke
einesbreiten Grabens entkam, wo sievon unsern reitenden Jägern
zusammengehauenwurden. Die übrigen wurden entwederauf dem
Wegezur Eiderbrückeerschossenoder kehrtenvor der Brückeum und
erlitten auf demRückwegeein gleichesSchicksal.Rur derStandarten-
träger fiel nicht. Da er in die Nähe der Jäger kamund siesoschnell
nichtwieder laden konnten, sprangenFriedrich v. Wickedeund Dieß
über die Heckeund hieben wütend nach ihm; etwa 202 Schritte
weiter sielenReiter und Roß tot zur Erde.

Während dieseEreignissesichhier zutrugen, wogte der Kamps
aus allen Seiten. Das Korps Wallmodens blieb zumTeil auf der
holsteinischenSeite desKanals, sodaßimmer nur einzelneRegimenter
dem Feinde über ihn entgegengesandtwurden. Da zwischen
Kluvensiekund Osterrade nur ein schmalerWeg führt, der noch
besonderstief war, sowollte es der General nicht wagen, sichdem
Feinde mit allen Truppen entgegenzustellen,um ein so schwieriges
Defile nicht im Rückenzu behalten; denn bei der Überlegenheit
des Feindes an allen Truppengattungen, besonders Artillerie,
war der Ausgang des Treffens sehr zweifelhaft. Am Mittag kam
ein Adjutant desKronprinzen*), der die Nachricht brachte, daß er
mit seinerArmee dem Feinde nicht gefolgt sei und der General
Wallmoden ihn allein schlagensolle. Der General war hierüber
sehrausgebrachtund führte den Adjutanten aus einen Punkt, wo
dieser das Terrain selbstübersehenkonnte, um dem Kronprinzen
die Nachricht zu geben, die Forderung sei den Umständen nach
unerfüllbar. — Bon Dörenbergs Korps war auch noch immer
nichts eingetroffen. — Es mochte gegen Nachmittag sein, als ein
Offizier des Fußjägerkorpsvon Mecklenburgden kommandierenden
General Wallmoden unter den feindlichen Flankeurs erkannte,wie
er sich gegen mehrere feindliche Husaren aus das wütendste
verteidigte. Ein braver Kamerad folgte rasch dem Zuruf dieses
Offiziers zu Pferde, soauch mehrere Jäger, die, obgleich sie nicht
so schnellfolgen konnten, doch bald durch ihre sicherenSchüsse
bewiesen,daß aus sie auch in der Ferne zu rechnen sei. Der
Generalward gerettet; seinflammendes Auge bewies, wie sehr er
aufgeregtsei,und seinmit Blut bedeckterSäbel, den er krampfhaft
in derHand hielt, bezeugteseinepersönlicheTapferkeit. „Warum
— ries er aus — habe ich nicht mehr von diesen
Truppen, denen ich heute schon so manches ver¬
danke! Dann wollte ich dem Feinde doch noch alle Pläne
vereiteln, so schwierig sichmir auchalles darstellt. Ist die Division
Vegesacknochnicht eingetroffen?"

Das dänischeGeschützdonnerte schrecklichgegen Osterrade,
das Zentrum unserer Position. Die Kugeln rissenganzePappeln

*) Vernadotte, Kronprinz von Schweben,
13
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der Allee weg. Von den Lauenburgern war fast niemand als der
brave Generalmajor Haltet nebst Offizieren und Unteroffizieren
zu sehen. Ohne Massen Infanterie konnte Sehestedt garnicht
mehr genommen werden; denn großeScharendes Feindes standen
uns entgegen, besonders ein Detachementauf dem rechtenFlügel
der Dänen unter dem Major Bie. Da rückten die Trümmer
der Lauenburger, die Deutsch-Russen,die zweite nebst einer
Abteilung der vierten Kompagnie der mecklenburgischenFußjäger
über die Eiderbrücke,überstiegenzwei bis drei Hecken,eroberten
dadurch ebensovieleKoppeln, drangen gegen Sehestedt vor und
trieben die vortrefflichendänischenScharfschützenzurück,bis feindliche
Reiterei einhieb und die Verbündeten wieder zum Rückzuggegen
die Brückezwang. AbermaligesVorrückenunsererseits,abermaliger
Rückzug. Da sprengteeine Schwadron feindlicherHusaren auf die
im Wege stehendezweite Iägerkompagnie; sie sprang schnellüber
den Graben in eineKoppel und ebensoschnelldurchdie Heckewieder
in den Weg, als die Husarendurchein Schlumploch in die Koppel
nachgedrungenwaren. Dietz mit den braven Jägern Freienhagen
und Rhein schlossendasSchlumplochmit dem Gattertor, und die in
ohnmächtigerWut umherjagendenFeinde sielen sämtlich. ^Über¬
haupt befandensichdie Fußjäger fast immer im Feuer; ihre Büchsen
reichtenweiter als die desFeindes und mußten endlichnachlangem
Feuern vom Pulverschlammgereinigt werden.

Also wogte der Streit auf und ab, als General Wallmoden
die Frage tat: „Ist denn nicht noch ein Regiment
Kavallerie der Mecklenburger da?" Man antwortete
ihm, drei Schwadronendes reitenden Iägerkorps seienam Morgen
aus der anderenSeite desKanals geblieben. Die ersteSchwadron
unter Rittmeister v. Both war der Armee des Kronprinzen gefolgt
und hatte die vorige Rächt patrouilliert. Der General gab den
Befehl, daß die rettenden Jäger vorrücken und alles niederhauen
sollten, was ihnen vorkäme, es sei Kavallerie oder Infanterie.
Ein solcherBefehl, der bei der gegenwärtigen Lage der Dinge zu
wichtig für das Regiment war, veranlaßte den Offizier, der die
Order zu überbringenhatte, sieraschin seineBrieftaschezu schreiben
mit der Bitte an den General, die Worte als die seinigenanzu¬
erkennenund durchseinesNamensUnterschriftzu bestätigen. Dies
Gesuchschiendem General zu mißfallen, obgleich er es mit den
Worten erfüllte: „Nur keineweiteren Zögerungen! Das Regiment
soll raschvorrücken."Es geschah.Das Regiment, der brave Herzog
G u stav Hoheit an der Spitze der vorausmarschierendenzweiten
«Schwadron,nahte sichder Eiderbrücke,bei der diezweiteKompagnie
unter den Weiden des Ufers stand. Die geliebten Freunde be¬
grüßten uns mit freudigem Hurrah und schwangendie blanken
Säbel. Sie hatten ihre Mäntel an; einige rauchten, andere
warfen den Fußjägern die Pfeifen zu: „Bruder, heg' sie mir
so lange aus!" Die Pferde dampften vor Ungeduld, denn es
ging im engen Wege und tiefen Kot noch einen langsamen
Schritt. Der kühneRittmeister v. Forstner,man konnteihn tollkühn
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nennen, erwartete das Signal zum Einhauennicht, sondernsprengte
allein aus ein feindlichesRegiment zu und stürztenachwütendem
Gefecht von vielen Wunden bedecktzur Erde. — Über die Brücke
gekommen,stellteOberstvon Müller sichlinks an der Heckeauf eine
Erdbrücke,um seinRegiment defilieren zu lassen,einen Trompeter
zur Seite. Jetzt erklang das Signal zu Trab, Galopp, Karriere.
Kaum war HerzogGustavmit der SpitzedurchdenHohlweg auf die
Anhöhe gelangt, als das vernichtendeFeuer des Feindes begann.
Ein weißer Schleier bedecktedie Vordersten. Der Feind hatte das
ersteBataillon von FühnennebstdemerstenBataillon von Schleswig
diesseitsSehestedtaufgestelltund ein Kreuzfeueraus zwei Batterien
auf den Ausgang gerichtet. Der Erfolg war vorherzusehen. Der
mit ruhmvollem BeispielausdemWegezumTode für dasVaterland
seinenGetreuen voraneilendeHerzog Gustav fiel unter den Ersten,
verlor einige Finger aus der rechtenHand, mit der er den Säbel
geschwungen,und geriet auf einige Stunden in Gefangenschaft.
Sein von sechsKugeln und einem BajonettstichdurchbohrtesPferd
war unter ihm gestürzt,triefte besondersam Halse von geronnenem
Blute und kehrte erschöpftund schwankendaus dem Getümmel
zurück,kaumnochimstande,die Füße in dem tiefen Kote fortzusetzen.
Die Jäger Wolf und Rebbelin schütztendie Person des verwundeten
wehrlosenFürsten vor größerer Gefahr. Getötet aus der Stelle
ward durch eine Kartätschenkugelder brave und schöneLieutenant
Koch. Ec lag tot in einem Graben unter seinemtoten Pferde, und
ein Freund nahm ihm dasBild seinerGeliebten von der bloßenBrust
und ein Familienpetschaftvom Finger, um beidesden Angehörigen
als teureReliquien zuübersenden.Getötet ward ferner der Lieutenant
Röhrs. Der Zustand des Schwerverwundeten war schrecklich,als
ihn die Fußjäger Ahrens und Paschenspäter auf dem Schlachtfelde
fanden. Der Unglücklichebat sie flehentlich, ihn nicht zu verlassen,
und siesetztenihn aus ihre Büchsen,indem sie den schwerenMann,
der ihnendieArme überdie Schultern legte, die weite Streckebis zur
Schäferei von Osterradetrugen, wo der Brave seinen freien Geist
in einigen Stunden ausgab.

Ferner sielen die Oberjäger Susemihl, Petri, Wasmuth,
einer der edelstenund gebildetstenDünglinge, welche die zweite
Schwadron zierten; die Jäger Brüssow, Geier, Weltzien, Hektor I,
Bernhardt, Fr. Kapelle, Hartwig, Hauswedel,Riecke,Seyer, Berg¬
mann, Marquardt I, Ludewig, 8oh. Müller, Köding, Kallies. Von
der dritten Schwadron fielen der WachtmeisterEggers, der nach
einer mutig überstandenenschwerenAmputation des Oberschenkels
im Predigerhausezu Bovenau starb,und der Jäger Bischof. Ver¬
wundet wurden außerdemHerzogGustavder genannteRittmeister
und Adjutant v. Forstner, der unter schmerzhaftenOperationen
im Predigerhause zu Bovenau Kriegslieder sang. Ferner der
Lieutenant und Adjutant von Behr, der Rittmeister von Flotow,
der auch an seinen schwerenWunden starb, der Lieutenant von
Ladiges, die Oberjäger Denkerund Hartwig, und die Jäger Schultz,
Ehlers,Behrmann, Riewaldt, Trope, A. Peters, C. Frank, Lehmann,



Seitz,Grosse,Widow, Hacker,Bornhöft, Scheier,Greffratt, Höppner,
Wenndorf, Zölk, Balbach, Overbeck,Berger, Saaß, Raschnebst dem
Trompeter Riedel. — Gefangen wurden der Oberjäger Kenhler,
Trompeter Wackerund die Jäger Wolf, Kölpien, Schultz,Rebbelin,
Evers, Holtz, Kapelle, Werner Frank, Boß, Niemann, Hielmann,
Ahrens, Schmidt, Ladendorf, Boldt, Hartmann, Tack,Riesenburg,
Scheel, L. Müller, Schoof, Dühring. — Der Verlust an Pferden
belief sichaus90 tote und 11 verwundete.

In demAugenblicke,da die zweite Schwadron dieseNiederlage
erlitt, war es den beiden anderen Schwadronen kaum möglich
geworden, ihren Aufmarsch aus dem Hohlwege auf die Anhöhe
auszuführen. Es ward Netraite geblasen;die Hinteren hörten falsch
und riefen immer noch: „Vorwärts! Vorwärts!" Endlich ward
dasSignal verstanden. Das ganzeRegiment mußte sichzurückziehen.
Die Vorderen, zum teil ihrer Pferde beraubt, liefen in den Seiten-

Die reitenden Jäger bei Sehestedt.

grüben zurück. Hätten die Dänen noch einmal aus den Rückzug
eingehauen,sowäre derVerlust unaussprechlichgroßgewesen. Allein
siemochtensichnicht soschnellentwickeln können und hatten gewiß
aucheinen empfindlichenVerlust erlitten."

Ein dänischerSchriftsteller*) berichtet über den Angriff der
Mecklenburger:

„Gegen 2 Ahr Nachmittags rückteeine HusarenEscadron auf
demWegenach

Osteradevor, um, unterstütztvon der Infanterie, den Feind vollends nachdemGute

hinein zu werfen und seinenAebergang über denKanal zu verursachen,ohnewelchen

esdochzu keinemResultate kommenkonnte; aber sowie siesichdem Gute näherten,

brachdasMecklenburgischereitende Jäger Corps, unterstütztvon mehrerer
Kavallerie

und Infanterie hervor und warf sichwüthend auf die Husaren. Freylich wehrtensich

diesebravenTruppen wie man es von ihnen erwarten konnte; aberderFeind war zu
überlegen, die Wuth der Mecklenburger, die von einem ihrer Prinzen angeführt

•) ©et Feldzug an bet Nieberelbe in den bahren 1813—14. Don einemAugenzeugen,dem

König!. dänischenMajor und Grafen von Dannskiold-Löwendal. (Übersetztaus dem Dänischenmif

einrm Anhangevon F. H. v. Sahn. 6. 286—287. — Hamburger Stadt-Bibliothek.)
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wurden, zu groß, als daßsiehatten widerstehenkönnen. Sie wurden geworfen, und
von denMecklenburgern,trotz desFeuers der Infanterie und trotzden Hindernissen,
die ihnen zwey im Wege stehendeKanonenverursachten— derenBedienung sichvor
Hufschlagretten mußte— bis nachSehestedtverfolgt. Fast wöre es diesenbraven
Jägern geglückt,SehestedtnocheinMal zu erreichen;aberdie ebenerwähnte Grena¬
dier-Compagnie empfing siemit einem so nachdrücklichenFeuer, daß die Mecklen¬
burger zurückmuhten, und in wilder Flucht Osteradezu erreichensuchten. Aber nun
hatten sie es wieder mit der hinter denHeckenstehendenInfanterie zu thun, und das
schöneCorps wurde bey dieserGelegenheitfast gänzlichaufgerieben. Der Prinz
von Mecklenburgwurde verwundet und gefangenund von einer Escadron entkamen
nur wenige Mann."

„Darauf begannendieDänen ihreVerfolgung der geworfenen
Mecklenburger mit einigen Schwadronen des Reiterregiments
von Holstein. Der Hohlweglag voll toter und verwundeter Menschen
und Pferde, sodaßdie Holsteinerihn nur zu Vieren langsamdurch¬
reiten konnten, bis sie jenseits der Brücke auf die Ebene kamen.
Da hieß es: „Die reitenden Jäger sollen noch einmal einhauen!"
Wir schimpftenlaut auf denUnsinnigen,der diesenBefehl veranlaßt
hätte. Nun entschloßsichder menschlicheBrandt, empört über die
mutwillige Aufopferung der braven Kameraden, zu einem Unter¬
nehmen, das Viele als Tollkühnheit und bloße Sucht sichauszu¬
zeichnengetadelt haben, welchesaber gewiß die edelstenBeweg¬
gründe hatte. Er sagteleisezu Dieß: „Die reitenden Jäger sollen
nocheinmal einhauen! Das ist eine Sauerei! Wir müssenvorher
die feindlichenFußjäger aus den Heckentreiben und das schnell;
sonstbluten unsereBrüder umsonst." Wir Fußjäger gingen nun
raschüber die Grabenbrücke. Dieß führt den Nachtrab, sieht den
Jäger Karrig in der Heckesitzend,faßt ihn kräftig bei der Hand, um
ihn zu ermuntern, allein keineAntwort. Der Gute war eine Leiche.
Der Jäger Witte ward durch den Luftzug einer Kanonenkugelvon
einer Eckeder Brückezur andern geworfen, die Seite war ihm blau
angelaufen;Oberjäger Lessenmeint, es schlägtihm jemand mit dem
eisernenLadestocküber denRücken,hört auf, sein lustigesKriegslied
zu singenund schreit:„Ihr Schurken! So zu schlagen!" Es war eine
Kugel, die ihm durchKapot und Bandelier über den Rückenfuhr.
Dem Jäger Thiedewird wegenseinerLänge das Knien im Graben
schwer;"erwill aufstehen;ihm fährt eine Kugel durchdie Stirn und
er fällt ohne Laut. Der Jäger Walter ward durch den Luftzug
einer Kanonenkugelweit aus dem Gliede geschleudert;Chakot und
Gewehr fielen zur Erde; man richtet ihn auf; er zittert vor Entsetzen
und konntenicht weiter, denn seineWaden waren schwarzvon der
Kugel geworden. Der Jäger Iureit lag an der Hecketot auf einem
StückHolzausgestreckt,ohnedaßihn jemand fallen gesehen. Ebenso
ward auch der Jäger Brand vermißt und ist nie wiedergefunden
worden. Die Jäger Scherping und Granzow wurden leicht ver¬
wundet, Oberjäger Gerdeß durchden Arm geschossen.Lieutenant
Kreichelt, der es wie einer verdiente, Offizier zu sein, verlor die
Zehen des einen Fußes durch einen Schuß. Jäger Georg Engel
rollt eine matte KanonenkugelüberdenFuß, sodaßer eine Zeitlang
gelähmt wird. Die Abteilung^der vierten Kompagnie ward jetzt
zurückbeordertzum Regiment, das südwestlichvon Osterrade quer



überdenWeg auf gepflügtem Ackerstand. Die ziemlichzusammen¬
geschmolzenezweite Kompagnie folgte dem herrlichenBrandt,
an demjedesAuge und Herz hing, trotzig durchdie Kugelsaat. Die
Jäger bewährten jetzt den Ehrennamen der Scharfschützen;Jäger
Rhein strecktedurch einen guten Schuß drei feinde in den Staub;
allein auchdie tapferen dänischenZager, die hinter einer Parallel-
hecke150Schritt vor uns standen,trafen leider nur zu gut. Hinter
uns hörten wir Trompetentöne, die Brandt für ein Angriffssignal
der reitenden Jäger hielt und dadurch zum schnellerenVorrücken
entschiedenward. Er hatte mit Amsichtbemerkt,daßdengeworfenen
reitendenJägern keinefeindlichen Truppen als jene obengenannten
Schwadronengefolgt waren, die den Hohlweg wieder rückpassieren
mußten,um zu ihrem Korps zu gelangen,und fühlte die Wichtigkeit
desAugenblicks,indem er zu Buch und Dieß sprach: „Wir gehen
vorwärts und machenunsern Kameraden freies Feld!" Allein jenes
Signal war ein Rückzugssignalgewesen,und da es nicht verstanden
worden,soward der Adjutant v. Stein zuBrandt geschicktmit dem
Befehl zur Rückkehr. Brandt erwiderte: „Ich kann nicht! Es wird
mir zu schwer! DieseKavallerie istmein, wenn ichnochhier bleibe!
Suchemir Verzeihungbei unsermverehrtenObristenzu verschaffen!"
Umständemachtenesnötig, daßseineBitte keineGewährung finden
konnte. Der Adjutant brachte daher wiederholten Befehl. Die
feindlicheKavallerie, die denreitenden Jägern gefolgt war, hatte eine
zeitlang auf der Ebene bei der Brücke gehalten und begriff die
schwierigeLage,in der siesichbefand. Brandt zeigtedemAdjutanten
dieseLageund sprachendlich: „Wohlan, es sei,soschweres mir aucb
wird. Jedochzwei Minuten muß ichnochwarten; dann wird es sich
entscheiden!" Er hatte recht gehabt, denn die abgeschnittenen
ReiterfaßtendenEntschluß,sichdurchzuschlagen.Als eineOrdonnanz
der zweiten Kompagnie aus der Ferne zurief und winkte, sie solle
umkehren,sagteBrandt: „Die Ordonnanz muß auf mich zusprengen
und melden,was ihr aufgetragen ist; dann muß ich folgen; hat der
Kerl aberkeineLust, hierher zu kommen, sohabe ich keineLust, mir
von ihm winkenund zurufen zu lassen,und darum in Gottes Namen
vorwärts!" Der Verlust der sichdurchschlagendenFeinde war be¬
deutend,dajederJäger seinenMann ruhig aufs Korn nahm. Wenige
entkamen;unter ihnen der Standartenträger. Schuß auf Schuß
trifft ihn; sein weitflatternder Mantel raucht von den Talglappen
der Kugeln; er umfaßt des RossesHals und bringt sterbenddie
Standarte zu den Sein! gen zurück. Brandt soll nachder Standarte

gegriffen*) und Generalmajor Halket den Träger mit dem krummen
Säbel gehauenhaben. Nun ereilte der bittere Todespfeil auchden
HeldendesTages. Brandt erhob den Fuß, um auf den Grabenrand
zusteigen,dadurchbohrteihm eineKugel denUnterleib. Der Bravste
der Braven fiel und sankdem hinter ihm stehendenDreh mit den
Worten in denArm: „Ich habe genug!" Eine Pause desStaunens

. H^FeldzugdesKronprinzenvon
Schwedenusw.,pag.221. Fernerbezeugt

ein an diesemTageüberalltätigerAdlutant. Der gewißglaubwürdigsteAugen¬
zeugederThatenBrandtsschweigtsedochhiervon. (Francke.)



200

und Schreckens. Der Held und Vater war gefallen und seineSchar
verwaist. Da erklangen die dänischenHörner und bliesen zum
Rückzüge. Liebe zu dem Gefallenen siegteüber die Wut gegenden
abziehendenFeind. Die Jäger nahmendenVerwundeten auf ihre
Schultern und gingen unter Anführung des Lieutenants von Buch
zurück. Kaum mochten sie mit ihrer teuren Bürde 500 Schritt
gemachthaben, als sie aus der Ferne einen Trupp Feinde auf sich
zusprengensahen. Brandt bemerkte,daßman sichleise beriet, was
in dieserGefahr zu tun sei,und sprachlaut: „Jäger, werfet michin den
Graben und verteidigt euchund mich bis auf den letztenMann!"
Der Feind ward teils durch ein Kommando schwarzerHusaren,
teils durch die Fußjäger wieder zurückgetrieben.Mann stritt gegen
Mann, selbstmit Kolben und Fäusten,wenn im Handgemengeder
GebrauchdesSchießgewehrsunmöglichward. Der Jäger Warning
greiften der Brücke einen zu Fuß gehenden dänischenHusaren

mit den Händen; beide ringen miteinander; der Husar packt den
Jäger ins Halstuchund würgt ihn, bis die Backenrot anschwellen;
da wird der Jäger wütend, wirst den Husaren zu Boden und gibt
ihm den Todesstreich.— Der Oberjäger Kühm wird schongefangen
fortgeschleppt, ersieht aber den glücklichenAugenblick, gibt seinem
Besiegereinen gewaltigenFaustschlagvor den Kops und befreit sich.— Jäger Drohn stellt sichmit demaufgepflanzten Bajonett (Hirsch¬
fänger) seiner englischenBüchseden andrängenden Reitern allein
entgegen,voll abenteuerlichenVertrauens auf seineKraft, und ruft
den Kameraden zu: „Hier steheich; ich will sie mit dem Bajonett
empfangen!" — Jäger Meyer saßtseineBüchsean beiden Enden,
hält sie hochüber seinemHaupte quer empor, drängt sodie Feinde
zurückund pariert ihre Hiebe,bis ihm ein Reiter die Finger abhackt.
Als die Kompagnie sichwieder ans Regiment angeschlossenhatte,
schienes die Ordnung zu verlassenund in einer runden Masse
zu retirieren. Osten-Sackenbemerktees und ließ sofort antreten;
Pawar die Ordnung hergestellt.



Der Rückzuggegen Osterrade ging langsam; das Iägerkorps
deckteihn. Von der linkenFlanke mußtenwir einetüchtigeKanonade
aushalten,ohneuns wehren zu können. Als unsereSpitzedieBrücke
von Kluvensiekerreichte,kam ein Oberst vom Generalstabemit dem
Befehl, den vom Feinde besetztenHos Osterrade zu stürmen. Un¬
glücklicherweiseverwechseltedieserOffizier unserRegimentmit einem
andern, von dem er keine gute Meinung hegte und tat deshalb
eine beleidigendeÄußerung gegen unsern Grafen Sacken. Bald
jedocherkannte er seinen unangenehmen Irrtum und gab dem
Grafen im Angesichtedes Regiments eine vollkommene Ehren¬
erklärung,die dieser mit der gewohnten Fassung und edlenRuhe
hinnahm, die ihn auch in der größten Gefahr nie verließ. — Das
Regiment machte also wieder Front gegen den Feind. Man sah
einzelneGranaten nach der Brücke fliegen. Die Gesichterwurden
sehrhohl; man mochtefürchten, abgeschnittenzu werden. In diesem
Augenhlickefuhr eine längst erwartete englischeBatterie an der
holsteinischenSeite auf den hohen Ufern am Kanal auf und warb
unterstützt durch das Kleingewehrfeuer nebenstehender roter*)
Infanterie. Ein Adjutant flog über die Brücke und rief uns ein
„Vorwärts" zu. Neuer Mut schiendie im höchstenGrade ermüdeten
Jäger zu beseelen,da sieGelegenheit fanden, dem fremden Offizier
ihre Bravour auf der Stelle zu beweisen. Der Lieutenant Nahm-
macherhatte mit einem Zuge die Spitze; Osterrade ward glücklich
abermalsgenommen,und wir kamen dadurchwieder in den unbe¬
strittenen Besitz des Schlachtfeldes. Auch fiel bei dem raschen
Vorrückendes Lieutenants NahmmochernocheineKanone in unsere
Hände,die der fliehendeFeind im Stich lassenmußte. Der Tag fing
an, sichzu neigen. Wir besetztenOsterrade. Noch flogen einzelne
Gewehrkugeln,und die Artillerie spielte fort bis zur Dunkelheit.— Wohl hatte unser Regiment es verdient, endlich einmal abgelöst
zuwerden; allein das geschahnicbt. Der Adjutant v. Stein erhielt
Befehl, die nötigen Posten und Feldwachen auszustellen; der Rest
biwakierteauf dem Hofe Osterrade. Sowohl der Kronprinz als
derGeneralv. Wallmoden erkannten aber dasVerdienst dermecklen¬
burgischenJäger an, und die Armee erhielt vom Kronprinzen als
Parole und Feldgeschreidie Worte: „Brave mecklenburgische
Jäger!"

Der Feind hatte seinen Zweckerreicht und zog sichdie Nacht
nachRendsburg. Der Hof Osterrade gewährte einer außerordentlich
großenMenge Menschendie Nacht ein schlechtesBiwak, denn er
war von der Gutsherrschaft verlassenund den Tag mehrmals ge¬
stürmtund geplündert worden. Es stand dort ein reitender Jäger
bei seinemdurchschossenenPferde. Sattel und Geräte, des Jägers
Chakot,Säbel, alles war zerschossenund zerhauen. Er hielt das
zitterndePferd am Zügel und wimmerte schrecklich.Blut floß ihm
halbgeronnenvom Gesichtden Chakot hinab. Wir wollten ihn weg¬
bringen,durstenaber nicht. Er fiel nachherheulendnieder. Später

*) Die englisch-deutscheLegion trug rote englischeUniform,|
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hieß es, er sei ein Brauerknechtaus Lübeck;die Nasesei ihm durch¬
geschossengewesen;er habeein Auge verloren, seiaber genesen.—

Am Hofgarten lag ein Däne. 8m Zwielicht kam ein Lauenburger
und wollte ihm die Stiefel ausreiten. Der Däne lebte noch und
jammerte. Man jagte den Plünderer weg, gab dem Todwunden
Branntwein und Wasseraus demWallgraben,wonacher brennend
beißward. Als er auf eineWagenleitergelegtwerdensollte, knirsch¬
ten ibm die -erbrochenenSchulterknochen,und er starbbald darauf.
Auf dem Hofe brannten die gan-eNacht hindurchviele hohe freuet
-wischen den Scheunen und Kornmieten. Stumm und bleich
standendie erschöpftenSieger aller Farben um die Glut, sichzu
trocknenund zuwärmen. Man ging sorglosmit brennendenLichtern
durch die Ställe und Scheunen und klebte eine Menge Lichter
auf die Staketten nebendemHerrenhause. In diesemebensowenig
wie in den Wirtschaftsgebäudenfand sichBrot und Branntwein,
aber geräucherterSpeck,Butter in Tonnen, Grütze und Mehl in
großem Überfluß. Die kostbarstenEiderpfühle mit grünen und
roten seidenenÜberzügenwaren um die Feuer auf denHof getragen
und dientenden Soldaten zur ünterlage. Das Vieh in den Ställen
war seit24 Stunden nichtgefuttert, nicht getränktund brüllte schreck¬
lich. Erst am andern Morgen schlichein Greis gebücktam Stabe
durch die langen Reihen der auf der Tenne Ruhenden hin und
futterte die Kühe. Manchemelktendas Vieh in ihre Feldkessel,um
Grützezu kochen;manchegenossennur Löonig,densieim Wirtschafts¬
gebäudefanden, mancheEingemachtesund Sauerampfer in einem
Nebenkeller des Herrenhauses. In dem Hauptkeller waren
zahlloseButtertonnen. Ein verwundeter Däne hatte sich binter
ihnen verkrochenund war gestorben. Man hatte eine Tonne
aufgerichtet,dieLeichedarauf gesetzt,denSäbel in derFaustund eine
lange Tonpfeife im Munde. Viele rauchten aus solchenPfeifen,
die in einer Kiste gefunden worden; andere tranken Wasseraus
kostbarenmit Wappenund Sinnbildern geziertengläsernenPokalen.
Die Wohnstubenlagenvoll Verwundeter, die vor Jammer und Not
verschmachtetenund verzagten. Am 7 ühr etwa kamein Parlamen¬
tär, und es ward ein vorläufiger Waffenstillstand zur Beerdigung
der Toten und zur Abholung der nochgroßenteilsauf dem Schlacht¬
felds liegendenVerwundeten geschlossen.— Der HelleMond zeigte
den nachallen RichtungenabgesandtenPatrouillen den Weg über
das schauerlicheLeichenfeld. Tote und Verwundete lagen auf dem
ganzen Wege von Osterradebis Sehestedt zerstreut und waren,
da Freund und Feind, Leute von allen Korps haufenweisedurchein¬
anderlagen, nicht leicht aufzufinden. Es fror, und mancher Ver¬
wundete, der nicht sogleichbemerktund verbundenwerden konnte,
erlag gewißder Kälte. Einer meldetesichdurcheinenPistolenschuß;
andere suchteman durch anhaltendesRufen ihrer Namen aufzu¬
finden; die meisten antworteten nicht mehr. Advokat Susemihl
ausPlan ward als derletzte'vonunseingeholtund'zu'seinen Leidens-
qefäbrten^nach^Osterradegebracht.^ManchemVorposten drängten
sichdie SchreckendesTages gleichTraumbildern auf; man rief hin



und wieder an; man sahReiter auf Schimmeln heransprengen;man
schoßhin und wieder. *) An der andern Seite derEider lag dienun
angekommeneschwedischeArmee; alle Hügel, soweitdasAugereichte,
flammten von Wachtfeuern.

Den folgenden Morgen **) hatte es geschneit;wir schlossen
uns wieder an die jenseits des Kanals eingetroffene Division
Vegesackan. Dieser Lag war auch der letzte in dem Leben
unseresBrandt. Der Verwundete ward auf demSchlachtfeldsauf
eineWagenleiter gelegt und von 12 Jägern bis nach Kluvensiek
getragen. Hier legte der Chirurgus Blandow von der erstenJäger-
kompagnieeinen Verband an, um das Bluten zu verhindern, und

Begräbnis freiwilliger Jäger auf dem Schlachtfelds.
HoldeNacht! Dein dunklerSchleierdecket
Mein Gesichtvielleichtzum lebtenMal.
Morgen lieg ichschondahingestreckct.
Ausgelöschtaus der LebendgenZahl.

Mädchen,denkenicht an seidneBänder,
Denkenicht an Freud und Hochzeitstanz!
Dein Geliebter schlummertunterm Sande,
Nimmer grünet Dir der Myrtenkranz.

Lieblingsliedder Freiwilligen Säger vor, ISIS; nachFörster: Geschichteder Befreiungskriege.

NUNerst sah inan, daß die Kugel auf der linken Seite wieder aus dem
Leibe herausgekommenwar. Der jüngere Dietz verschaffteeinen
leeren Leiterwagen, einige andere Jäger Betten aus den benach¬
barten Häusern. Die beiden Reitpferde des Hauptmanns wurden
mit aus Stricken zusammengeknüpftem Sielenzeug angeschirrt,
er selbstunter fürchterlichenSchmerzenauf denWagen gehobenund
von Rudolph Dietzund Friedrich v. WickedenachBovenau gebracht,
wo der Feldprediger Riemann ein Quartier im Pfarrhause, einem

*) Die Dänen selbstgeben ihren Verlust bei Sehestedtauf 327 Mann und
den derAlliirten als nocheinmal sobedeutendan.

••) II. Dezember.
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allgemeinen Lazarett, zu besorgenversprochenhatte. Die übrige
Begleitung mußte sichtiefbewegtvon demTodwunden trennen. Die
Wunde ward von dem Geh. Rat Kohlrauschsogleichfür unheilbar
erklärt, der sichauchweigerte, einenordentlichenVerband anzulegen,
um demKranken unnötige Schmerzenzuersparen. WelcheAchtung
sichBrandt an diesemTage durchseinBenehmen bei allen erworben
hatte, erhellt unter anderem auch daraus, daß der Generalmajor
v. Abrenschildt, welcher die russisch-deutscheLegion kommandierte
und in keinerleiVerhältniß zu Brandt gestandenhatte, nocb spät
desAbends zu ihm kam,ihn liebreichtrösteteund es seinenPflegern
zur Gewissenssachemachte,sichgeradezuan ihn selbstzu wenden,
wenn sie glaubten, daß er zur Linderung der letztenStunden des
Verwundeten beitragen könne. Kaum war er weggegangen, so
erschieneinDienervon ihm mit allerleiErfrischungen,wovon aberder,
für den sie bestimmt waren, nicbts mehr genoß. Dieser lag still,
größtenteils mit geschlossenenAugen und geöffnetem Munde,
jammerte oft über seinearme Kompagnie und schlummerteabwech¬
selnd.Als Dieß um Mittag *) vor seinemBette saß, reichteBrandt
ihm die Hand und sprachmit Ruhe und Festigkeit: „Bei Dir bin
ich gefallen! Bei Dir will ich auchsterben!" Darauf legte er sein
Haupt auf Dieh'Beine,und alsWickedeeinehalbeStunde späterdazu
kam,um Dieß abzulösen,sahensie,daß der Held bereits ausgelitten
hatte. Er ward Z0 Fahre alt, war Gatte, aber nicht Vater. Man
begrub ihn nocham Todestagemit Flotow, Röhrs, Koch, Eggers,
Wasmuth auf demKirchhofezuBovenau. Ein Hügel decktdieHelden
unter hohen Linden. — Auf unsern Oberstenmachte die Meldung
von Brandts Tode einensostarkenEindruck,daßer erblaßteund dann
laut das Lob des Gefallenen aussprach.

Der Hauptmann v. Stein ward mit dem Bericht desTreffens
zu demKronprinzenvon SchwedennachKiel gesandt. Nachdemder
Kronprinz ihn gelesen,spracher in einer großen Versammlung
dasLob aus, welchesdieserBericht über unsereKorps enthielt, und
bemerktenoch,daß es seinWunschsei, bald die Bekanntschaftdes
Obristenv. Sackenzumachen,der dasFußjägerkorps organisiert und
kommandiert habe. UnserOberst traf auchnach einigen Tagen in
Kiel ein. Der Kronprinz empfingihn, umgebenvon vielen Generälen
und Offizieren, und machteihm und dem Regiments die größten
Lobeserhebungen,indem er damit schloß,er möchte in Kenntnis
gesetztwerden von dem,was der Graf für sein Regiment bedürfe.
Dieser, als ein höchstfeiner Mann, erwiderte, daß er nichts bedürfe
und das ausgesprocheneLob demKorps dasSchmeichelhaftestesei,
was ihm widerfahren könne. Das nahm derKronprinz abernicht an
und sagte,er wisseals ein alter Soldat, daßein schonlängereZeit im
Felde gestandenesRegimentmancheBedürfnissehabe; deshalbmöge
der Oberst ihm morgen schriftlichsagen,was er an Kleidungsstücken
und Equipementsgegenständenfür sein Regiment haben wolle.
Dies geschah;dasüberreichteVerzeichniswurde von demKronprinzen

') 11, Dezember,



unterschriebenmit der Bemerkung, daß die Gegenständeim Gelde
ausbezahlt werden sollten, falls sie in Natura nicht zu erhalten
wären.

Dem Obersten von Müller wurde vom Kronprinzen von
Schwedender Schwert-Orden verliehen. Diesen Orden erhielten
später gleichfalls Prinz Gustav und der Rittmeister von Forstner
in Anerkennung ihrer bei Sehestedt bewiesenenTapferkeit."

Ehrende Anerkennungen und Auszeichnungen
für die Mecklenburger.

Der Rittmeister von Flotow*), der in der Schlachteine Schuß¬
wunde am Oberarm davongetragen hatte, wurde nach Lübeck
gebracht**),wo er (nachAngabe der RostockerZeitung vom Januar
1814) in der Nacht vom 18.-19. Dezember seiner Verwundung
(infolge Blutverlust) erlag. Nach seinem Tod ging folgendes
Schreibendes Sous-Chefs des Generalstabesaus dem schwedischen
Hauptquartier (Kiel) ein:

„Mein Herr Rittmeister von Flotow, der Kronprinz, um Ihnen ein öffent¬
lichesZeichenseinerZufriedenheit über die während des jetzigenKrieges von Ihnen
gezeigteTapferkeit, Diensteifer und Tätigkeit zu geben, beauftragt mich in seinem
Namen, die goldeneMedaille Ihnen zuzusenden,die an Osficiere jeden Grades für
glänzendeThat und für Tapferkeit bestimmt ist, und nur in Kriegszeiten ertheilt
wird."-(Aus „Boddien, Geschichteder freiwill. Jäger-Regimenter.")

Der Oberjäger von Lützow wurde nach der Schlacht von
Sehestedt zur Beförderung zum Leutnant vorgeschlagen. Der
Oberst von Müller berichtete über ihn: „Dem Oberjäger von
Lützowwurde seinPferd nebendemmeinigen erschossen,er arbeitete
sichheraus, lief zurück,ergriff ein anderes und war im Augenblick
wiedernebenmir. Alles dies tat er mit männlicher Fassungund mit
einer Ruhe, die ihm außer meiner herzlichenschonlängst gehegten
Zuneigung auch meine größte Achtung erworben hat. Geruhen
Eure Herzogliche Durchlaucht, ihn zum Seconde-Lieutenant zu
ernennen, er bleibt ohne Gage in meinem Gefolge . . . ." Der
Herzogbeförderte v. Lützow hieraus sofort zum Leutnant (mit dem
Patente vom 10. Dez. 1813). Außerdem wurde ihm vom Kron¬
prinzen von Schweden die Goldene Schwert-Medaille verliehen.

Vegesacksprachden Mecklenburger Jägern seineAnerkennung
wie folgt aus:

Hauptquartier Nordtorff v. II. Dezbr. 1812.

An Herrn Obersten von Müller.
Über das ausgezeichnete brave Benehmen der

Meck lenb. Jäger am gestrigen Tage herrscht nur eine

Stimme, es ist mir daher angenehm, diesem respektablen

Korps meine hoch ste Zufriedenheit darüber an den Tag
zu legen, indem ich mir einen Rapport über den Anteil,
den Euer Regiment an dem gestrigen Gefechte nahm, je
eher je lieber wünschte, da er mir ein Dokument des

*) Er war der Sohn desLanbrats (GeheimenRats) vonFlotow auf Reppelin.

**) Starb alsonicht, wie Franckeangibt, in Bovenau.



206

Mutes und Heldensinnes) desselben abgeben wird. In
Erinnerung der erhaltenen Parole und Feldge schr e i
aus dem Hauptquartiere habe ich die für meine Division
nur mit den Worten brave Jäger geben können.

Vegesack,
General-Leutnant.

Aus der Generalorder vom 17. Dezemberaus dem Haupt¬
quartier Wallmodens sei noch folgendesLob der Mecklenburger
angeführt: *)

„-Nicht wenigersindSeine ExcellenzdenMecklenburgischenreitenden
Jägern unter Anführung des Herrn Obristenvon Müller und des Prinzen Gustav
von Mecklenburg, denen sie schonihren besonderenDank haben bezeugenlassen,
sowiedenMecklenburgischenFußjägern und namentlichMajor von Müller, Adjutant
Capitain von Stein, den Lieutenants von Freyburg, von Buch und Nahmmacher
für ihre an diesemTage bewieseneEntschlossenheitundBravour verbunden."-

Ein Brief Wall modens an den Oberstenv. Müller vom
reitenden Jägerregiment, in dem er den von ihm befohlenen
Angriff des Regiments zu rechtfertigen sucht,lautete:

„Hauptquartier Schierensee,den 12. Decbr. 1813.
Außer meinem öffentlich dem Regiments bezeugten Danke wünsche ich,

aus mehrerenGründen, ihm die Erklärung zu geben,daßbloß das dreisteBenehmen
derDänischenEavallerie, diegegenallesmilitairischeCalcül und Plan in demDefilö
vorrückte,die dem Terrain übrigens so wenig angemesseneAttaque der Jäger
nothwendig gemacht,die in jeder anderen.Lagenie hätte befohlenwerden dürfen
nochkönnen.

Der Fehler, den der Feind machte,nöthigte zum gegenseitigen,das tapfere
Benehmendes Jäger-Regimentesbey diesenganzwidrigen Umständenhat übrigens
die Maasregel gerechtfertigt und der Feind seineVerwegenheit zu bereuenUrsach
gehabt. Ich wiederholeIhnen und demRegiments nebendieserErklärung nochmals
mit Vergnügen die Versicherungmeines besondernDankes, im Namen des Theils
desCorps, das im Gefechteverwickeltwar, und dem es jene sowesentlichenDienste
geleistet.

An
den Obristen v. Müller. Graf von Wallmoden." *****))

Der Grasv. Wallinoden ließdemBrigadekommandeurGeneral
Vegesackferner folgendesAnerkennungsschreibenzugehen:

„An Se. Exzellenz den Herrn .General-Leutnant Baron von Vegesackin
Nordtorf — Hauptquartier Schirensee,den 12.Dezbr. 1813.

Se. Exzellenz der Herr General-Leutnant Graf von Wallmvden erteilen
mir den angenehmenAuftrag, Euer ExzellenzVegesackzu ersuchen,dem Mecklenb.
reitenden Jäger-Korps unter demBefehl desOberstenvon Müller seinen
höchstenDank über das ausgezeichnete Betragen, welches
selbiges am 10. dieses bei der 2. Affaireoon Sehestedt be¬
wiesen,zu bezeugen. DiesesKorps hat unter den ungünstigstenUmständen
in einemTerrain, wo manKavallerie nie gebrauchthabenwürde, wenn der tollkühne
Angriff desFeindes,derdafür schwergebüßthat, es nichtnotwendig gemachthätte,
eine Attaque ausgeführt, welche selbigem die höchste Achtung eines
jedenMilitärs, der Augenzeuge davongewesen, erworben
hat. BesonderswünschenSe. Exzellenz,daßSie Sr. Durchlauchtdem Prinzen
Gustav"*) von Mecklenburg, der aufdas Tapferste diesen
Angriff mitgeleitet und sich an die Spitze seiner Leute

*) Boddien S. 142.
**) Der GeneralGraf v, Wallmodenhat amAbend derSchlachtselbstgesagt:

„Die Mecklenburger haben wie die Felsen geständen." (Aus
«inen,Brief in den Eroßherzogl.Kabinetts-Akten,Schwerin.)

***) War der zweite Sohn desHerzogsFr. Franz I.
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gesetzt, d i«.h o h^e,A cht u ng darste >ltrn, wovon der^komman-
birrend «^General für ihn ersüllt ist. Der Herr General
hat nicht verfehlt, diese schöne Tat Sr. Königlichen Hoheit
mit den Farben zu schildern, die solche verdient.

21. von Berger, Oberst u. General-Adjutant beim General Gras v. Wallmoden."

Ein Nachruf für den Hauptmann v. Brandt, derdenHeldentod
für sein Vaterland starb, lautet:

„Am Idten diesestraf uns ein harter Schlag. Unser theurerWaffengefährte,
der Hauptmann von Brandt, wurde in dem Gefechtebey Sehestädtund vjterrade
jenseitsder Eider von einer feindlichen Kugel im Unterleibe getroffen, als er gerade
im Begriff war, einer von seinem Detachement fast ganz zu Grunde gerichteten
DänischenEsquadron die Standarte zu entreißen, und endeteohneLaut und Klage
Tags darauf im Prediger-Hausezu Dovenau seinblühendeskräftigesLeben. Gerader
kräftiger deutscherSinn, lebendiges Interesse an der großen wache der Freyheit
und desVaterlandes, heiliger, stetsreger Eifer für Pflicht und Beruf, für Erhaltung
der Frömmigkeit, Sittlichkeit und Ordnung bei seinen Untergegebenen, hoher
persönlicherMuth und Standhaftigkeit in der Stunde der Gefahr und desKampfes,
machtenihn zu einem der ausgezeichnetstenOffiziere unter Mecklenburgs frey¬
willigen Vaterlands-Vertheidigern. Tief gerührt betrauern wir alle seinen frühen
Verlust und weihen ihm des Dankes und der Wehmuth gerechteZähre. Nur die
Ueberzeugung,daßdem Vollendeten das schöne,beneidenswertheLoos fiel, für des

deutschenVaterlandes heiligsteund höchsteGüter zu bluten und zu sterben,nur der

Aufblickzu den seligenGefilden der Ruhe und des Friedens, wo schönereSieges¬

kränzedem treuen Kämpfer winken, gewährt uns, den Trauernden, Trost und

Stärkung.
Marsch-Quartier Eisendorff, den 12. Dezember 1812.

E. L. Graf von der Osten-Sacken,
NamenssämmtlicherHerren Officiere und des ganzenCorps der Mecklenburgischen

freiwilligen Fußjäger."

Der Kronprinz sprach das Lob über beide Regimenter iti
seinemBulletin wie folgt aus:*)

. Die mecklenburgischenJäger zu Fuß und zu Pferde,
die den Vortrab des Generals Vegesackbildeten, kamen zu rechter
Zeit an, um Theil an demGefechtezu nehmenund eszu entscheiden.
DieseReiterei machteeinen glänzendenAngriff ausein Holsteinisches
Regiment, und zwar unter dem Kreuzfeuer mehrerer hinter Heckeir
aufgestelltenBataillons.

Der Prinz Gustav von Mecklenburg, der sich besonderes

auszeichnete,wurde verwundet. Da seine vorzügliche Tapferkeit

ihn bis mitten unter die Feinde geführt hatte, sosiel er ihnen in die

Hände. Er wurde aber aus der Stelle gegen einen Ossicier von

gleichemRange ausgewechselt. Wir hoffen, daß seineWunden ihm

erlaubenwerden, den Feldzug fortzusetzen;sein Betragen ist über

alles Lob erhaben. Der Oberst Müller von den Mecklenburgischen

Jägern hat sichauf eine glänzendeArt betragen. . . . ."

Eine Schilderung des Gefechts bei Sehestedt
von dänischer Seite.

Eine Schilderung der Vorgänge am Tage von Sehestedtaus
demMunde eines dänischenSoldaten.des schonmehrfach
erwähnten Holsteiners Feddersen, lautet:

*) Au» d« Roftvckrr Zeitung 1812
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„Den 10. December nochvor TagesAnbruch marfchirten wir
von Gettorf. Es ging sehrlangsamvorwärts. Wir kamenan einen
Ort, wo mehrere Feuer loderten. Die vor uns Marschirendenhatten
da einen Theil der Nacht zugebrachtund sicham Feuer gewärmt.
Wir hielten hier wohl zweiStunden auf einemFlecke.„Heute wirds
gewißwas geben," sagtenwir zu einander; der Feind ist gewiß vor
uns, weil es so langsamgeht." — Ich ging hin und her von einem
Feuer zum andern, sehtemich auchwohl am Wege unterm Zaune
nieder, wo icheinigemaleinschlief.Endlichward esTag und der Zug
ging langsamvorwärts. Ein paar Stunden marfchirten wir wohl,
ohnedaßuns etwas Feindlichesbegegnete.

Das Wetter war an diesemTage sehrschön;die Luft war rein
und man konntein eineweite Entfernung vor sichhin sehen. Bald
bemerktenwir daherauchdie Feinde vor uns. —

UnsereCompagnie und das zweite Bataillon von unserm
Regiments blieb als Bedeckungbei der Bagage zurück;das Uebrige
schritt vor. — Indeß wir nun mit der Bagage zurückstille hielten,
rücktenunsereTruppen, Infanterie, Kavallerie und Artillerie gegen
den Feind; die Vorposten kamenzusammenund das Schießenfing
an. Erst geschahennur einzelne Schüsse;bald aber folgten sie
geschwinderauf einanderund dann fingen auchdie Kanonen an zu
donnern. Wir waren zu weit zurück,als daßwir alle Bewegungen
der Truppen wahrnehmen konnten. Rechter Hand kamen einige
feindliche Jäger uns ziemlich nahe; als aber ein Theil unserer
Compagnie ihnen entgegenging und zu schießenanfing, zogensie
sichstarkzurück.— Weil die Bagage noch immer nicht weiter fuhr,
so hatten wir Zeit genug, seitwärts auf die Hügel zu steigenund
uns umzusehen. Das Schießenging jetztimmer stärkerund stärker;
jedenAugenblickverkündigteeine emporsteigendeRauchwolkeeinen
Kanonenschußund der Hügel unter uns zitterte. — Zwischendem
Dampfe glaubten wir nun sehenzu können, daß die feindlichen
Truppen sichzurückzogen; auch kam es uns vor, als wenn das
Schießenschwächerzu hören war und endlich verkündigte uns das
Vorwärtsschreiten der Bagage, daß die Unsrigen avancirten.
Zuweilen ward nun das Schießenetwas schwächer;aber bald sings
dannwieder ebensostarkan. Die Bagage blieb dabei, stoßweiserasch
weiter zu fahren.

Jetzt kamenwir in die Gegendvon S e h e ste d t. Im Dorfe
ging es nochbunt her. Man konnterechtgut sehen,wie die Leute
da hin und her liefen und ritten; man konntehören, wie siezuweilen
laut aufschrieen.Es müssensichnochFeinde da verborgen gehalten
haben, denn es ward fleißig geschossen.Aus beiden Seiten des
Wegestrafen wir nun mehrereVerwundete und Todte an. Es war
ein trauriger Anblick. Einige lagenschonerblaßt da; Blut zeigtedie
Stelle, wo sie getroffen waren. Einige konnte auch weder leben
noch sterben. Dann und wann kamenein paar Mann mit einem
dritten schwer verwundeten Soldaten oder Officiere unterm Arm
vom Schlachtfeldshergegangen.Die Aerzte verbandendie Wunden
und dann wurden die Verwundeten auf Wagen gelegt.—
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Rechtsin einer Koppel hatten die.FeindlichenzweiMarketender¬
wagen stehenlassenmüssen; diesewürden nun von unsernLeuten
heimgesucht.Alles ward ausgekramtund umhergeworsenund jeder
Vorbeigehendenahm nachBelieben etwas davon mit sich. Da war
Brod und Branntewein, Rum und Wein, Kleidungsstücke,allerlei
Gewürz und sonstnoch vielerlei Sachen. Mein Kamerad erwischte
von ungefähr ein Papier^voll Pfeffer und Kaneel, welcheswir
hernachin Rendsburg gut zu gebrauchenwußten. Vor demDorfe
hattendie Feinde Tonnen voll Butter und Rahm, Gesäßemit Mehl
und Graupen, ganze Schinken, Wurst und große Stücken Fleisch
und andere Lebensmittel, welche sie aus den Häusern hergeholt
hatten, hie und da liegen lassen. Run stelleman sichvor, wie das
da herging. Jene hatten zuerst geschwindmitgenommen, was mit
fortzubringenwar; nun kamen die Dänen, welchegewiß auchnicht
lange Zeit zum Wählen und Einpackenhatten. Einer nahm etwas
Butter, ein anderer trank Rahm; ein dritter schlepptemit einem
Schinkenfort, den er aber bald nieder fallen ließ, weil er zu schwer
war, und ein Vierter, der diesesbemerkte,zog sein Messeraus der
Tasche,schnittsichein Stückab, und strecktees zu sich. Einige steckten
im Vorbeigehendas Bajonet in ein Stück Brod, oder Fleisch oder
durch eine nochan beiden Enden zusammen befestigteMettwurst,
und rannten dann, als hätten sie den Königsring getroffen, lustig
weiter. Einige bestrebtensich,auchschwerereLastennachdenWagen
und Kanonenzu transportiren.

Dieseswar freilich spaßhaftmit anzusehen;allein wenn man
bedachte,daßdas Dorf, wo sonstvielleicht Wohlstand herrschte,jetzt
in kurzer Zeit zu einer Wüstenei verwandelt würde, dann verlor
man sichin finsterenKummer.

Die Bagageavancirte stoßweiseweiter und wir folgten. Wir
waren nun da, wo das Gefecht seinen Anfang genommen hatte.
Mehrere Todte und Verwundete und eine große Menge verlorner
Sachen und zerbrochenenGeräthes lagen zu beiden Seiten des
Weges.

Die Feinde hatten Sehestedt verlassen; Mehrere wurden
daselbstgefangengenommen. — Roch immer ward geschossenund
kanonirt. Das Ganze zog sichaber immer weiter nach Cluvensiek
hin. Um dieseZeit war es, als ein Theil der dänischenKavallerie
einen Prinzen aus Mecklenburg zum Gefangenen machte. Eine
Menge der feindlichen Kavallerie stürmte heran, um ihn wieder
zubefreien. Es war ein fürchterlichesGemetzel,als dieseauf einander
eindrangen. Es sielen viele von beiden Seiten; doch gewannen
die dänischenDragoner den Sieg und behielten ihre Beute. Die
Feindlichen mußten fliehen und noch aus der Flucht wurden sie
größtentheilsvon den Schüssender dänischenInfanterie getroffen.
Diesehatte nämlich während des Einhauens sichvorwärts gemacht
und sohinter den Zäunen verborgen, daß sie sie beim Zurückziehen
erreichenkonnten.

Oft hatten sichauchfeindliche Jäger hinter Wällen und Zäunen
so gut verschanzt,daß die Unsrigen sie nicht zum Weichenbringen
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konnten. Dann ward aber irgendwo eine Oesfnung in den Wall
gearbeitet, daß eine Kanone hinüberkommenund seitwärts auf sie
feuern konnte, oder die Dänen machtenAnstalten, sie von ihrer
Armee abzuschneiden,und dann zogensiesichgeschwindbis zu einem
andern Zaune zurück.—

Endlich wurden die Feinde so weit zurückgetrieben,daß sie
größtentheils bei Cluvensiekwieder über den Kanal gingen. Sehr
viele sollen von ihnen aus dem Platze geblieben seyn, und viele
nahmen die Unsrigen gefangen.

Die Bagage hatte eine Zeitlang auf der Stelle, wo der Weg
nachRendsburg abgeht, stille gehaltenund erhielt nun Ordre, nach
der Stadt zu fahren.— Es war baldAbend; nochimmer ward dann
undwann geschossen.Die Wagenfuhren raschvorwärts. Unterdessen
kamen auch die dänischenReiter; sie waren im Gesichteschwarz
von Pulver und obgleich es Winter war, so hatten sie doch
geschwitzt. Sie erzählten nun einander, wie es ihnen gegangen
war, wer gefallen sey und wer verwundet worden wäre, u. s. w.
Ungefähr 700 Gefangeneführten siemit sich;auch zwei Kanonen
und einige Pulverwagen mit den Pferden. Der Prinz Friedrich
von Hessenund der französischeGeneral L^Allemand, welcher
letztererbei diesemGefechteein vorzüglicherCommandeur gewesen
seynsoll, passirtenvorbei.

Gegen Sonnenuntergang hörte das Gefecht, das von früh
Morgens an gedauerthatte, auf. Der Verlust desFeindes war groß
und betrug mit Einschlußder Gefangenengegen2 000 Mann. Der
unsrige war ebenfalls bedeutend und wurde auf 5—600 Mann
geschätzt.Der Prinz von Hessensowohlwie der General Wallmoden
waren im stärkstenGefechtegegenwärtig.

Die DänischenTruppen zogen sich nach Rendsburg zurück,
wo ein lauter Jubel desVolks und Illumination sieempfing. Die
Arrieregarde blieb noch bis gegen Morgen zwischenSehestedt und
Schirnau stehenund zogsichdarauf bis in die nördlichenDörfer von
Rendsburg zurück.

EszogenunaufhörlichWagenundMenschenin Rendsburghinein
unddochwarendieHinterstenwohl nocheinehalbeMeile von derStadt
entfernt. — Richt weit von dem Platze, wo wir hielten, wurden
einigeHäuserabgebrannt. Diesesgeschah,damit der Feind sichnicht
sonahean der Festungfestsetzenkönnte. Das Dorf Büdelsdorf und
eine Menge Gartenhäuserum Rendsburgherum wurden aus dieser
Ursachealle in Brand gesteckt.

Ungeduldiggingenwir unter einanderhin und herundwarteten
auf Ordre einzumarschiren. Wir hefteten unsereBlicke auf die
hellglänzenden Sterne oder auf die hochloderndenFlammen; da
hörten wir auf einmal mehrereKanonenschüssevon der Stadt her
und in ebendemAugenblickstürztendie Sparren und Balken eines
brennendenHausesmit einem gewaltigenKrachenherunter. Die
Schüssewurden zu Ehren deserfochtenenSieges gethan."



Die Ereignisse nach -ein Gefecht von Sehestedt.
Das Mecklbg. Infanterie-Regiment hatte am IO. Dezember,

3 Ahr nachmittags, Befehl erhalten, sich sofort nochBovenau zu
begeben,wo es abends eintraf und Biwak bezog.

Am nächstenTage, I I. Dez., stießenauch,wie schonerwähnt,
dieJäger wieder zur Division Vegesack. Diese brachgegenMittag
nachRortorf auf, um dann schließlicham 13. Dezember Quartiere
in der Gegendvon Rendsburg zu beziehen.

Bereits wenige Tage später, am 15. Dezember, trat ein
WaffenstillstandzwischenDänen und Schweden(bis zum 6. Januar)
ein, der diesemFeldzug ein Ende machte.

„Vom lOtenDec. bis zum löten Jan. waren wir inRendsburg;"
schreibtder Holsteiner Feddersen, „die Feinde hielten die Festungso
umringt, daß keineTruppen weder ein nochaus kommen konnten.
Rur in wenigen Dörfern um die Stadt hatten wir unsere Vor¬
posten. — „Was sollte nun wohl doch endlich daraus werden?
Wie lange werden wir hier wohl so eingeschlossenverweilen
müssen?"das waren sodie täglichen Fragen, die wir einander vor¬
legten. Der eine hatte denn diese;der Andere jeneNeuigkeit gehört.
Bald ward Friede, bald wieder Krieg prophezeit. — So vergingen
einige Tage, bis man den Waffenstillstand verkündigte."

Der Kronprinz von Schweden hatte sein Hauptquartier in
Kiel aufgeschlagen,wohin von den Mecklenburgernder Oberst und
Flügel-Adjutant v. Boddien kommandiert wurde, um die Interessen
der mecklenburgischenTruppen zu vertreten.

Ec überzeugtesichauf Befehl des Herzogs persönlichvon der
Beschaffenheitder Quartiere, in denen es zum größten Teil recht
traurig aussah. Sie vermochten kaum, den Truppen ein Obdach
zu gewähren. Da auch die Verpflegung sehr mangelhaft war,
sowuchs die Zahl der Kranken zusehends,sodaß vom Infanterie-
Regiment allein 160 Mann in den Lazaretten lagen.

Auf welche Art und Weise die Truppen sich ihren Lebens¬
unterhalt verschafften,ersehenwir aus folgendem Bericht:

„Euer HerzoglichenDurchlaucht melde ich ehrerbietigst: Nachdemdie Armee
ins HerzogthumHolstein eingerücktwar und sichin dessenBesitzgesetzthatte, wurde
mir vom Divisions-General Baron von Vegesackeine schriftlicheVollmacht ertheilt,
daß ich für die ganzemecklenburgischeBrigade aus den Dithmarschen in Holstein
Montirungs- und Armaturstückerequiriren dürfte.

Zu demEnde ließ ichmir von denRegiments-Chefs ihre Bedürfnisseeinreichen,
beauftragteden Iustizrath Päpke als Kommisfarius mit diesemRequisitions-Geschäft
und gab ihm zur Bedeckungden Rittmeister von Both mit SOPferden und den
Hauptmann von Pressentin mit 24 Mann Infanterie mit.

Gesternkamder Iustizrath Päpke wieder zurück,da dasGeschäftmit folgendem
Resultat beendetwar: SI Pferde, 6 Ballen Leinwand und Säckemit Strümpfen,
80 Paar Schuhe, 25 Paar Stiefel und an baarem Geld 16000 Thaler Schleswig-
HolsteinschesCourant, das nachN % 17000 Thaler beträgt.

Alle Effecten, ausgenommendie Schuhe, die die drei Infanterie-Bataillons
erhaltenhaben,sind gleichmäßigvertheilt worden. Das Geld wurde in sechsTheile
getheilt,von denenjedesBataillon einen, der Oberstvon Müller vom übrigbleibenden
Sechstel noch die Hälfte für sein Regiment erhielt, weil die Cavallerie mehr
Equipements-Bedürfnissehat als die Infanterie. Die andereHälfte diesesSechstels
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wurde noch unter die drei Bataillone und das Säger-Regiment zu Fuß vertheilt,

Ö dasSäger-RegimentzuPferde4250ThalerN*/*»dieanderenKorpsjeZ1S7
rr 24 Schillinge bekamen.
Die Chefs, die mit dieserBertheilung zufriedenwaren, könnennun bas für

ihre Truppentheile Nothwendige von diesemGelde anfertigen lassen,usw."

Oie Mecklenburg-schweriner Landwehr
vor Hamburg.

Während die regulären Schweriner Truppen in Holstein
fochten, war auch die Landwehr weiter vorgezogenworden. Nach
demWaffenstillstandmit denDänen gingen die Franzosenganz auf
Hamburg zurück,das darauf von den Russeneingeschlossenwurde.

Von Hamburg waren fast alle regulären mecklenburgischen
Truppen abberufenworden, dahererhielt die mecklenburgischeLand¬
wehr denBefehl, vorzugehen. Demgemäß rücktedas Wismarsche
Bataillon nachBergedorf, wo auchder Erbprinz Friedrich Ludwig
am 16.DezemberQuartier bezog,und schobeineKompagnie bisRein¬
beck,eine bis Schiffbeckvor. Hier wurden nur vereinzelt Schüsse
zwischenden Vorposten gewechselt,die sichganz nahe gegenüber¬
standen; zu Gefechtenkam es nicht.

Als dannein russischesRegiment nachBergedorf kam,wurde die
mecklenburgischeLandwehr-Brigade hier entbehrlich und kehrte
nachMecklenburgzurück,wo sie später am I. April 1806 aufgelöst
wurde.

Oie Mecklenburger in Schleswig-Holstein bis
zunr Aieler Frieden und zürn Abmarsch nach

Frankreich.
Als Anfang Januar der Waffenstillstand mit den Dänen

seinemEnde entgegenging,schlossendie Truppen sich näher um
Rendsburgzusammen,und am 5. Januar wurde von demGrenadier-
Garde-Bataillon, der Z. Jäger-Kompagnie und der Z. Jäger-
Eskadron eine Vorpostenstellung bei Schirnau, Lehmbeck und
Borgstedeeingenommen.

Das Infanterie-Regiment war nach einer Paradeaufstellung
am Z. Januar vor demGeneralVegesackbei den Dörfern Groß-
Dolkstedtund Emckendorfam4. nachBovenau, am 5. nachAblauf des
WaffenstillstandesnachSehestedtjenseits der Eider und von hier
aus ebenfalls nachSchirnau (näher nachRendsburg) herangezogen
worden.

Es kaman keinerStelle zu irgendeinerernstlichenBerührung,
vielmehr begannam9. Januar ein neuerWaffenstillstand. Schonam
16. Januar 1814sahDänemarksichzumKieler Frieden gezwungen.
Daher hatte die verloreneSchlachtbei Sehestedtfür die schwedischen
und mecklenburgischenTruppen auch weiter keine nachhaltigen
Folgen. Dänemark sagtejsichvondenFranzosenlosund verpflichtete
sichaußerdem, 10000 Mann zum gemeinschaftlichenKriege gegen



Napoleon zu stellen. Ferner trat Dänemark das Königreich
Norwegen gegen Schwedifch-Pommern und Rügen ab, die es
spätergegenLauenburg eintauschte.

Die mecklenburgischeBrigade war nochwährend desWaffen¬
stillstandesim Schleswigschen untergebracht worden, wohin sie
unter beschwerlichenMärschenausden verschneitenWegen gelangt
war. Die Witterung war überaus rauh gewesen und hatte die
Truppen sehrauf dem Marschegehindert. In dem Tagebucheines
freiwilligen Jägers lesenwir aus den erstenTagen des Januar:

„UnsereKleider sind meistens bloße Fragmente. Der Oberst
hat beim EngerenAusschußgebeten,die Bekleidung des Iägercorps
zuberücksichtigen.Die Schwedenwerden in Kiel auf KostenHolsteins
neuequipirt, und wir haben dochauf Vorposten gestanden,während
sieeinige Meilen hinter uns lagen.

Die Wintercampagne ist gesternwährend eines unerfreulichen
Schneegestöbersvon uns wieder eröffnet worden. Was in der
politischenWelt außer unseremWirkungskreisevorgeht, erfährst Du
wohl früher als wir; nur die Nachrichtvon der Eroberung Glückstadts
mag Dir neu sein.

Wir befinden uns hier auf einem elenden, von seinen Ein¬
wohnern verlassenenDorfe, in der Nähe der Festung Rendsburg,
diezwar hart belagert, aber nochnicht beschossenist. DiesenAugen¬
blicksiehtman ein starkesFeuer in jener Gegend, und es scheinen
sogardie Thürme einer Stadt vom Feuer beleuchtetzusein,woraus
wir schließen,daßdieDänen dieVorstädtevon Rendsburg abbrennen.

Das Unangenehmeeines Winterfeldzuges zu schildern,würde
verloreneMühe sein. Ich kannDir versichern,daßwirklich eine starke
Gabe von Patriotismus dazu gehört, um bei solchenVorfällen
denAugenblicknicht zu bereuen,in dem man sichzum Kampfe fürs
Vaterland stellte;docherträgt sichjedeBeschwerdean derHand treuer
Waffengefährten leichter; nach mühsamenMärschen in Hitze oder
Frost, in Regen oder Schnee, in Sand oder Morast fühlt man sich
durchdenMuth der Freunde gehoben.

Es ist hier so viel Schnee gefallen, daß wir oft bis an den
Hals darin versinken. Ein mit Schaufeln und Spaten bewaffnetes
Corps Bauern macht daher unsere Avantgarde. Übrigens führen
wir hier ein Leben wie Robinson, nur daß unsere Insel nicht im
Wasser,sondernim Schnee liegt. Ein von seinen Eigenthümern
verlassenerKathen ist unsereWohnung. Zwei von uns habentäglich
die Besorgung der Küche, in der es vor Dampf kaum auszuhalten
ist. Kartoffeln, geräuchertesFleischund einige Speckseiten,die von
den geflüchtetenBauern im Heu verstecktwaren, geben leckerhafte
Mahlzeiten. UnsereHütte steht 50 Schritte von dem Orte, wo der
Kanal in die Eider fällt, und ich glaube, die Gegend ist im Sommer
malerischgenug,um einenDichter zu begeistern;uns armeProsaisten
jedochwürde bei dieserschrecklichenKälte ein Glas spärlichgereichten
Brannteweins noch mehr erwärmen."*)

*) Der Kaufmann 3. zu Rostockin seinemTagebuchv. 7. Januar 1814,
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Die Mecklenburg- Schweriner Truppen, die mit den
Schweden zusammen unter dem Befehl des General Vegesack
bisher zu dem Korps Wallmoden gehört hatten, wurden nunmehr
dem Feldmarschall Stedingk unterstellt.

An der Weser in Minden und Bückeburgsollte die schwedische
Armee sichsammelnundvon dort nachzweiRuhetagenaufDüsseldorf
marschieren. Die mecklenburgischeBrigade sollte ihr folgen.

Rach häufigem Quartierwechsel*) kamen die Mecklenburger
Ende Januar nach Kiel. Nachdemhier eine Zeitlang gerastet
worden war, zumal der hohe Schnee einen Weitermarsch sehr
erschwerte,erreichte die Brigade am 31. Januar über Preetz und
Plön und AhrensböckLübeck.**)

In Lübecktraf ausderHeimat dievon denTruppen mit großer
Freude aufgenommeneNachricht ein, daß der Erbprinz Friedrich
Ludwig demnächstdas Kommando über die Brigade übernehmen
und sieüber denRhein nachFrankreichführen werde.

Die Schicksaledes belagerten Hamburg.
An dieserStelle mag kurzüber dasweitere SchicksalHamburgs

berichtetwerden. Die Stadt wurde nochimmer von denRussenund
ihren Verbündeten belagert. Davout behauptete sichnicht minder
standhaft,als dieKommandantenvieler anderernochin französischem
BesitzbefindlicherFestungen. Im Laufe desKriegeshatteer diefast
offeneStadt zu einer beinaheunüberwindlichenFestung ausgebaut.
Alle Vorräte hatte er im März 1814 für sichkonfiszierenlassen,
um seineTruppen mit dennötigen Lebensmitteln zu versehen,wenn
dadurchauchdie Not der Einwohner auf das Höchstegestiegenwar.
Harburg, das durcheine etwa 16000 Fuß lange Pfahljochbrückemit
Hamburg verbundenwar, war gleichfallsvon ihm befestigt worden.

„Diese ausgedehnteStellung behauptete er mit Erfolg bis
über das Ende desKrieges hinaus. Nach seinemRückzügevon der
Stecknitz begann die Einschließung der beiden Städte. Am 24.
Dezembertraf Bennigsenvor ihnen ein und übernahm das Kom¬
mando über die jetzt dort vereinigten 50 000 Mann. Sogleich
begannenauchdieAngriffe auf dieVororte und die ausgedehnten,in
die Befestigung hineingezogenenElbinseln, von denen einzelne
genommenund trotzDavouts wiederholterGegenangriffe behauptet
wurden. Ein Sturm auf Harburg schlugfehl.

*) Die einzelnen Quartiere hier aufzuführen, würde zu weit führen.
(Näheres sieheFrancke).

**) Am 15. Oanuar 1814 hatte HerzogFriedrich Franz eine Militär-
Verdienst-Medaille gestiftet,für UnteroffiziereundMannschaftenin Silber,
für Offiziere in Gold. Sie wurde an blau-gelb-rotemBande im Knopfloch geträgen.
Die Vorderseite der Medaille zeigteein aufgerichtetesSchwert, von einem Lorbeer¬
kranz umgeben, und die Jahreszahl 1813. Die hintere Seite trug die Inschrift
„M ecklenburgs Streitern" und den Namenszug des Herzogs „FF".
DieseMedaille wurde zur AnerkennungpersönlicherAuszeichnungund Tapferkeit
während des Feldzuges und nach feiner Beendigung einer ganzen Reihe von
Angehörigender Mecklenb.Truppen verliehen. (Die Namen der Betreffenden siehe
Anlage, die Medaille ist auf den Bildertafeln wiedergegeben.)



NachdemKieler Frieden traf auchdas Korps Wallmoden vor
Hamburgein. Jetztgalt derKampf der ausgedehntenInselWilhelms¬
burgund der über siehinwegführenden Brücke. Zwei großeAngriffe
gegensie erfolgten am S. und 17. Februar, dochgelang es nicht,
Wilhelmsburg dauernd zu behaupten. Davout erschienrechtzeitig
mit starkenReservenund zwang die Angreifer zumAbzüge. Ende
März brach er sogar über Harburg vor und bemächtigtesich
der nächstenOrtschaften.

Durch Entsendungennach dem Rheine, zu denen auchWall-
modensTruppen gehörten,schwächtesichum dieselbeZeit Bennigsens
Heer und sank in der Folge auf 30 000 Mann hinab. Nach vier-
monatliger Einschließungaber standder Verteidiger stärkerda als im
Beginn. Ein Endewar nicht abzusehen;die Unternehmungenhörten

auf. Da trafen die entscheidenden
Nachrichten aus Frankreich ein.
Davout schenkteihnenzunächstkeinen
Glauben. Erst als der König
Ludwig XVIII. den General Gérard
aus Paris zur Übernahme des
Kommandos nach Hamburg sandte,
gab der Marschall nach. Am 26.Mai
begannderAbmarschdernochübrigen
24 600 Mann. Über 10000 waren
an Krankheit gestorben,7000 in den
Gefechten getötet oder verwundet
worden. An 6000 lagen in den
Lazaretten.*)

„Lange nochwürde Davout seinen
Posten behauptet haben, hätte der
Krieg fortgedauert, und mit einem
Gefühl der Beschämungdenktman,
wenn man diese Verteidigungen
mustert, an die Mehrzahl der preußi¬
schen von 1806 zurück. Die Lage
der französischenBesatzungwar nach
der Schlacht von Leipzig nicht

minder hoffnungslos als die der preußischenvon damals, und wie
anders hatte sie sichbewährt." (v. d. Goltz.)

*) Am 31. Mai zogen die letzten französischenTruppen aus Hamburg ab.
Hamburgwurde von den Russenunter Benningsen und derHamburgerBurgergardc

besetzt.



DerIRheln-Feldzug
derMecklenburg.Schweriner1814.

Sofort 'nach Abschluß des Kieler Friedens gingen aus An¬
ordnung desKronprinzen von SchwedendieTruppen ausSchleswig-
Holstein nach dem Nieder-Rhein ab, um die Belagerung der von
den Franzosen noch besetztendeutschenFestungen zu unterstützen.

r Inzwischen waren die siegreichenVerbündeten den Franzosen
über'den Rhein gefolgt. Napoleons Kriegsplan war, seineFeinde
getrennt anzugreifenund aufzureiben. Am denBesitzvon Brienne
war bis zum Februar gekämpft worden. Die bisher errungenen
Vorteile waren den Verbündeten Anfang Februar wieder verloren
gegangen,und während schonAnterhandlungen stattfanden, waren
die Feindseligkeitendoch fortgesetztworden. Auf zwei Straßen
(Schwarzenberg dem Lauf der Seine folgend, Blücher längs der
Marne) waren die Verbündeten bis zum 9. Februar siegreichgegen
Paris vorgedrungen. Außerdem war Bülow mit der Nordarmee
nach^derBesetzungHollands ebenfalls in Frankreich einmarschiert.

Noch einmal lächelte dem Kaiser das Kriegsglück: in
mehreren Gefechtenzwischendem 10. und 14. Februar schluger
die Alliierten und warf siezurück.'Aber dann wandte sichdas Blatt,
und in siegreichenSchlachtengelang es'den Alliierten nach den
ergebnislosen Friedensverhandlungen zu Chatillon, die am
19. Februar abgebrochenwurden, wieder vorzudringen.

Dies waren die Vorgänge, die sichin Frankreich abspielten,
als die Mecklenburgerden Befehl erhielten, ebenfalls nach diesem
Kriegsschauplatzabzurücken.Die Belagerung von Hamburg wurde,
während die übrigen Truppen der Nordarmee und die jetzt ver¬
bündeten Dänen nach Frankreich zogen, dem russischenGeneral
Benningsen anvertraut, der von der oberen Elbe herankam.

Marsch nach dein Rhein; der Erbprinz
übernimmt das Romnrando über die

Mecklenburger.
Nachdemdie Mecklenburg-Schwerinerbis zum 1. Februar in

Lübeckihre Ausrüstung für den bevorstehendenneuen Feldzug nach
Frankreich einigermaßen ergänzt hatten, marschierten sie über
Raheburg und Mölln nach Boizenburg, wo sie am 4. Februar
anlangten. Am nächstenTage überschrittensie unter großem Jubel
die Elbe, die bei der strengen Kälte so stark gefroren war,
daß die Eisdeckehielt.

Jetzt trat ein Wechselim Kommando'der mecklenburgischen
Brigade ein. Der Generalmajor v. Fallois legte den Befehl nieder
und gab ihn an den Erbprinzen ab, worauf er die Brigade verließ
und nach Mecklenburg zurückkehrte.Erbprinz Friedrich Ludwig
traf jedoch bei den Truppen erst späterein. Daher ^wurden die
Mecklenburger zunächst dem Oberbefehl des Herzogs von



Braunschweig-Oels*) unterstellt, dessen Korps (Hannoveraner,
Braunschweiger,Oldenburger, Mecklenburger und Hanseaten)etwa
38900Mann starkwar.

Die mecklenburgischeBrigade bestandaus denselbenTruppen¬
teilen wie bisher, abgesehenvon der 2. Eskadron der reitenden
Häger,die infolge ihrer großen Verluste bei Sehestedt in Rostock
zurückblieb.**)

UeberdenMarschdermecklenburgischenHägerschreibtBoddien:
„Betrachten wir die dem Rheinstrome zueilenden Jäger-

Regimentereinen Augenblicketwas näher, so finden wir, daß beide
Regimenterstetszusammenmarschiren. Die Cavallerie bewegt sich
nur im Schritte. Die Compagnien und Escadrons sind in vier Züge
abgetheilt,der Zug bei den reitenden Jägern in 2 Beritts, bei den
Scharfschützenin 2 Hägerschaften. Die Officiere der Fußjäger
mußten sämmtlich beritten sein: die Officierburschen trugen die
Büchsenihrer Herren,die in denGefechtenbereitsmehrfachVerderben
gesprüht. Die reitenden Häger waren nur drei Schwadronen stark,
da die 2. Escadron noch nicht vollständig reorganisirt war. Die
vortrefflichenPferde, bekleidetmit einer roth eingefaßten weißen
Schaffell- Schabracke,zogentrotz des strengenWinters muthig ihre
Straßedahin,undwenn derOberstvon Müller auf seinemHvenacker
Fuchsdie Front entlang sprengte, da lachteseinenLeuten das Herz
im Leibe. Ein frischerGeistwehte unter allen Freiwilligen, und der
Aufbruch aus Holstein war Hedem angenehm. Sah man sichdie
Compagnieneinzeln an. so hatte, wie schonftüher erwähnt, die
2. Compagnie (früher Brandt) die meisten Leute aus den ge¬
bildetenStänden: Studenten und junge Leute aus gutenFamilien,
die sichdamalsschnellauseigenenMitteln hatten equipiren können,
waren zuerstmit dem Hauptmann von Brandt fortgeschicktund
traten auch, obgleichursprünglich vielfach anderweitig eingetheilt,
nicht wieder zu ihren früheren Capitäns zurück; bei der 3. Com¬
pagniewaren die meistengelernten Häger, und die 4. Compagnie
war aus den verschiedenartigstenBestandtheilen gemischt."***)fe

Als sehr uninteressantund wenig angenehmwird von Teil¬
nehmernderWeg geschildert,den die Truppen bis Hannover zurück¬
zulegenhatten, da er durch armselige Gegenden führte und der
Schneefallnicht nachließ. Auchhatten die Schweden,die bis Minden
den Mecklenburgernvoranmarschiert waren, das Land ausgezehrt.

*) Der bekannteFührer »er „Schwarzen Schar", der mit seinenBraun¬
schweigernim englischenSolde auf der Pyrenäen-Halbinsel gefochtenhatte.

**) Die Landwehr, dienachkurzemAufenthalt in Bergedorf und Schwarzenbeck
schonim Dezember wieder in Schwerin eingetroffen war, sollte 'ursprünglich
der Brigade 'zugeteilt werden. 'Sie Erhielt jedoch die Weisung, zum Schuh
de«Landeszurückzubleiben.

***) Don jeht^ab sollte jede Infanterie-Kompagnie auf der Höhe von 130
Mann gehaltenwerden.
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Aber die Begeisterung der Truppen, jetzt endlich über den
Rhein nach Frankreich hinein zu ziehen,ließ alles Ungemachund
alle Anstrengungen des Marschesleichterertragen.*)

Am 6. Februar **) erreichtedie Brigade Lüneburg und am

11. Celle. In der Stadt Hannover, die mit Truppen sehr stark belegt

war, wurde ein Tag gerastet. Die Mecklenburgerwurden hier teils
in Kasernen, teils in der Umgegenduntergebracht.

Die Dänen zogensechsWochenspäter aus derselbenStraße
ebenfalls zum Rhein. Ueber den Aufenthalt in Lüneburg schreibt
mit gutem Humor der uns schonbekanntedänischeSoldat Feddersen
aus der HolsteinischenMarsch: „Den 20. März hielt unserBataillon
in Lüneburg Rasttag. Wir hatten ein gutes Quartier. Es lagen
nur wenige Russendort. Ich konntemichkaumenthalten zu lachen,
als ichdie erstekleineGesellschaftvon diesenLeuten sah. Sie waren
sounegal großund klein, jung und alt, hatten soverschiedeneKopf¬
bedeckungenund sahensozerrissenund geflicktaus, daßman siegar
nicht hätte für Krieger halten sollen. Es war mitunter ein baum¬
starkerKerl mit einemmächtigenBarte dazwischen;viele aberwaren
gewiß schonSObis 6OJahre alt und einige schienennur Kinder zu
seyn. Der Aberzug ihres Kopfputzes, ihre Mäntel und übrigen
Kleidungsstückehatten alle eine zottig-braune Farbe. Sie gingen
herum, als wenn sie nicht bis fünf zählen konnten, und man sah
an ihren Bewegungen, daß sie „Einquartierung" (Insekten) hatten.
Vom Barte nahmensienie etwas ab. Wahrscheinlichsind dies nur
Krankeund Antüchtigegewesen,die man sozurückgelassenhatte.

Vor den Fenstern eines gewissenBuchhändlers hielt sichfast
immer eine Menge dieserKasakenaus. Ihr öfteres Lachen und
Hinzeigenauf die Fensterscheibenmachtemich neugierig. Ich ging
dahin. Da sahich denn auchganzmerkwürdige Dinge; die Fenster
waren voller Bilder und Kupferstiche,die alle auf dengroßgewesenen
Napoleon satirischhindeuteten; es war aber etwas zu arg gemacht.
An einer Stelle stander mit gefaltetenHänden zwischen4 Soldaten
verschiedenerNationen. Der Preuße packteihn bei den Haaren
und sagte:

Du willst DeutschlandsHerrscherseyn?
Nein, mein Herr, das soll nicht sein.

*) „Die Gefährten fröhlicher Leiden und trauriger Freuden erinnern sich,"
so lesenwir beiFrancke,„an die beliebtenMarschlieder:„Vetter Michel, der wohnt
usw." — „Ach gütiger Himmel, eine Bitte uns gewähr, schickuns hundertmal
TausendFranzosendaher;wir wollen sielegenfein sanft in dieRuh; schick'uns Pulver
und Blei und Kanonen dazu; Juchhei rassasa,wir Jäger wir sind da; wir Jäger
sind lustig, dassagenwir jal" — „Das Kanonenfeuerdrang herein,wie ein Donner¬
wetter schlugesein; die Jäger solltensichergeben,sonstkost'es ihr Leben; mit Feu'r
und mit Flamm' schießenwir siezusamm'!"— „Holde Nacht, es decktdein dunkler
Schleier heute mein Gebein vielleicht auf immerdar usw." — „Es ziehn drei
Regimenter wohl über denRhein; bei einerFrau Wirthin, da kehrensieein usw."

**) An diesemTage hatte man denVerlust desPremierleutnants v. d. Lühe
zu beklagen, der zum Reitenden Jägerregiment gehörte. Der Sekondeleutnant
von Dorne wurde zur Beförderung zum Premierleutnant, dieOberjäger v. Schack
und Helm zu Leutnants eingegeben. DieseAvancements wurden am 18. März
durch Ee. Durchlaucht den Herzogmisgesprochen.



Der Deutscheständeals wollte er ihn mit demGewehrkolben
schlagenund sagte:

Ich stimme mit Dir ein,
Fort mit ihm übern Rhein!

Der Kasakestand mit aufgehobenem Kantschuund grinste
ihn an und sagte:

Schon zu lange hausestdu hier;
Drum mach ich jetzt ein End mit Dir.

Und was der vierte sagte, habe ich vergessen. Ein fünfter
init einer fürchterlichenNase saßauf einem Stuhl mit Papier und
Bleistift in der Hand und sagte: Ich schreibeSachen; die ganzeWelt
soll lachen.— An einer andern Stelle stander als Ungeheuerabge¬
bildet, mit der Erdkugel zwischenden Zähnen, worauf das Wort
Leipzig stand.— Auf einem Stück saßer als Kronenflickeran einem
Tische. Indem von beiden Seiten Leute mit grämlichenGebärden
herbei eilten und ihm ihre zerbrochenenKronen überreichten,war
er in voller Arbeit, die Scherbenseinereigenenzusammenzu halten.
— Ein anderesStück,betitelt „Die neue EuropäischeBarbierstube",
stellteihn auf einemStuhle sitzendvor. Einer hielt ihm bei der Nase
denKopszurückund barbierte; einer hielt ihm die Schultern und einer
schäumtedie Seife. Auf seinemKinn stand das Wort: Holland,
auf andern schonherabgefallenenBart«-und Seisenklecksen:Italien,
Schweiz und andere Orter, und auf dem Barbiermesser stand:
London 1813.— Auf einem kleinen Bilde lies er in vollem Trabe
in der Gegendvon Leipzig. Aus seinemTornister verlor er lauter
Papierrollen, woraus Länder und Regimenter abgebildet waren.
-- Aus einem andern kleinen Bilde saß er zu commandiren aus
einem Krebs, der rückwärtsmarschiert."

Am 17.wurde derWeitermarschüber Neuendorf, Stadthagen,
OberkirchennachBückeburgangetreten, wo man am 20. Februar
blieb. Weiter ging es nach Preußisch-Minden durch die Porta
Westfalica nachHersort, Uffeln, Bielefeld. Nach einem Ruhetag
an diesemOrte erreichteman nacheinemMarsche über Vahrendorf,
Münster, Dülmen und Haltern Mühlheim a. d. Ruhr. Wegen der
Nähe der Festung Wesel wurde unter Sicherung marschiert.

„In dieserGegendhörteman die Sturmglockenund vermuthete
einen Ausfall aus der Festung Wesel, gegen die man seit einigen
Nächten Posten ausgestellt hatte; aber Bürger von Rottingen
meldeten,daß etwa 80 Russen(Reconvalescenten)unter Anführung
eines Officiers dort Gewalt brauchten und plünderten. Die
mecklenburgischenJäger eilten bei den an der Straße stehenden
bewaffnetenEinwohnern vorüber dem Städtchen zu Hülse, und die
Russenzogen eiligst ab. Sie wurden arretirt und mußten ihre
Gewehreverkehrt tragen; dem Ossicier war der Säbel genommen.
Voraus ging eine Patrouille; dann folgten die Russen,dann das
Corps. Der Officier stelltesich,als ob er weder polnischnochrussisch
verstehe. Vor Düsseldorf kam Herzog Carl von Mecklenburg-
Schwerin dem Corps entgegen und riß dem Menschen die
Epauletts ab."
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itm diese Zeit wurde die Division des Generals Vegesack
aufgelöst,und soryit unterstanden vom 28. Februar ab die Mecklen¬
burger nicht mehr seinemKommando. Vegesack,der schonseitSehe¬
stedtnicht sonderlichbeim Kronprinzen von Schwedenbeliebt war,
war infolge der Bemühungen seiner Feinde abgesetztworden.
Dazu hatte beigetragen, daß er mit Wallmoden nie in gutem Ein¬
vernehmen gestandenhatte. Er wurde zum Gouverneur von
Lübeckernannt.

Vegesacknahm bei Münster innigen Abschied von seinen
bisherigen mecklenburgischenTruppen und ihren ihm vielfach
nahestehendenOffizieren, besondersvon dem Obersten v. Müller,
zu dem er in einem geradezuherzlichenVerhältnis gestandenhatte.

Den Befehl über die 4. schwedischeDivision übernahm jetzt
der Erbprinz Friedrich Ludwig vonMecklenburg,der am 16. Februar
in Hannover bei der Armee eingetroffen war. Der Prinz hatte,
wie bemerkt, bisher die mecklenb.Landwehr befehligt, die aber
nicht mit ins Feld ziehen sollte. Die Mecklenburgerbildeten als
8. Brigade (neben der 7. schwedischenBrigade) einen Teil der
genannten4. Division.

Am 25.März erschienfolgenderBefehl aus demHauptquartier
Altenhofen:

„Seine Durchlauchtder Erbprinz habendas Commando der vierten Division
derschwedischenArmee übernommen. Die schwedischenTruppen bilden die siebente,
dieMecklenburgerdieachteBrigade. Der GeneralstabbestehtausfolgendenOfficieren:
Oberst Lagerbielka, Chef des Stabes, Major Graf Friedrich von Bassewitz,Major
Baron vonMalzabn undMajor Graf Adolf v. Bassewitz,Adjutanten: Lieutenant von
Biel, Lieutenant Hagemann,Ordonnanzoffiziere; derMajor Graf Adolffv.'Bassewitz
ist Kommandant vom Hauptquartier."

Unter Führung des Prinzen passiertedie Brigade, nachdem
sie am 4. März Broich erreicht hatte, am 5. März Düsseldorf und
überschrittam nächstenTage stolz und freudig den Rhein.'

„Den 6. März gingen wir über den Rhein, den wir solange
besungenhatten. Jedem las man die Freude auf dem Gesichte.
Es wurde gespielt und gesungen„Am Rhein, am Rhein!" Aus
jedemMunde ertönte ein dreifachesHurra!" (Raßmus.)

Da die Brigade am 7. Erkelens und Umgegend erreichte,
gelangte sie in die Nähe der nochvon Franzosen und Schweizern
besetztenFestung Jülich, die mit beträchtlicherMannschaft, guten
Verteidigungsmitteln und reichlichemLebensunterhalt versehen,dem
sie belagernden LützowschenFreikorps hartnäckigenWiderstand
leistete.

Es waren daher beim Marschegrößere Sicherheitsmaßregeln
geboten, sodaß stärkereWachenausgestelltund fortan mit scharf
geladenenGewehren marschiertwurde.

In der Nähe des Dorfes Linnich (an der Roer) zog sich*die
mecklenburgischeBrigade am 8. März zusammenund trat von hier
aus in einer Kolonne mit den erforderlichenMarschsicherungen
den Weg nachAachenan.

Am 6. März 4 Uhrnachm,wurdedie Stadt erreicht,in der
ein Teil der Infanterie (I. Muek.-Bataillon) untergebrachtwurde,



während das II. Musk.-Bataillon in Burtscheid und die reitenden
JägerebenfallsaußerhalbderStadt in Quartier kamen.Kommandant
von Aachenwar derHauptmann der4. Jäger-Kompagniev. Suckow,
sein Adjutant der Leutnant Rahmmacher. Bis zum 23. März
bliebendie Mecklenburgerin Aachen und Umgegend.

Belagerung von Jülich.
Zwar war die Brigade bereits am 10. März zum

MarschausAmiens angetreten, dochwurde der Befehl widerrufen.
Der Aufenthalt bei Aachen wurde zu Übungen im Exerzieren,zu
Besichtigungenund Musterungen benutzt. Am 24. März erhielten
die Mecklenburgerdann den Befehl, in der Belagerung der Festung
Jülich das LützowscheFreikorps abzulösen.

„Jülich liegt in einer Ebeneam rechtenUfer der Roer und gehört, wenn auch
nichtzu denFestungenvom erstenRange, dochzu den guten Festungen. Am nörd¬
lichenEnde der befestigtenStadt befindet sicheine starkeCitadelle mit mehreren

Werken. Zwischendem Glacis und der Roer liegt ein freier Platz und jenseitsdes

Flussesein erst in neuerer Feit (also kurz vor 1813) angelegter starkerBrückenkopf
von einer ganzenund zwei halben Bastionen, umgeben von einem mit der Roer in
Verbindung stehendenGraben. Der Brückenkopfvertheidigt die große Landstraße

über Altenhofen nach Aachen. Längs der Roer bei Broich, von der Karthause bis

gegenStetternich auf dem rechtenUfer, ist das Terrain mehr oder weniger buschig,
und der Feind hatte hier mehrere Außenwehren. In Kanonenschuhweitevon der

Citadelle zieht sichein mäßigerBergrückenfort, und aus diesemGrunde mochteauch

wohl die Citadelle angelegtsein. Rechtsvom Brückenkopf,auf dem linken Ufer, liegt

auf einer Wieseein Weiler, Nierstein genannt, und hinter diesemGehöfte zieht sich

ein Holz bis nachdem Dorfe Coslar. Dieser Ort liegt, wie die Dörfer Burheim,

Kirchbergund Broich, nur einenKanonenschußvon der Festungentfernt."

Die von den Mecklenburgern eingenommenen Stellungen
vor Jülich waren folgende:

Am linken Ufer der Roer in Altenhoven standen die

2. Kompagnieder Garde, die I. Eskadron Jäger und eineBatterie.

In Kirschbergdie I. Kompagnie der Garde, in Burheim

und Coslar die 2. Kompagnie des 1. Musketier-Bataillons.

Auf dem rechten Ufer standen die 2. Kompagnie des

I. Musketier-Bataillons und diehalbe2. Kompagnie des2.
Bataillons

in Hambach, der Rest der Kompagnie in Broich, in Hambach

außerdemdie 2. Fußjäger-Kompagnie.
Alteburg (am linken) und Stetternich (am rechtenUfer) waren

mit der 1. Kompagnie der Fuhjäger belegt, ebensolag die I. Esk.-

Iäger auf beidenUfern, die eine Hälfte in Selgersdorf, die andere

in Marsch. Die Artillerie war mit je 2 Geschützenin Hambach

und in Pattern untergebracht.
Auf dem linken Ufer hatte derOberst v. Both, ausdemrechten

Userder Oberst v. Müller das Kommando.
Ein Bericht desStabsrittmeisters v. Rantzauvon denreitenden

Jägern lautet:
„Wir standenso 14 Tage auf dem rechtenUfer der Roer, wo

mein Oberstdie Blockadecommandirte, indeß derOberstvon Both

auf dam linken User befehligte. Die Garnison der soungünstigwie
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möglich gelegenenVeste bestehtetwa aus 2000 Mann Infanterie
und 100Mann Lavallerie; ihr Gouverneur ist ein gewisserGeneral
Buquit, ein äußerstseinerMann, dessenBekanntschaftich als vom
Erbprinzen gesandterParlamentair machte. Vierzehn Tage standen
wir jenseits desWassersin einemelendenDorfe, namensHambach,
schlechterals wir es seit unserermilitairischenExistenznochbis jetzt

je hatten; Wetter undWegewarenuns auchsoungünstigwie möglich,
und wir lagen in den verfallenenKammern eines alten Rittersihes,
mitten in einemübelriechendenWasser.Deserteurskamenfast jeden
Tag, und die Aussagealler traf darin überein, daß die Unzufrieden¬
heit der Garnison sehrgroßsei,daßsieaberaußeran frischemFleische
nochgar keinenMangel irgendeinerArt leide; Krankheitenherrschten
dort viele, und die Sterblichkeitseisehrgroß.



Vor ungefähr acht Tagen hatte ein Zug der 1. Escadron,der
einen Posten von I Oberjäger und 12 Mann ausder geradein die
Stadt führenden Chausseevor dem Dorfe Stetternich hat, ein
Rencontremit einigen 20 Chauffeurs; da wir denBatterien zu nahe
kamen, so begrüßten sie uns mit 4—6 Schüssen,die uns glücklicher
Weifeüber die Köpfe gingen; 3 Pferde kosteteuns diesesRencontre
doch, allein wir hatten keinen Blessirten. Da der Dienst vorzüglich
für das jenseitigeBlockadecorpsziemlichbeschwerlichwar, sowurden
wir am 4. von der 7. Brigade unter dem Obersten Ankerswärda
abgelöst;die 4. Escadronjedochbehielt ihr Quartier, weil essehrgut
ist,in demDorfe Merschund ging alsounter dieBefehle desgenannten
Schwedenüber. Die 1. Escadron, die bis jetzt in demDorfe Selgers¬
dorf gestandenhatte, ging nachAltdorff, y2Stunden von hier, undder
Stab kam hierher in das Hauptquartier Seiner Durchlaucht, wo
auchdie 3. Escadronsteht. An dem Tage unsererAblösungmachten
dieBelagerten geradeNachmittags 3 Utyt einen ziemlichbedeutenden
Ausfall, auf der hier herführenden Chaussee,mit etwa 2 Bataillons,
100 Mann Cavallerie und 3 Kanonen nebst einer Haubitze. Der
Oberst von Both commandirte auf unserer Seite, dieseExpedition

kosteteuns 3 Todte und 6 bis 8 Blefsirte. Officiere von uns sind

nicht blessirt, indeß der Feind, dessenFeuerschlündeuns weit über

100 gut gerichtete Paß-Kugeln und Granaten zusandten, deren

1 Todten und 2 Blessirtegehabthat."

Am 24. März erschienfolgender Tagesbefehl:
„Obgleich vor der Ankunft der achten Brigade es schonden Einwohnern

der der Festung Jülich zunächstliegendenDörfer befohlen ist, daß, wenn der Feind

mit Macht gegeneinendieserOrte vorrückt,sieaugenblicklichalles Vieh wegzutreiben

hätten: sowerden dennochdie Herren Oberstenvon Both und von Müller an diesen

Befehl erinnert, auchdenEinwohnern wissenzu lassen,daß,wenn durchihreSchuldein

Pferd, Ochse,Kuh, Schwein usw. in die Hände desFeindes fallen sollte, das übrige

Vieh des Dorfes zum Gebrauchder Truppen weggenommenwird; sollte aber der

Befehl auf eine nochgröbere Art verletzt werden, so daß alles Vieh oder dochder

größte Teil von dem Feinde genommen würde, so wird die unausbleiblicheStrafe

die Zerstörungdes Dorfes fein.
Auf Befehl: Lagerbielka."

Als die mecklenburgische8. Brigade am 4. April durch die

7. schwedischeBrigade in der Belagerung der Festung abgelöst

werden sollte und sich bereits auf dem Marschebefand, um die

Gegendvon Jülich zu verlassen,machtendie Franzosen
einenAusfall,

demder Oberst v. Both energischentgegentrat.

Der Erbprinz sandtedarüber folgenden Bericht in die Heimat:

„Eurer HerzoglichenDurchlaucht bin ich so glücklichmelden zu können,daß

Höchst Ihre Truppen, besonders die Garde, sich Euer HerzoglichenDurchlaucht

Gnade aufs Neue würdig gezeigt haben. GesternMittag machteder Feind einen

starkenAusfall mit überlegenenKräften. Trotzdemsaher sichgenöthigt, eiligstzurück¬

zugehen. Die Truppen habengroßeTapferkeit gezeigt. Ich habedieFreude

gehabt, Zeuge davon zu sein. Der gute Erfolg war nachdemeinstimmigenUrtheil

Aller, selbstderschwedischenOfficiere, demumsichtigenBenehmendesOberstenvon

Both zu verdanken, der sichbeständigsehrexponirte.
Wir habenfreilich denVerlust

von 2 Todten und 6 Verwundeten zu bedauern, aber auchder Feind hat mehrere

Todte und eineMenge Verwundete gehabt. Friedrich Ludwig."
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Ein Bericht desOberstenv. Both vom 4. April gibt uns ein«
Schilderung von diesemGefecht^

„Der Feind debouchirte heute Nachmittag 2 Uhr mit etwa
600 Mann Infanterie, 50 bis 60 Reitern, zwei Kanonen und einer
Haubitze aus Jülich und griff die Postirungen zu Burheim und
Coslar an. Er schiendie Absichtzu haben,die Verbindung zwischen
diesenaufzuhebenund den Posten bei Burheim zu umgehen, denn
er drang in Masseauf derChausseevon Jülich nachAldenhoven vor.

Da die in Aldenhoven stehendeEscadron schonbeim ersten
Alarm beordert worden war, ausdieserChausseevorzurücken,und
ich daher keine Besorgniß für diesenOrt zu haben brauchte, ließ
ich die feindliche Cavallerie, die an der Spitze marschirte, in der
Hoffnung, sieabschneidenzukönnen,fastbis in dieHöhevon Burheim
ungestörtauf derChaussevorrücken,sprengtedannmit der in Burheim
stehendenFeldwacheausdemDorfe herausund ließ eineCompagnie
Infanterie folgen, konnte aber meine Absicht nicht ausführen, da
der Feind sicheiligst, ohne daß ich ihn erreichenkonnte, zurückzog.

Die feindliche Infanterie war inzwischenvorgegangen und
eröffnete unter dem Schutzihrer Artillerie, die uns im Verein mit
den Geschützender Festungheftig beschoß,ein lebhaftes Tirailleur-
feuer. Andrerseits hatten sichdie beidenin Coslar stehendenGarde-
Compagnienihrer Instruction gemäß,die Postirungen bei Burheim
zuunterstützenundderenlinkeFlankezudecken,derChausseegenähert.

DieseVerstärkungerlaubte mir, den feindlichen Angriff nicht
nur anzunehmen, sondern auch kräftig zu erwidern, so daß der
Feind bald in die Stadt zurückgeworfenwurde. Während dieses
Gefechts zeigten sich 4 feindliche Infanterie-Compagnien und
50 Reiter, die längs des Ufers der Roer auf meine rechte Flanke
marschirten; ich entsandte zur Beobachtung mehrere Infanterie-
Patrouillen und einen Zug Jäger zu Pferde, bei derenAnnäherung
sichdie feindlicheColonnezurückzog.

Ich muß Eurer HerzoglichenDurchlaucht den Muth und die
Tapferkeit sämmtlicherOfficiere und Mannschaften rühmen, die,
obgleichsie zwei Stunden lang von Artillerie beschossenwurden
und ein sehr heftiges Gewehrfeuer zu bestehenhatten, dennoch
unerschrockender Übermachtentgegengingen.

Mein Verlust bestehtin zwei Todten und sechsVerwundeten
von der Garde."

Die Truppen bezogennun für die Nacht Alarmquartiere und
hielten sichin größter Bereitschaft,da jederzeitein erneuter Ausfall
vermutet wurde.

<.BeidemvorstehendgeschildertenÜberfall bewies der Erbprinz
seine ünerschrockenheitund Tapferkeit. Selbst als die Kugel
eines Vierundzwanzigpfünders dicht neben ihm einschlug,verlor
er seineRuhe nicht.

Ein Offizier spricht sichüber den Erbprinzen und seinen
Obersten in folgenden Worten aus:

„Die Aufmerksamkeit und Thätigkeit unseres von uns Allen
im höchsten Grade gelisbten Erbprinzen ist eine erfreuliche



König Friedrich Wilhelm III. mit seinenbeiden ältestenSöhnen (dem spät.König Friedrich
Wilhelm und dem spät. Kaiser Wilhelm) am Sterbelager der Königin Luise im Schloß

zu Hohenzieritzbei Neustrelitzan: 19. Juli 1810.

Im Jahre 1810 starb auchdie in Preußen
wie in ihremHeimatlande bochverehrteKönigin
Luise. Sie wurde am 10.März 1776als Tochter
des HerzogsCarl von Mecklenburg-Strelitzund
der Prinzessin Friederike von Hessen-Darmstadt
geboren. 1793verlobte und vermählte sie sich
mit dem Kronprinzen Friedrich Wilhelm von
Preußen. An derSeite ihresGatten durchlebte
sie in Standhaftigkeit Preußens Erniedrigung.
Drei Jahre verbrachtedie königlicheFamilie fern
von der von denFranzosenbesetztenHauptstadt.

Durch ihre Freundlichkeit und Güte wußte
sich die Königin die Herzen des gesamten
deutschenVolkes zu gewinnen. Groß war die
Trauer im ganzen Lande, als diese im Volke
geradezuvergötterteFrau am 19. Juli 1810 in
Hohenzieritz,wohin siesichzur Erholung von den
schwerenStrapazen der letzten Jahre begeben
hatte, die Augen schloß.

Sie liegt im Mausoleum zu Charlottenburg
begraben,wo einMarmordenkmal desBildhauers
Rauch in herrlicherSchönheit die Erinnerung an
Preußens „Große Königin" wachhält.

Im Schloßgartenzu Neustrelitzbefindet sich
die hier im Bilde wiedergegebeneNachbildungdes
RauchfchenMausoleums.

Mausoleum der Königin Luise
im Schloßgarten zu Neustrelitz.

Nachbildung des Mausoleums im Schlotzgarten
zu Lharlottenburg.

(Nach einer Originalausnahmevon Hofphotograph
Wolfs in Neustrelitz).
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Erscheinung,und um so^mehr zu bewundern und zu ehren, als er
in dem Kriegshandwerknur erst kurzeZeit gelebt hat. Die Wirk¬
samkeitaber und militairische Gediegenheit unseresOberstenund
Brigadiers von Both ist höchst ausgezeichnetund gewinnt ihm
mit Rechtimmer mehr dasVertrauen und dieAchtungseinerUnter¬
gebenen."

In den folgenden Tagen trat wenigeErwähnenswertes ein,
nur einVorfall, dersichbei denVorpostenabspielte,seihier angeführt.

„An einem Morgen recognoscirten der Oberst v. Müller,
derRittmeisterv. Both und derStabsrittmeister v. Rantzauund trafen
aus ihrem Ritt durch die Vorpostenkette gegen Mittag bei dem
Chausseehausevon Stetternich ein, wo der Oberjäger Görbitz
von der erstenEscadronreitender Jäger mit 12Mann auf Feldwache
lag, als ein Trupp von 30 Mann feindlicher Reiter ausfiel und
sichdemVorpostennäherte. Sofort rückteGörbitzmit seinerWache
dem Feinde entgegen, hatte sichaber kaum auf der Höhe gezeigt,
als er von Kanonenschüssenempfangen wurde. Nachdem er sich
jenseits der Vorpostenkette dem Feinde aus Pistolenschußweite
genäherthatte, fuhr demPferde desJägers Friedrichs eineKanonen¬
kugel durch den Bauch, sodaß Roß und Mann kopfüber gingen.
Die feindlichen Reiter erhoben bei diesem Anblick ein Freuden¬
geschrei in der Meinung, der Jäger sei gefallen, und zogen sich
nach links, ohne sichauf ein Gefecht einzulassen,zurück. Dagegen
erschienennun in den Gebüschenvor der Stadt feindliche Scharf¬
schützen,die nachmehreren Schüssendem Pferde des Oberjägers
eine Kugel in den Kopf schossen. Indessen kam der Oberjäger
GörbitzII mit derAblösung,denn eswar Mittag. Schonunterwegs
hatte man ihm zugerufen: „Reite zu; dein Bruder ist scharfdaran!"
Er sprengte vor; der Feind zog sich zurück, und die Iägerposten
wurden doppelt besetzt."

Die 8. (schwedische)Brigade trennte sicham 8. April von den
Mecklenburgernund ging mit dem Kronprinzen von Schweden
weiter; siewurde bei ihrem Abzüge von Jülich aus beschossen.

Am folgendenTage (9. April) fand ein unbedeutenderAusfall
aus der Festung statt, bei dem die Jäger kurze Zeit ins Gefecht
kamen,ohne aber Verluste zu erleiden. *)

*) Ein um dieseZeit von dem Kaufmann Köster zu Rostockan seinen im
Felde stehendenSohn (Mecklenb.reit. Jäger) gerichteter Brief, der dem Verfasser
gütigstvon Frau Scheven, geb. Köster, zu Rostockzur Verfügung gestelltwurde,
gibt einen Beweis dafür, wie ungern dieMecklenburgeres sahen,zur Belagerung
von Festungen bestimmt zu sein und nicht in offener Feldschlachtmitkämpfen zu
können. In diesemSchreibenheißt es: „Der Durch!. Prinz Gustavwar für 14Tage
hier, hat uns sofreundschaftlichbesucht,wir freuen uns herzlich,daßdiesergutePrinz
soweitwieder hergestelltist, daß er zum Regiment abgehenkannund wird Euchvon
uns allen grüßen. Daß überhaupt unsere Mecklenburger nicht
besser ange steilet werden, verdrießtinjeder Hinsicht, denn
dasBiwakieren ist ein schwererDienst. Verzage nicht, eskannja bald anderswerden.
Die 2. Eskadronhegt den bestenWunsch,nun nachParis zu gehen,jetztsindsiealle
nicht zufrieden,daß sie nach Jülich gehen sollen; siemüssenaber der Ordre folgen.
Ich weißDir für diesMal nichtmehr zu schreiben,als daßwir uns überdieEinnahme
von Paris all« sehrfreuen und hoffen nun auchbald einen allgemeinenFrieden zu
erhalten."

15
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Friedensschluß.
Nachdem am 31. März Paris nachder Schlacht am Mont¬

martre (30. März) von den Verbündeteneingenommenwar, wurde
ein Wassenstillstandmit der Garnison von Jülich geschlossen.Der
Kommandant derFestung,derderNachrichtvondemSturz Napoleons
keinen rechten Glauben schenkenwollte, sandte einen Offizier
nach Paris, um sich Gewißheit zu verschaffen. Jülich sollte
kapitulieren, sobaldder Offizier zurücksei.

„Während dieserZeit war die Festungoffen. Es durste aber
von uns niemand hineingehen. Bei der Karthause war täglich
Markt, wo viele Leute aus Jülich kamen,um Lebensmittel einzu¬
kaufen; wir gingen mitten unter die Franzosenund sieunter uns.
Von beidenSeiten aberwurde nicht zusammengesprochen."

(Raßmus.)
In Altenhoven .'wurde am 17. April der Einzug der

Verbündeten in Paris glänzendgefeiert.
Am 22. April, nochbevor der nachParis entsandteOffizier

zurückgekehrtwar, übernahmendie Dänen, besondersdie Jäger von
Ewaldt, dieNolle dermecklenburgischenTruppen. Die Mecklenburger
rücktenab.Am Tagedaraus,alsoam23.April, gelangtendieFußjäger
nachBurtscheid,wo am 24.Ruhetag und Feldgottesdienststattfand,
auch die reitenden Jäger blieben an diesemTage in der Gegend
von Aachen.

Folgender Tagesbefehl wurde hier gegeben:
„Die 4. Division der schwedischenArmee ist aufgelöst, da die Armee nach

Schwedenzurückkehrt. Die Mecklenb.Brigade schließtsichdem Armeecorps von
Wallmoden an."

Am 25. April wurde der Weitermarsch angetreten und von
der Infanterie zu Limburg, Dalheim, Go6, Overot, Gioneret,
Membach und anderen Orten, von der Kavallerie in Eupen,
Montjoi und Malmedy Quartier bezogen.

Vielen Freiwilligen wurde Urlaub erteilt, einige reisten
nachParis.

Auch der Erbprinz bracham 2b. April nach der französischen
Hauptstadtaus,*)und denBefehl überdiemecklenburgischenTruppen
übernahmOberstv. Both; Major v. Kamptz wurde Kommandeur
von Verviers. **)

Ferner wurden vom Herzog auf Antrag des Obersten
v. Müller die Oberjäger v. Wickedeund v. Levetzowzu Leutnants

*) Graf v. d.Osten-Sackenundmit ihm derHauptmann v. Stein waren gleich¬
falls nachParis gereistund durchBlücherdemKaiserAlexandervorgestellt worden.

**) Von hier aus richteten 17 aus dem russischenFeldzug heimgekehrte
Offiziere ein Gesuchan den Herzog,in demsiedie Bitte aussprachen,eine Gedenk¬
tafel zur Erinnerung an ihre 1812 im Felde gebliebenenKameraden anbringen zu
dürfen. 8m Juli wurde die Genehmigunghierzuerteilt. Die Tafel fand später ihren
Platz nebendemfürstlichenChor in derMarienkirchezuRostock.(Abbildung s.Scblie,Baudenkmäler Mecklenburgs,die Namen der betreffendensieheRegts.-Eesch. des
Füsilier-Regts. 90, Seite 100.)



befördert und der Hauptmann v. Suckow vom Jäger-Regiment
zu Fuß zum Kommandanten von Aachenernannt.*)

Die Führung der vierten Jäger-Kompagnie übernahm der
Stabskapitän v. d. Lühe.

Die Reorganisation der 2. Eskadron der ReitendenJäger zu
Rostockwar bis zum I. März durchgeführt worden; die Eskadron
brachvon Rostockaus, um sichdem Regiment wieder anzuschließen.
Allein schonin der Gegend von Celle erhielt der Rittmeister von
Willich**) den Befehl, daß alle nachgesandtenTruppenteile
nichtweitermarschieren,sondernwieder umkehren sollten,da für sie
keineVerwendung mehr vorhanden sei. Am 5. Juni kehrte die
Schwadron deshalb nach Dömitz zurück und kam vorläufig nach
Güstrow in Garnison.

*) SeinHauswurdeviel von denvorübergehendin derStadtweilenden
Fürstlichkeitenund höheren Offizieren besucht. Seine Gemahlin war ebenfalls
zugegenundmachtedie Honneurs. ^ t ..

**) Dieser hatte nach dem l. März an Stelle desRittmeisters v. Luckendie
Eskadronübernommen. 15*



lüüclikehi'derllleckIenburg-Schwerlner
in dieHeimst1814.

Der Zweck des Feldzuges des Jahres 1814 war erreicht.
Am 2. April war Napoleon vom französischenSenat für abgesetzt
erklärt worden. Ludwig XVIII. kam auf den Thron. Allen
Ansprüchen hatte der Kaiser am I I. April durch Unterzeichnung
einer Abdankungsurkunde entsagen müssen. Ihm wurden
2 Millionen Franks als jährliche Rente bewilligt und die Insel
Elba als Aufenthaltsort angewiesen. Am 30. Mai wurde bereits
der Friede zu Paris unterzeichnet.

Demgemäß sollte sich auch die mecklenburgischeBrigade
zum Rückmarschbereit halten. Hauptmann v. Bilguer von
der Herzoglichen Grenadier-Garde wurde „mit der Direktion des
Marschesder Brigade nach Anleitung der ihm vorgeschriebenen
Marschroute" beauftragt.

„Die Brigade marschirt nachMecklenburgzurück, (so lautete der Befehl am
4. Juni), und brichtam 7. Juni um 5 Uhr Morgens aus denjetzigenCantonnements-
Quartieren auf. Es wird rechtsabmarschirt. Bon derEhrliebe und Disciplin, die im
Corps herrscht,erwarte ichmit Gewißheit, daß der gute Name, den es sichauf dem
Marschevon derEider bis zumRhein durchseinmusterhaftesBetragen erworben hat,
auchauf dembevorstehendenRückmarscherhaltenwerdenwird. v. B."

Am 7. Juni wurde der Rückmarschvon Aachenaus angetreten.
Nachdemdie Mecklenburgerbei Köln, wo sie am Nachmittage des
II. Juni eintrafen, und wo eine großeParade stattfand, den Rhein
passierthatten, langten sienachanstrengendenMärschenüber Hagen,
Detmold, Hannover und Lüneburg am 8. Juli wieder an der
Elbe an.

Einzug in Boizenburg.
Am nächstenTage, dem S. Juli, fand unter großem Jubel

der BevölkerungderfeierlicheEinzuginBoizenburg
statt. „Jedes gefühlvolleHerz erschütterndwar das Glockengeläute,
das in der Stadt begann, als sichdie Truppen näherten. Prinz
Paul Friedrich war denMecklenburgischenTruppen bis an die Elbe
entgegengekommen. Ehrenpforten mit Inschriften voll inniger
Bedeutung, Festkanonaden,Trupps blasender Postillone, Reihen
festlich geschmückterLandleute, Schaaren weißgekleideter, rosen¬
bekränzterMädchen,die den Pfad mit Blumen bestreuten,Eichen¬
kränzespendetenund den huldvollen Prinzen begrüßten, Bewill¬
kommnungsreden der Stadtdeputirten, die Schützengilden in
Waffen, kirchlicheDanksestewaren in Boizenburg und in denanderen
Städten Mecklenburgs,durchdiederTriumphzug ging, die rührenden
Zeichen der Dankbarkeit des Volkes gegen Gott, den Lenker der
Schlachten, wie gegen die glücklichenSöhne des Vaterlandes,
die das Werk der Befreiung so ruhmvoll beendet." (Francke.)

Der Jäger Raßmus schreibtin seinemTagebuchunter dem
8. Juli 1814: „Noch waren wir immer nicht in unser geliebtes
Vaterland gekommen,obgleichwir es sehenkonnten. Ls geschah



aber den folgenden Tag, den 9. Juli. Wir versammeltenuns
jenseitsder Elbe, wo wir eine gute Stunde warten mußten, bis die
Fahrzeugekamen. In jedes Fahrzeug stiegeine ganzeKompagnie
und beimAbstoßenvom Ufer wurde ein dreimaligesherzlichesHurra
gegeben,sowieauch beim Aussteigenauf mecklenburgischemBoden.
Unser Erbprinz sowie auch Prinz Paul empfingen uns, was wir
ebenfallsmit einem dreimaligen Hurra erwiderten. Hierausstellten
wir uns wieder auf, und soging derZug der Stadt Boizenburg
unter der schönstenMusik zu. Bor dem Zuge ritten eine Menge
ausgekleideterPostknechte,die abwechselndbliesen. Ehe wir aber
das Tor erreichten, mußten wir durch zwei Reihen gutgekleideter
Bauernmädchen,die uns unter dem lautesten Jubel mit Blumen
bestreuten. Hierauf hatten sicheine Menge Bauern aufgestellt,die
uns ebenfalls mit einem sehr lauten Hurra empfingen. Alsdann
ging's dem Tore zu. Eine sehr schöneEhrenpforte zierte das Tor,
an deren beiden Seiten 12 weißgekleideteMädchen, die erstendrei
mit Lorbeerkränzen,die übrigen mit Eichenkränzenunser harrten.
Eine davon hielt an unsern Obrist eine vortreffliche Rede, die
Kanonen wurden gelöset,und wir marschiertenins Tor hinein.

UnzähligeKränze von frischemEichenlaubmit Rosen versehen
flogenzwischenuns, ein mächtigesGefühl ergriff wohl jedenvon uns,
der auf solcheWeisedie vaterländischenFluren wiederbetrat. Herz¬
licheinnige Wünschefür das teure Vaterland stiegenzu dem empor,
dem wir diesesverdankten. O! dies war ein Gefühl, das diese
schwachenZüge nicht ausdrückenkönnen, und nur der konnte es in
feiner ganzenGrößeempfinden, der selbstzugegenwar. Die Bürger
waren ebenfalls in Parade in zwei Reihen aufgestellt, und somar¬
schiertenwir durch die Reihen unter den freudigsten Gefühlen. —
Obgleichwir sehrviele in den Quartieren waren, da unsereganze
mecklenburgischeBrigade hier einquartiert wurde, so ging dennoch
alles in erwünschtestemBetragen ab. Bürger und Soldaten waren
miteinander zufrieden,und sowurde der Tag in Freude zurückgelegt.
Eswurden mehrereBälle gegeben,wo wir rechtvergnügt lebtenund
uns erst spät zur Ruhe begaben. Der Schlaf dauerte aber nicht
lange, weil wir um 2 Uhr schonwieder fortmußten, weil es des
Tags sehr warm war."

Einzug in Schwerin.
Rach einem Marsch über Wittenburg wurden zu Ehren der

Brigade, zu der auch inzwischen die 2. Eskadron gestoßenwar,
am 11. Juli in Schwerin große Feierlichkeiten veranstaltet, unter
anderemfand im Schauspielhauseein großerBall statt,und die ganze
Stadt war festlichbeleuchtet.

Im Namen aller sprachder ErbgroßherzogseinenDank durch
folgendeBekanntmachung aus:

„Wenn Meine Waffengefährten und Ich den vaterländischenVoben mit
inniger Freude betraten, mit dem beglückendenGefühle, die Freiheit und Selbst,
ständigkeitMecklenburgsfest begründet zu wissen,Frieden und Wohlstand in dem
langebedrücktenVaterlande zurückkehrenzu sehen:sohat uns dieherrliche,fteunbliche
Aufnahme,'die unsere Landsleute uns gewährten, sehr beglücktund hochgeehrt,
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Den Städten Boizenburg, Wittenburg, Schwerin, den guten Landbewohnern, deren
friedliche Fluren wir zuerstbettaten, unsereherzlicheErkenntlichkeitzu bezeugen,ist
eine Pflicht, die wir aus voller Seele erfüllen. 8m Bamen aller Mecklenburger,die
für die Vertheidigung des geliebten Vaterlandes die Waffen ergriffen, statte Ich
unsern theuern Mitbürgern den innigsten,den aufrichtigstenDank ab. Ihre Achtung
war das Ziel unsererWünsche,ihre Liebe belohntuns überschwenglich.

Schwerin, den II. Juli ,8,4. Kiedrich Ludwig,
Erbprinz von Mecklenburg."

Über die Ankunft und den Empfang in Schwerin schreibt
Rahmus weiter in seinemTagebuch: „Den 11. Juli marschierten
wir nach Schwerin. Weit kam man uns entgegen,und manchem
schlughörbar das Herz beim AnsehenseinerVaterstadt. Auch ich
fühlte mich den Augenblickglücklich,soviele Freunde zu sehen,die
sichum uns herumdrängten. Rur drei Jahre hatte ich dort früher
verlebt, und dennochwar mir dieserOrt sehrteuer. Selbst meine
Vaterstadt hätte bei mir keine größere Freude erregen können.
Mein früherer Prinzipal, Herr Kirchner, batte eine sogroßeFreude,
da er mich wiedersah,als wäre ich sein Verwandter gewesen,und
nötigte mich,ihn sogleichzubesuchen.Der Zug bis zur Stadt dauerte
lange, denn es waren viele Menschenzugegen, daß wir uns mit
Mühe durchdrängenmußten. Mehrere Ehrenpforten zierten die
Straßen, durchdiewir zogen. Das Glockengeläutewar kaumhörbar,
indem das Hurra ununterbrochenforttönte. Abends wurde häufig
geschossenund bei der schönen Illumination viele Feuerwerke
abgebrannt. Groß war die Freude, hoch der Genuß, mächtig die
Erinnerung. Im Freudentaumel verließen wir am 16. Schwerin."

Es wurde jetzt die Richtung auf Wismar eingeschlagen.
Von dort ging der Zug weiter überBukow und Kröpelin. Überall
wurden die Truppen begeistertvon der Volksmenge begrüßt und
mit herzlicherFreude bewirtet.

In Doberan fand am 17. eine Parade vor dem Herzog statt,
der seinen Truppen auf dem Iungfernberge ein Frühstück gab.
(182 FlaschenWein, 629 Flaschen Branntwein, 5650 Flaschen
Bier und 3125 Portionen Fleischund Brot wurden den Truppen
gereicht.) Für die Offiziere war neben dem Pavillon eine Tafel
gedeckt.

Einzug in Rostock.
Seinen Höhepunkt erreichte jedoch der Triumphzug der

Krieger in Rostock. „So wie sie sichdessenFeldscheidenäherten,
trat aus der Mitte einer aus allen Ständen der Stadt bestehenden
Deputation, die im Halbkreisean einemaus Laubwerk verfertigten
Ehrenbogen stand, der Professor und Ritter Joseph! hervor, der
selbst zwei Söhne unter den Freiwilligen zählte, und bezeugte
dem Prinzen im Namen aller anwesendenDeputirten die herzliche
Freude über die glücklicheRückkehrdes hohen Führers und seiner
Sieger. Nach Beendigung der Rede gingen die Deputirten dem
Zuge voran bis zur Ziegelei, wo wieder ein Ehrenbogen errichtet
war und ein Corps gleichgekleideterKnaben, mit Eichenkränzen
in per rechtenHand, sichin zwei Reihenausgestellthatte.



Einzugder siegreichenFreiheitskämpferin Rostock.
Origmah-ichnungvon L. Scharf,
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Unter dem Donner der Kanonen von den Wällen und dem
Geläute aller Glockennäherte sichdie Brigade dem Thore. Vor
ihm empfingen den Prinzen AbgeordnetedesRaths und der beiden
Quartiere; von dem Thore an bis zu einer Ehrenpforte in der
Kröpeliner Straße standenin zwei langen Reihen einige Hundert
größere und kleinere Mädchen. Sie trugen weiße Gewänder,
Eichenkränzein den Lockenund Blumenkörbe in der Hand. Eines
hielt eine Anrede an den fürstlichenFeldherrn, ein anderes über¬
reichte ihm ein für diesenTag bestimmtesGedicht,einen Blumen¬
strauß und einenEichenkranz,und die Übrigen bestreutenden Weg
mit Blumen.

Innig gerührt erwiderte der Prinz den Dank, und der Zug
bewegtesich,als sichdie MädchendenKnaben angeschlossenhatten,
langsam nachdem Reuen Markte hin. Dort schlossendie Truppen
«in großes Viereck; in feiner Mitte sammelte sichdas Corps der
Mädchenund Knaben, und -er Prediger M. Genzken bestiegeine
Rednerbühne. Eine mit vieler Begeisterung gesprocheneschöne
Rede dankte den Truppen für ihre Standhaftigkeit in Roth und
Kampf und schloßmit einem Gebet, dem der unter Begleitung
der Stadtmusik vom Balcon des Rathhausesangestimmte Gesang:
„Run danket alle Gott!" folgte.

Rach Beendigung dieser gottesdienstlichenFeier vertheilten
die MädchenKränze und Eichenlaubunter die Truppen, und darauf
wurden diesesvon den Einwohnern auf dem Rosengarten an
langen Tafeln bewirthet. Eine schöneErleuchtung schloß,wie in
Schwerin, diesenTag des Triumphs." (Francke.)

Eine Schilderung aus dem Tagebuch von Raßmus sei eben¬
falls angeführt:

„So wie Rostockdie größte Stadt in Mecklenburg,so hatte es sichauchzu
unseremEmpfang groß betragen. Die Stadt war mit Ehrenpforten aufs Herrlichste
geschmückt,durchdie wir gingen. Schönwar der Empfang, feierlich die Reben, kurz,
es war alles so vortrefflich eingerichtet,daß man es aus Dankbarkeit und Freude
gewißnicht gleichgültigbetrachtenkonnte.NachdemdieFeierlichkeitenbeendetwaren,
erhielten wir unsereBillets zum Einquartieren und marschiertennun aus demTore,
wo wir erstetwas zum Anbiß genießensollten. Reichlichwar der Plaß mit Tischer
und Bänken versehen,ein jeder von uns erhielt Brot, Fleisch,Käse und Wein im
Ueberfluß. Mehrere Stunden brachtenwir bei diesemfrohen Mahle zu, unterdeß
sichdie guten Bewohner unserfreueten,dennausgutemHerzenund ausDankbarkeit
hatten sie uns diesesMahl bereitet. Die GesundheitenunseresFürstenhausesund
Obern, sowie auchderBürger Rostocksund der Holden,die uns Blumen und Kränze
gespendet hatten, wurden vielseitig ausgebrachtund mit Freuden vernommen.
Freude herrschteauf allen Gesichternsichtbar,nichtsstörteunsereFreudeundFrohsinn,
und laut jubelte alles beimAuseinandergehen.Wir begabenuns in unsereQuartiere
und zählten diesenTag als einenderglücklichstenunseresLebens."

Am 29. Juli fand, nachdemam 28. Ruhetag gewesenwar,
große Parade vor dem Herzogauf dem freien Felde vor dem
Kröpeliner Tor statt.*)

*) Die freiwilligen Häger-Regimenter wurden noch in demselben Sabre
jm August und September aufgelöst.

§>iedabei geschehenenOrdensverleihungensieheAnlage.



Durch einen Tagesbefehl vom 21., den der Erbprinz erließ,
wurde der Brigade die an diesemTage zum letztenMale vereint
war, der Dank für ihre Dienste abgestattet:

„Se. Durchlauchtder Herzog geben
"den

Herren Officiers, Unterofficiersund
SoldatenHöchstIhrer Truppen Ihre ganzeZufriedenheit mit derbeiiederim Laufe
des Krieges sichzeigendenVeranlassung ruhmwürdig bewiesenenTapferkeit und
Ausdauer,sowie mit ihrem sonstigenBetragen zu erkennen.Diejenigenunter ihnen,
diemit edelmüthigerEntsagungaller ihremHerzensonsttheuerenVerhältnissefreiwillig
In den Kampf für die gerechteSache gezogen,haben sichdadurchum somehr ein
ruhmvollesRechtauf Sr. Herzogt. Durchl. Erkenntlichkeitund denDankdesVater¬
landeserworben. Sollten einige derselbenes vorziehen,jeßt nachgeendigtemFeld¬
zugeihre militairischeLaufbahn wieder zu verlassen,sowerden Se. Herzogt.Durchl.
nachdem Beispiele anderer deutscherStaaten hierin gerne willfahren,' in sofern
die zur Aufrechterhaltung des Friedens erforderlichen Maßregeln oder sonstig«
Rücksichteneszulassenmöchten. Vorläufig habendie Chefs der verschiedenenCorp»
fördersamsteine Liste von denjenigen ihrer Untergebeneneinzureichen,welcheauf
Urlaub innerhalb Landes zu gehenwünschen,damit Se. Herzog!. Durchl. weitere
Verfügungenerlassenkönnen.

Friedrich Ludwig, Erbprinz.*

Folgender Tagesbefehlward ferner gegeben:
„Se. Herzogt.Durchl. habenbefohlen, daß, da für den jetzigenMoment di«

Vereinigung HöchstIhrer Truppen in einer Brigade nicht mehr erforderlich ist,
von nun an die bei ihr nur während des Feldzuges festgesetztenBefehle und
Vienstertheilungenaufhören sollen. Die Chefs eines jedenCorps habenfortan alle
Rapporte, Meldungen, Anfragen usw. direct bei Sr. Herzogt. Durchl. einzureichen.

Se. Herzogt. Durchl."haben die Dislocation der verschiedenenCorps wie
nachstehendzu bestimmengeruht. Die 1. und 4. Compagnie der Grenadiergarde
geht nachLudwigslust und Grabow, die 2. und 3. Compagniegeht nachSchwerin.
Das 1. Musketier-Bataillon geht nachWismar und detachirt" feine 4. Compagnie
nach Bützow: das 2. Musketier-Bataillon steht zu Rostockund detachirt fein«
4.KompagnienachGüstrow. Der Stab der reitendenJäger gehtnachDoberan,di«
1. Eskadronaber nachWismar, die 2. nachGüstrow, die 3. nachParchim, und die
4. bleibtzuRostock.Der Stab derFußjöger kommt nachWaren, nebstder l.und
4. Kompagnie;die 2. und 3. gehtnachMalchin. Die Artillerie kommtprovisorisch
nachSchwerin. Das Depot der Infanterie liegt zu Parchim und eine Garnisons¬
compagniezu Boizenburg.

Die Truppen marschiren am 22. von hier nach ihren Garnisonen ab. Da
derGeneral vonFalkoisvon feinemCommandozurückgekehrtist, sohat er denBefehl
seinesRegiments wieder angetreten. Die Artillerie bleibt bis auf weitere Ordre bei
der Gardeunter demBefehl desOberstenvon Both.

Friedrich Ludwig, Erbprinz.'

Den Abschiedvon seinen Truppen batte Erbprinz Friedrich
Ludwig in folgendeWorte gekleidet:

„In demAugenblick,da die Brigade aufgelöst ist, und'Ichkder Ehre entsagen

muß, siezu commandiren, ist es Mir Bedürfniß, ihr die Gefühle von Achtung und
wabrer Anhänglichkeitauszudrücken,dis Ich ihr von ganzemHerzenwidme; ihr zu
versichern,wie theuerund ehrenvoll esMir war, an ibrer SpibeMich zubefinden,wie

schmerzlichMir jeßt die Trennung von Meinen geliebten Waffenbrüdern ist. Ich
dankedenHerren Chefs und Officiers sowohl, wie den Unterofficiers und Soldaten
kür die Beweise von Anhänglichkeit und Zutrauen, womit sie''Mich oft beehrten,

Ich bitte sie,zu glauben, daß"dasAndenken an die Zeit, die Ich mit ihnen verlebte,
Mir stetstheuer und werth bleiben, und Mir nichts Erwünschteresseinwird, als die
Gelegenheit zu finden, ihnen auch in anderen Verhältnissen des Lebens Meine
herzlicheAnhänglichkeitbethätigenzu können.

„Se. Herzogt.Durchl. habendie Gnade gehabt,Mir zu versprechen,daß,wenn
jemals unserestheuerenVaterlands Ruhe und Unabhängigkeiteinen neuenKampf
erfordern könnte,Sie Mich wieder mit ihnen vereinigen würden. Ist nun solche»
gleichglücklicherkMelsenicht voraus zu sehen,soüberzeugeIch Mich dochgerne,daß

auchmittenunterdenSegnungendesFriedensdasheUigeGefühlfür Fürstund
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Vaterland nie in unsern Herzenerkaltenwird, und daßunter allen UmständenAch
in Meinen geliebten Kriegskameradendie nämlicheVaterlandsliebe wiederfinde,
deren Zeuge gewesenzu sein Ich stets zu den glücklichstenBegebenheiten Meines
Lebenszählenwerde. Möge Mein AndenkenihnenAllen das eines treuen Freundes
feint*) Friedrich Ludwig,

Erbprinz."

Trauernden Herzensnahmendie Truppen von ihrem Führer
Abschied,den sie aufr chtig verehrt hatten, und der ihnen in allen
Lagen ein leuchtendesVorbild, einFreund undBerater gewesenwar!

*) Im Jahre 1838 fand unter Leitung de« Grafen v. d. Osten-Sacken in
G ü str o w die 23jährige Erinnerungsfeier an den Auszug der freiwilligen Jäger
statt. Ebensowurde im Jahre 1863 dieSOjährigeJubelfeier festlichbegangenund
Pas zu Ehren her freiwilligen Jäger in Güstrow errichteteDenkmal enchüllt.

(Siehe Abbildung.)



DieStrelitzerInfranhrelcl)1814.
Ende des Jahres 1813 standen die Strelitzer vor Mainz,

wo sie ohne besondereErlebnissebei guter Verpflegung ihre Tage
verbrachten.

„Am heiligen Christabend,den 24. Dezember,"so schreibtein
Strelitzer in seinem Tagebuch, „haben sichdie kleinendeutschen
Knaben gewiß nicht eifriger mit ihren hölzernenoder ledernen

Weihnachtsfeier der freiwilligen Husaren und Jäger 1813.
Originalzeichnung von; Professor Richard Knötel.

Pferdchen,womit sie beschenktworden, beschäftigt,als wir Jäger
und Husaren mit unsern treuen Streitrossen,- den ganzen Tag
ward gesattelt und abgesattelt, wieder gesattelt und wieder
abgesattelt;denn wir erwarteten, daß die Franzosendie Artigkeit
habenwürden, hinter ihren dickenMauern und hohenWällen hervor¬
zukommen,um uns ein vergnügtes Weihnachtsfestzu wünschen.
Ein solcherWunsch,nochmehr seineErfüllung, würdeuns sehrerfreut
haben; denn somelancholisch-traurigyue ichund diemeistenmeiner
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Kameraden das Weihnachtsfestvom Jahre 1813verlebt haben, ist
es bei keinem der folgenden Christfesteseitdemder Fall gewesen."

Der Kommandeur Oberst v. Marburg, der inzwischenmit
dem Eisernen Kreuze l. Klasseausgezeichnetworden war, hatte
in Wiesbaden Quartier genommen. Am 28. Dezember traf
der Befehl ein, sich für den bevorstehendenFeldzug, der. wie
allen bekannt, über den Rhein nach Frankreichhinein führen
würde, instandzu setzen.Gleichzeitigward denHusarendie weniger
erfreuliche Anordnung mitgeteilt, daß jeder Mann vom 1. Januar
1814 monatlich nur einen Taler 4 GroschenLöhnung erhalten
sollte, der Rest von l Taler 20 Groschensollte ihnen nach der
Rückkebrin die Heimat ausbezahltwerden.

Zwei Tage später (30. Dezember) brach das Regiment aus
seinen Quartieren auf und marschiertedurchWiesbaden über den
Westerwald, durch Schaalbachnach Riederwalmenach.

„Den 31.Dezember,denletztenTag in demewig unvergeßlichen
Jahre 1813,verbrachtenwir in Riederwalmenachunfern desRheins
in gespannter Erwartung der wichtigen militairischen Ereignisse,
denen wir in dem neuen Jahre entgegenzugehendie feste Über¬
zeugunghegendurften: denn beschlossenwar von den verbündeten
Monarchen, daß ihre Armeen den Rhein überschreitenund den
Kriegsschauplatzin Feindesland verlegen sollten." (Richter, aus
einem Tagebuche.)

Aebergang -er Strelitzer Husaren über denRhein.
Und in der Tat, da Napoleon auf ein Anerbieten der Ver¬

bündeten,das die Alpen und den Rhein als Grenze vorschlug,nicht
ernstlich einging, so hatten die Alliierten am 1. Dezember den
Beschlußgefaßt,denRhein zu überschreitenund den Krieg energisch
weiterzuführen.

Blücher hatte in aller Stille den Übergang über den Rhein
vorbereitet; er schreibtdarüber an Gneisenau

„Ew. Excellence benachrichtigeich vorläufig ganh Ergebenst'wie'ich den
1. Januar mit Tages an brück den Reihn mit der armeh
paffiren werde, die Disposition soll morgen erfolgen. Um mein 'vorhaben
zu verheimlichenwerde ich den 29. diesesmein quartier nach Frankfurt verlegen
und solcheEinrichtung treffen lassen,als wen ichauf eine dauer da verbleibenwerde.

Hoegft, d. 26. DecemberI8lZ. Blacher."
„Am 31. Decemberrücktenwir durchden Hohlweg, der nach

Laub hinunterführt, an denRhein. Es war eine schwereSylvester¬
nacht,wohl Manchermochtesicheinebesserewünschen. Tags zuvor
hatte es geregnet,es war sehrkalt, der Wind pfiff eisig und scharf
den Hohlweg binauf, in demwir hielten, links hoheschroffeFelsen,
rechtseinmit GestrüppbewachsenerAbhang. Wachtfeuerdurften wir
nicht anmachen,um uns den Feinden drüben nicht zu verrathen.
Es blieb uns zu unsererErwärmung'keinanderesMittel als Laufen,
und dies geschahin der'Art.daß w>rabsaßen,die^Husarenin Reihen
sichanfaßten und so den Hohlweg auf- und niederliefen.

Endlich kam der Morgen des 1. Januar des Jahres 1814,



UnserObrist nahte. Wir wünschtenihm ein Prosit Neujahr.
„Ich dankeEuch,Husaren. Wie ist es Euchergangen?" „Schlecht,
Herr Oberst." „Nun, mir istesauchnichtschönergangen."— Leider
kamenwir am 1. Januar nochnicht zum ÜbergangüberdenRhein,
weil derStrom und das Treibeis dieBrückewieder zerstörthatten.
Geduldigmußten wir also bis zum 2. Januar warten und uns bei
Brod und Branntwein in unserm Hohlwege durchwehenlassen.
Endlichrücktenwir weiter, mußten wieder absitzenund standenim
Schnee.

Endlichstandenwir am UserdesRheins, saßenab, nahmendie
Pferde am Zügel und führten siehinüber. Zuerstbis zur Rheininsel,
die Pfalz, wo der General Marburg neben Blücher hielt, der uns
ein frisches: „Glück auf, Landsleute!" zurief. Dann
ging es weiter an das linke Ufer des Rheins. So hatten wir denn
den letztendeutschenStrom dem Feinde entrissen. Was mag der
alte Vater Rhein gedachthaben, als er die Preußen hinüberziehen
sah— er, der solangedie übermüthigenFranzosennachDeutschland,
demgelobten Lande der Soldaten, hatte ziehensehen.— Mit dem
Liede: „Es zogendreiRegimenterwohl überdenRhein, einRegiment
zuFuß, einRegiment zuPferd und einRegiment Husaren!" betraten
wir daslinkeRheinuser. Als wir dort mit unsererBrigade zusammen¬
trafen, war die Freude groß, daß die Heurichs sichwiedersahen."

(Iacobi.)
Als dasRegiment denFluß überschrittenhatte,wurden sogleich

Patrouillen aus Kreuznachgeschickt,die feststellensollten, wie weit
die Franzosen jenseits des Rheins ständen. Es wurde ermittelt,
daß der Feind erst am Abend vorher aus Kreuznachvertrieben sei.

Am 5. Januar hatte das Regiment Ruhetag, während am
S. und 7. wieder beschwerlicheMärschebei schlechtenWegen und
ungünstigemWetter zurückzulegenwaren.

Am I I. Januar wurde die Saar überschritten. Der Übergang
wurde sehrdurchdas inzwischeneingetreteneFrostwetter erschwert.
Der Marsch führte durch Saarbrücken,und die folgendenTage (12.
bis IS.) waren wiederum Ruhetage.

Aach Frankreich hinein!
„Am 28. Januar marschirteunserRegiment beiE om m er c y

über die Maas. Von hier ab zeigte uns die Bevölkerung ein
sehr feindlichesAussehen. Es ward die größte Vorsicht besohlen,
denn Napoleon hatte einen Ausruf an das Volk ergehen lassen,
sichin Massenzum Widerstandezu erhebenund Alles aufzubieten;
ja, selbstdieKinder wurden angewiesen,denPferden der feindlichen
Cavalleristen die Sehnen in den Fesselgelenkenzu zerschneiden.
Wir fanden manche Dörfer leer, die Einwohner mit ihrem Vieh
und Vorräthen in die Wälder geflüchtet. Dort lauerten sie den
einzelnen Nachziehendenaus und ermordeten oder mißhandelten
sie. Auchuns ward ein Husar von den Bauern erschossen,und selbst
in den Quartieren sollenMordversuchegemachtworden sein.
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Am 29. Januar wurde unsere Brigade zur Avantgarde
commandirt. Wir marschirtenaus L i g n y. Wegen der Nähe des
Feindes wurde ein drittel desRegimenteszur Patrouille bestimmt,
ein drittel konnte futtern und ein drittel blieb aufgezäunt mit
den Zügeln in der Hand. Bei einbrechenderDunkelheit suchten
wir in einem Dorfe Unterkommen und Schutzvor dem nieder¬
strömenden Regen. So verstrichuns die langedunkle Ianuarnacht.
Noch vor Tagesanbruchrückten wir gegen D i z i e r vor. Wir
mußten uns schlagfertighalten. Weder TabakrauchennochSingen,
nochlautes Sprechenwar erlaubt. Ein Wald und Erlengebüfchver¬
decktedem Feinde unsereAnnäherung. Es kam zu einem Plänkler-
gefechte, jedochnicht von Bedeutung, und die Franzosen wichen.

Mit aufgenommenemGewehr, im Trabe, dann im Galopp
zogen wir in die Vorstädte von St. Dizier ein. 3 Schwadronen
verfolgten den Feind weiter nachBassi.

NachdemdasRegiment in Bassiam 31. angekommenund sich
gut verpflegt hatte, wurde bereits an demselbenNachmittage nach
Vitry aufgebrochen,wo man Abend ins Quartier kam. Doch
bereits nach kurzem Aufenthalt, der kaum Gelegenheit gab, die
Pferde zu füttern, wurde schonzum Ausmarschgeblasen.

Reitergefecht bei La Chausseeanr 3. Februar.
Erst am spätenAbend kamendieStrelitzer bei Mtry-brule an,

womansogleichaus ganzenHaufenvon zusammengetragenenStützen
der WeinstöckeFeuer anmachte. Die Kälte war empfindlich,
der Frost verstärktesich,es schneitestark. UnsereUngeduld wuchs,
daNiemandwußte, was weiter ausuns werden solle. Die Nachricht,
daßBlücher am Tage zuvor Napoleon bei Brienne besiegt,belebte
zwar den erkalteten Muth, aber Hunger und Frost machten sich
dochbald geltend. Gegen 11 Uhr Nachts kam wieder Befehl zum
Ausbruch. Vorwärts ging esraschausder Straße nachE h a l o n s ,
wo wir die BrandenburgischenHusaren und Ulanen einholten und
uns mit ihnen verbanden. Mondhell war die kalte Nacht. Gegen
4 Uhr morgens am 3. Februar hielt die ganzeEavallerie-Eolonne,
um auchdie Infanterie herankommenzu lassen,bei einem Chaussee-
Hausestill. Hier fandenwir denGeneralvon Katzler,voller Ungeduld
die Dragonerbrigadeunter General Iürgaß erwartend. Es sollteein
UebersallderFranzosenin demganznahenDorfe La Chausseeausge¬
führt werden. UnserRegiment marschirtevoraus. Bald aber hieß
es: „Halb rechts" — und neben uns trabten die Brandenburger
Husaren und auf dem Ackerdie Ulanen an uns vorbei mit dem
Zurufe: „Mecklenburger,kommtnur bald nach!" Kaum waren die
Brandenburger von der Chausseeherunter, so hieß es: „Gewehr
auf! Halblinks! Links aufmarschirt!" Wir bildeten das 2. Treffen
hinter dem Intervall der BrandenburgerHusarenund Ulanen. Als
auchunserRegiment im Galopp vorwärts ging, holtenwir, daunsere
Pferde besserliefen, dieBrandenburgerbaldeinund Katzlercomman-
dirte die Brandenburger Husarenhalb rechts,dieUlanen halb links,
wodurch wir Platz bekamen.



Vor uns standeine Linie weißbemäntelterfranzösischerCara-
biniers und Chasseurs,in ruhiger Haltung uns erwartend,während
vor uns zur Rechtender Chausseeeine gleicheLinie Kürassieredem
Angriff der gegensieaufmarschirendenDragoner entgegensah.

Die hell aufgehende Februarsonne blitzte
von den blanken gelben Kürassen uns leuchtend
entgegen, als die Carabiniers ihre weißen

Nun, Mecklenburger,druff!
Originalzeichnung von L. Scharf.

Attacke der Strelitsr Susaren am Morgen de« 2. Februar 1814 gegen französisch«Karabinier«
und Kürassiere bei La Chaussee.

Mäntel auseinander schlugen und ihre Cara-
biner gegen die erste Linie richteten. Auf ihr Feuer
zogen sichdie Ulanen und brandenburgischenHusaren nach den
Flanken desFeindes.

General Katzler, der zur Seite der beiden Treffen ritt, rief,
sobald die Salve gegeben war: „Run, Mecklenburger,
druff!" — „HurrahNl" erscholl es, und in vollem Rennen
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waren wir in wenigen Secunden am Feinde; noch ehe dieser die
Carabiner beseitigt und zum Pallasch gegriffen hatte, waren wir
schonzwischenihm. Einige der Unsernsprengtenim Ungestümsogar
quer hindurch. Die Brandenburger zogen sich l̂inks und rechts.
Der Feind war überflügelt, in einen Knäuel zusammengedrängt
und mußte dasFeld räumen. Die Versprengtenwurden nochverfolgt,
heftige Einzelkämpfeentstandennoch,wobei auchichdas Glückhatte,
einen Kürassierherunter zu hauen. Ob er getödtet— was aus ihm
geworden — ich weiß es nicht! UnserRegiment war auseinander
gekommenund es wurde zum Sammeln geblasen. Da kommt der
Unterofficier Nelus, ein alter Schillianer, ein Berliner Tuchmacher,
der sich gern auszeichnenwollte, um später in Mecklenburg eine
Versorgung zu erhalten, mit einigen Husaren angesprengt und
ruft: „Friedrich, auf die Kanonen!" Auf der Chaussee
nahe demDorfe hielten 3 Kanonen,die nochgarnichtzum Abprotzen
und Feuern gekommenwaren, so hatte der Sturm sie überrascht.
Nelus setztemit uns über denbreiten Chausseegraben,und vorwärts
ging es, die Chausseehinunter. Plötzlichgewahrtenwir, daß hinter
uns ein Zug flüchtiger Kürassiereangesprengt kam. „Herunter
von der Chaussee!"rief Nelus. Wir setztenüber den Graben und
ließen die Franzosenan uns vorüber brausen, in deren dichteste
Haufen wir unserePistolen abfeuerten. Dann rief Nelus wieder
„Auf die Kanonen!" und abermalsging es über den Graben. Aber
da sprangmein Pferd zu kurz, stürzteund lag mit dem Vordertheil
im tiefen Schneeund ichmit dem linken Beine darunter. Ich setzte
den rechtenFuß gegenden Sattel, um mir das Pferd vom Leibe
zu schieben,aber vergebens. Auf der andern Seite der Chaussee
hielten jetzt französischeDragoner, aus welche preußischeDragoner
ansprengten, aber zurückprallten. Ich dachte: Sehen dich die
Dragoner hier, soschießensiedichunter demPferde todt. Ich verhielt
mich alsoruhig, barg den Kops hinter den Schneeund beobachtete
denFeind. Da kameinerderUnsern,Lieutenant v.Zülow, angesprengt
und ich ries; „Herr Lieutenant, helfen Sie mir!" — „Sind Sie ver¬
wundet odergestürzt?" — „Gestürzt!" Schnell holte er zwei Husaren
herbei. Sie mußten absitzenund, während er die Pferde hielt,
michunter demPferde herausziehen,das leider aber lahm geworden
war. Kaum waren wir Alle wieder zu Pferde, so schossendie
Dragoner hinter uns her. Ein Husar ries: „Nun schießtnur!"Glücklichkamenwir davon; aberichwar dochübel daran mit meinem
lahmen Pferde. Nie habe ich eine solcheBesorgniß gehabt, wie
damals. Ich konntenicht vorwärts und mußte bei der Schwadron
bleiben, denn ichkonntemit demThiere nichts ansangen. Da erhielt
ich Nachmittags das Pferd des inzwischengefallenenHusaren Koch.Mein Pferd ging zurück, bei Calais kam es geheilt wieder zum
Regiments, und ich nahm es wieder in Besitz. Die drei Kanonen
waren genommen worden, außerdemeinige Hundert Gefangene
und eine Fahne der Nationalgarde vom Departement de Marne,
mit der Nummer SS, die uns über die Gesinnung der Bewohner
der Gegend unterrichtete, in der wir nun schnellvordrangen. Die
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siegreicheEntscheidungdes Tages hatte den Kriegsmuthneu belebt,
daßman Hunger und Durst vergaß und sichgern nocheinmal mit
demFeindegemessenhätte, der aber erstgegenAbendStand hielt."

(Iacobi.)

Rreuz- und Ouerzüge in öer Champagne.
Schon in der Nacht vom 3. zum 4. Februar wurde in der

Richtung auf Chalons aufgebrochen,in dessenNähe das Regiment
am 4. morgens 9 Uhr ankam. Da nur die Infanterie zum
Angriff gegendie Stadt verwendetwurde, sokonntedasRegiment
Rast halten.

Erst am Nachmittagedes4. Februar trat es denWeitermarsch
an mit dem Aufträge, die Infanterie zu decken,dochhatte es keine
Gelegenheitmehr zum Eingreifen; denn Chalons ergab sich,eswar
durch die heftige Beschießungin Brand geraten, dessenFeuer¬
scheindie ganze Gegenderhellte.

Am 5.Februar, 7Uhr morgens,verließdie französischeBesatzung
Chalons, das um 8 Uhr früh von denPreußen besetztwurde, dann
ging es weiter vorwärts.

„Oft kam es nun zu kleinen, nichtssagendenGefechten.
Wir und selbstdie Subalternofficiere wußten oft nicht, wo wir
waren und wohin es ging. Diese nächstenvier Wochen sind
in meinem Tagebuchals Kreuz- und Querzügein der Champagne
bezeichnet. Am 8. Februar marschirtenwir durch Dormans, wo
wir uns mit Brod versahen.Die Zeit vom9. Februar bis zur Schlacht
von Laon war offenbar die schwerstefür die SchlesischeArmee,
und namentlich für das PorkscheCorps. Da war keine Zeit, um
etwas zu kochen,eswurde nichts geliefert. Wo man etwas Eßbares
bekommenkonnte, wurde es genommen. Dabei fielen uns die
zerlumpten, im Bivouac versengtenund verbrannten Kleider fast
vom Leibe. Unreinlichkeitund Ungeziefernahmen überhand,man
hatte nicht sovielZeit, um sichzu waschen;als Handtuchdiente der
Futtersack,die Pferdeschabrackeoder der Mantel. Wir hatten keine
reine Wäschemehr und hätten auchnicht einmal Zeit gehabt, die
Wäschezu wechseln. Es war schwerfür Menschenund Pferde.

Wir wußtenwederDatum, nochobesSonntag oderWochentag
sei. Jeder Tag war ein Tag großer Mühen, Entbehrungen und
Anstrengungen." (Iacobi.)

Nochgrößer wurden die Strapazen, als am 9. Februar Thau¬
wetter eintrat, wodurch die Wege ausgeweichtund der Marschrecht
beschwerlichwurde. An diesemTage wurde ein Biwak beiNogent
bezogen. Nun ging es nicht mehr vorwärts, sondernzurückin der
Richtung auf Montmirail.

„Einige Kanonenschüssezur Rechtensagtenuns deutlichgenug,
daß wir esnichtmehr mit Macdonald zu thun hatten, sondern,wie
sich bald durch Aussage eines französischenOfficiers ergab, mit
Napoleon und seiner Hauptmacht selbst. Die Kanonade ward
immer stärker,bald unterschiedenwir auchTirailleurseuer,und die
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Kühnheit der französischenPlänkler ließerkennen,daßRapoleon
das Lommando führe. In erwartungsvoller Stille, in
gemessenemSchritt, weil Traben unmöglichwar, ritten wir weiter.

Nachmittags langten wir auf einem Meierhose an, der aus
der Straße von Montmirail nach Chateau Thierry gelegen war.
Zwei russischeKanonenprotztenunweit vonuns ab,und wir erhielten
den Auftrag, dieseKanonen zu decken.Wir rücktenauf eine Wiesen-
släche,wo uns die gegenüberstehendenTirailleurs mit ihrem Feuer
scharf mitnahmen. Da ritt der Unterofficier W. an mir vorüber,
und ich fragte ihn, ob er nicht einen Schnapshabe. Indem er mir
die Flaschereicht und ich trinke, war es mir plötzlich,als gehe ein
Feuerstreifenmir bei denAugen vorüber. Ich rief: „Was war das?"
— „Eine Musketenkugel," sagte W. ruhig, „die uns von den
Tirailleurs geschicktwurde." Inzwischen warf unsere Infanterie
die französischezurück, ja sie griff mit Hurrah die Franzosen in
einem Gehölzean und vertrieb siedaraus. Es war Abendgeworden,
unser Regiment ging einige Hundert Schritte zurück,zum Meier¬
hoseLes Tourneup. Es wurde zum Absitzencommandirt, und die
Husaren sollten sehen, ob sie etwas Stroh bekommen könnten.
Hier wurde ein Bivouac eingerichtet.

Wir Husaren, die ostpreußischenJäger und einige Kosacken
hatten die Arrieregarde und wurden von den Franzosen häßlich
gedrängt. Wir machten Front, unterdeß die Jäger und Kosacken
zurückgingen,und als sie sichdann aufgestellt hatten, gingen auch
wir zurück. Die Kugeln umsaustenuns. Eine Paßkugel ging so
dicht über dem Kopfe eines Officiers weg, daß er sichvor Schreck
tief bückte.„Herr Lieutenant," sagteeiner der Husaren, „dies
Mal warensieIhnennahamKleide!" „Jawohl!"
antwortete er, hochaufathmend. Je mehr wir uns Nachmittags
Chateau Thierry nahten, desto größer wurde das Gedränge der
Wagen, Geschützeund des Fußvolkes; je langsamer der Rückzug,
destoheftiger derAndrang desFeindes. Der Major ließ Trab reiten,
da kam der Oberstund rief: „In drei Teufels Namen, reiten Sie
Schritt, wen der Teufel heute holt, den brauchter morgen nicht zu
holen, fassenthut er uns dochAlle!" Das war freilich keinTrostwort
in unsererDedrängniß. Endlichgelangtenwir in die Stadt und an
die Pontonbrücke, die uns über die Marne zurückführen sollte.
Es war hohe Zeit, denn immer lebhafter schlugendie Pahkugeln
zwischenuns ein, die wir immer die Nächstenam Feinde gewesen
waren, und tödteten uns selbsthier nochein Pferd. Wohin unsere
Brigade ihre Marschrichtunggenommen,wußten wir nicht. So
gut es gehenwollte, richtetenwir uns, in der Nähe eines Gehöftes,
hart am Wege haltend, zur Nacht ein.

Am 13.wurde der Rückzugin der Richtungauf Rheims fort¬
gesetzt.

Am 18. gingen wir wieder zumdritten Male über die Marne.
Als General Pork dem General Kleist, der zu uns gestoßenwar,
seine Truppen zeigte und wir vorüber kamen, fragte Kleist, wer



wir seien. „D i e Mecklenburgischen Husare n." —
„Die sehen verteufelt russig au s." — „Schadet
n i chf, beißen gut an!"

NachangestrengtestemMarsche,schlechtenBivouacs und noch
schlechtererBeköstigunglangten wir am 21. Februar bei der Stadt
Mery an, wo wir zuerst die Seine begrüßten. Die Herzenwaren
trotz aller ausgestandenenDrangsale nicht entmuthigt, sonderndie
einzelnen Truppentheile hatten in den unglücklichenGefechten
sichnur näher kennengelernt und erfahren, wie sehrman sichaus
einander verlassenkönne. Das Gerücht von einer zu liefernden
Schlacht belebte mit neuer Siegeshoffnung und ließ freudig die
Mühen überwinden." (Iacobi).

„Am ö. März, als der Kanonendonner von Soissons her heftig erdröhnte,
rückteunserArmeecorps(Bork) wieder in die Aufstellung desvorigen Tages. Gegen
Abendbewegteessichin zwei Colonnen links fort in der Richtung nachErsönne zu.
Der Marschward fortgesetzt,als die Nacht mit schwärzesterDunkelheit über uns
hereinbrach. Unser Divisionair, der Prinz Wilhelm, ritt an unserer Spitze. Wir
hörten nebenuns Geschützfahren. Auf einmal erschollaus der tiefen Dunkelheit
herausdieFrage. „„Was marschirthier?'"' An der Stimme ward der GeneralPork
erkannt. „MecklenburgischeHusaren,Excellenz!" war die Antwort. „„Wie kommt
Ihr hierher? Wer führt Euch?"" „Ich," entgegnetederPrinz. „„Wer ist der Ich?""
„Prinz Wilhelm, Bruder desKönigs!" „„Mags sein,wers will, aber eine Sauerei
ists vom Teufel! Ihr seidquer durchdie andereColonnemarschirt. Bleibt halten,
bis esTag wird, daßIhr mchtnochmehrUnordnunganrichtet."" Da wurde comman-
dirt: „„Halt! Abgesessen!"" Der Prinz und Oberst Marburg wandten sichnach
der Gegend,woher die Stimme erscholl,aberder GeneralPort war schondesWeges
weiter geritten. Da hieltenwir nun in stockfinstererNacht,keinerwußte wo? auchder
Bote nicht, welcherden Prinzen geführt hatte. Rechtsvon uns wurde mit Geschütz
und Pulverwagen raschgefahren; es ging querfeldein. Frostwetter und ein scharfer
Ostwind machtendie Kälte empfindlich. UnsereHusaren aber hatten suchenund
finden gelernt; bald flackerteneinige Lichter längs demRegimenté. Man fand eine
Kleeheu-Miethe; andere kamenmit Holz und Stroh zurück. Unterofficier Schmidt
schlugFeuer an, ließ nrw einenMoment den Zügel seinesPferdes los, als er einem
Husarenden brennendenStrohwischüberreichte,dasPferd war fort und nichtwieder
zu finden. In derNäheeinesWachtfeuersward ein Strohlager bereitet,dieOfficiere
vom Stabe lagerten darauf, während die Husaren von der Wachean der Wind¬
seite einen lebendigen Schirm bildeten. Der Lieutenant von Milarch war, seinen
Mantelsackals Kopfkissenbenutzend,fest eingeschlafen. Als er erwachte,vermißte
er seinenMantelsack, den er alsbald unter demKopf einesNebenschläfersgewahr
wurde. Ohne Umständenahm er seinEigentum zurück. „Kann man denn nicht
einmal auf ein Stündchen alles Elend verschlafen!" rief seufzendeine bekannte
Stimme. Es war die unsereshochverehrtenund geliebtenPrinzen Wilhelm von
Preußen. Lieutenant von Milarch hatte nichts Eiligeres zu thun, als ihm den
Mantelsnckwieder unter den Kopf zu schiebenund ihn obendrein nochmit einer
Pferdedeckegegenden Nachtfrost zu schützen." (Denkwürdigkeiten des Mecklb.
StrelitzschenHusaren-Regiments S. 227.

„In diesen Trübsalstagen marschirten wir in die Gegend
von Soissonsund kamenam 7. März bei einemVorwerk in Bivouac.
Ich schlugdie Thüre eines Häuschensein und kamin ein Backhaus.
Erfreut, unter Dach zu sein, hing ich meinem Pferde den Futter¬
beutel um und legte mich zur Ruhe. Es fror die Nacht. Da höre
ich Trommelschlagund springe auf. Es kommt die Infanterie.
Ich fragte: „Bon welchem Corps seid Ihr, Kamerad?" — „Bon
Bülow!" — „Wo kommt Ihr her?" — „Aus Holland!" — „Dort
habt Ihr es wohl gut gehabt?" — „O ja!" — Da tritt ein Officier
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zu mir und fragt: „Von welchemCorps, Husar?" — „Don der
SchlesischenArmee, vom General Blücher." — „Mein Gott, sehen
Sie Alle so aus?" — „O, ich bin noch Einer von den
Elegante sten." — „Nun, dann mag ich die Andern garnicht
sehen!" (Iacodi.)

Am 8.März ritten dieStrelitzer beiLaonvorbei,schlugenbeider
Meierei Wancusseim SchutzeeinesjungenTannengehölzesein Biwak
auf und lagen wenigstensgeschütztvor dem schneidendenOstwinde.

„Unser Marsch", erzählt ein Mecklenburger „ging am S. März an
der Ostseite des 350 Fuß hohenKalkberges, auf welchem die Stadt liegt, hin.
Da es dem Regiment« an Brod und Tabak fehlte, sollte der Leutnant Milarch
versuchen, in der Stadt solchesaufzutreiben. Beim Abreiten schlossensich noch
zwei Offiziere des Regimentes an ihn an, und als sie bei den brandenburgischen
Husaren vorüberritten und auf die Anfrage: „Wo wollt Ihr hin, Mecklenburger?"
die Antwort gaben: „Rach der Stadt, um uns einmal ordentlichsatt zu essen,"regte
sich bei manchemder Appetit, und es schlossensichnoch einige Offiziere dieses
Regimentes mit Erlaubnis ihres Kommandeurs, des Oberstleutnants v. Sohr, an.
Zu ihnen geselltesichder Eraf Brandenburg vom preußischenEeneralstabe. Dem
Leutnant Milarch gelang es, aus einem kaiserlichenTabaksmagazin 500 Pfund
Tabakzu erlangenund von demKriegs-KommissariatdenTrost zu erhalten, daßnoch
im Laufe des Tages Brod an die Truppen werde geliefert werden. Bei unserer
Ankunft bei demRestaurant(nur 18 Stunden von Paris darf man schonauf etwas
Küchenkulturrechnen)begegneteuns schoneiner der Kameradenmit einer großen
eisernenBratpfanne in der Hand, aus welcherOpferduft von geschmortenHühnern
unsereRasenangenehmberührte, ein zweiter kam mit einem großenWeizenbrode
unter demArme, und eilfertig ging esdamit in ein Zimmer zur RechtendesEingangs.
In diesemsaßenvier Offiziere desBülowschenKorps in vollem Paradeanzugeam
Kartentische. Diesewaren nicht wenig erstaunt, als sie die vom letztenBiwak noch
ungewaschenenDorkschenwie hungrige Wölfe über die Hühner und das Brod her¬
fallen sahen. Die Hühner wurden mehr zerrissen,als mit dem Messerzerlegt, das
Brod mit denSäbeln zerteilt, die Brockenmit der Hand eingestipptund zum Munde
geführt. „Schafft nun auchwas zu trinken an!" rief Eraf Brandenburg in gutem
Französisch. Sogleicherschienein Kellner mit drei FlaschenMost und strengtesich
an, sie in demEisbehälter um und um zu drehen. „II taut le frapperi“ war sein
Kunstausdruck.Eine Aufwärterin brachteTischtuch,Servietten und Teller, um zu
decken. SolchemLuxus waren wir längst entwöhnt. „Bring uns," wurde ihr zu¬
gerufen, „die zweite Pfanne mit Hühnern und mehr Champagner, doch recht
moussierendmußer sein!" Da ward uns nachlangemVerschmachtenwieder einmal
kannibalischwohl, wie — jenen in AuerbachsKeller. Hieraus wandte sichGraf
Brandenburg zu den Herren am Spieltischemit den Worten: „Run, Ihr Herren
vom dritten Armeekorps, auf gute Kameradschaft!" ihnen aus seiner Flaschezu¬
trinkend— Gläsergabesnicht.— „Mein Gott! Brandenburg bistDu es?" rief einer
von denvier feinen Herren aufspringendund auf denGrafen zutretend. „Leutchen,
wie seht Ihr aus? Man kann ja kaum preußischeTruppen in Euch erkennen!"
worauf Brandenburg entgegnete:„Run, wenn uns nur die Franzosenals solche
erkennen. An unserem äußerlichenAussehenmüßt Ihr keinen Anstoß nehmen.
Ans gehtsnochschlimmer,als demSandwirt Hofer; der hatte keineZeit zumBeten,
wir aber keine,um nur einmal das Hemd zu wechseln";und dabei schubberteund
krabbelteer sichsoungeniert, daß der BülowscheKameradsichder ihm zugedachten
Umarmung abwehrend entzog. Eine Würfelpartie, welcheeiner der Bülowschen
Offiziere in aller Eile in Gang brachte,mußte abgebrochenwerden, denn ein uns
nachgeschickterHusar brachteuns die Order, ungesäumtbei dem Regimente sich
einzufinden. — UnserRegiment schlugseinNachtlagerbei einem einzelnenMeier¬
gehöfte, Manousse,im SchuheeinesjungenTannengehölzesauf, welchesuns gegen
den scharfenOstwind schirmte,mit demschonseitdem6. ein starkerFrost eingetreten
war. Holz, Stroh, Tabak, Brod waren verteilt. Das Alles stimmte die Gemüter
heiter; Alles überließ sichsorglos dem Schlummer, der Wachsamkeitunserer Vor¬
postenvertrauend. So hielten es die Husaren." (Milarch).

Laon.



„Wir hatten", erzählt ein mecklenburgerHusar, „am 9. März
desMorgens bei einem dichten Nebel, der uns die nächsteNähe
verhüllte, nochnicht soviel Feit gehabt,unsereHühnersuppegar zu
kochen,als wir durch die Stimme desGenerals Bork aus unserer
sorglosenNuhe aufgeschrecktwurden. „„Hier wird gekochtund
gebraten,als wären wir im tiefstenFrieden, und rechtsnebenund
links vor uns Kanonendonnerund Gewehrfeuer!"" Der Nebelwar
sodicht,daßwir Bork nicht sahen,ihn aber an der Stimme erkannt
hatten. An denKanonendonnerwaren wir nachgeradesogewöhnt,
daßwenndieKugeln uns nichtauf denPelz brannten,wir unsweiter
nicht darum kümmerten. Porks Stimme aber fuhr allen in die
Glieder. Major Sräveniß und alle um ihn stecktendie Pfeifen rasch

FranzösischeArtillerie auf dem Marsche.
Originalzeichnung von O. Werts.

beiSeite und wandten sichnachder Gegendhin, woher desGenerals
rauhesWort erscholl. Jetztwurde er selbstsichtbar;Grävenitztrat zu
ihm heran: „Excellenz,die Pferde stehenalle aufcandart,es ist aber
nochkeinBefehl an uns ergangen,auchwar die letzteMeldung von
unsererFeldwache,daß vom Feinde nichts zu sehensei." „„Um so
mehr muß man bei solchemNebel aus der Hut sein,"" war Porks
Erwiderung. „„LassenSie aufsitzenund rückenSie bis gegenAthies
vor. Stellen Sie links und rechts von Athies Posten aus, daßuns
der Feind nichtebensohier überrasche,wie er die Truppen bei Laon
heut vor Tagesanbruchüberraschthat."" So mußtenwir mit unseren
angekochtenHühnernund unseremhalbgarenRindfleischvon unserem
warmen Biwachtseuerfort und hinter dem von unserenFüsilieren
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besetztenDorfe Athies aufmarschiren,von demkaltenOstwind scharf
angeblasen. Allgemachzertheilte sichder Nebel,wir sahenden Berg
von Laon in Pulverdamps gehüllt und hörten den Kanonendonner
von Rheims her sichimmer mehr nähern. Der Oberst von Blücher,
welcher mit dem Vortrabe jene Gegend besetzthielt, zog sichvor
dem anrückendenFeinde immer mehr auf dieAusstellungdesKleist-
schenund VorkschenCorps zurück. Wir durften wieder absitzen,
die Pferde zusammenkoppelnund im Schutzeder äußerstenGebäude
von Athies Feuer anzünden. Mancheschnittenvon dem angekochten
Rindfleische Scheibenab, stecktensiean die Säbelspitzeund rösteten
das Fleischüber denKohlen; esbliebeineharteund zäheKost, indeß:
der Hunger ist der besteKoch— selbstin Frankreich."

Am 9. März rücktenwir früh, bevor wir abgekochthatten,
bei dichtemNebel aus dem Bivouac und mußten uns beim Dorfe
Athies ausstellen. Als derNebel verschwunden,sahenwir den Berg
von Laon in Pulverdampf, und auchvon Rheims herüber donnerten
die Kanonen. Wir konntenwieder absitzenund uns vor dem kalten
Winde hinter den Gebäudenetwas schützen.GegenMittag hieß es:
„Aufgesessen!" Wir gingen durch das Dorf und stellten uns auf
dessenöstlicherSeite auf. Es ward gefragt, wer nochPatronen habe,
im Falle Flanceure vorgeschicktwerden sollten. Ich hatte nochzehn
bis zwölf. Zugleich meldeten sichmein Nebenmann und beide
Hintermänner. Kaum war diesgeschehen,sowurde „Flanceurs vor"
geblasen. Ich ritt mit meinen drei Mann vor. „Friedrich, nehmen
Sie den rechten Flügel, und Ihr Anderen vertheilt Euch links."
Unser Vergnügen war aber nur von kurzer Dauer, denn nachdem
wir etwa drei Mal geschossen,wurden wir zurückgerufen,weil das
Regiment einen zu gefährlichenStand hatte. Als ichwieder in die
Reihen einrückte,sagtendie Husaren: „Friedrich, Du hast Glück!
Kaum warst Du mit den drei Husaren fort, wir hatten nochnicht
ausgeschlossen,da sausteeine Pahkugel an der Stelle durch,wo Ihr
gehalten."— „Gut also,daßichnochPatronen gehabthabeund nicht
mehr da hielt."

Wir machtenwiederKehrt undnähertenuns demDorfe Athies.
Allmählich ward das Geschützfeuerschwächer,und wir glaubten, für
heute seies genug. Da mußtenwir Flanceurewieder vor, um eine
BrückeüberdenBachaufzusuchenund dasTerrain zu recognosciren.
Es war finster geworden. Ein Kanonenschußfiel links, nocheiner,
noch einer, und die Zündlichter an den Granaten zeigten uns den
Weg, den wir zu nehmenhatten. Dabei bliesendie Flügelhörner,
um in der Finsterniß die Bataillone zusammenzu halten. Die
Cavallerie machteeine Attaque, wir abermußten ruhig halten und
weideten uns an dem großartigenFeuerwerkvor uns. Man schien
uns vergessenzu haben. Weithin leuchtetedas brennende Dorf,
Kanonen- und Gewehrschüssedurchblitztendie Dunkelheit. Wir
rückten vor, passirten die Brücke, konnten aber des ungünstigen
Terrains halber nicht vorwärts.

Einen solchennächtlichenAngriff hatten die Franzosen, die
schonim Bivouac lagen, nicht erwartet. Sie flohen. Wir waren an



der ChausseenachRheims angekommenund erhieltendenBefehl, in
denWald von Salmouci vorzugehen,viel Lärm zumachen,um über
unsere geringe Zahl zu täuschen,und womöglich bis zum Dorfe
Salmouci vorzudringen. Hier angekommen,suchtenwir uns endlich
einzurichtenund möglichst zu behelfen. Vor Tagesanbruchkam
jedochschonder Befehl, wieder vorzugehenund die Nachsuchenach
versprengtenFranzosenund Geschützenfortzusetzen. So groß der
Verlust desFeindes, sogering war im Verhältniß der unsrige.

Am lO. März Mittags bezogenwir wieder unserBivouac im
abgebranntenDorfe Athies." (Iacobi)

Rue öe Paris.
Von Athies brachdas Regiment bereits am 12.März wieder

auf, um nachdem Dorfe Bernieu in Erholungsquartiere zu rücken.
„Bis zur Schlachtvon Paris sielen fortan keine bedeutenden

Streicher Husarenauf der Straße nachParis.
Original,eichnung von Hans Förster.

Gefechtevor. RachKreuz-und Querzügen,in verheertenGegenden,
langten wir am 23. März wieder in Chateau Thierry an, dessen
sämtlicheBewohner bereits geflüchtetwaren.

Wir gingennun wieder überdieMarne und sehtenam25.März
den Marsch auf Montmirail fort. Ein Husar kam Nachts von der
Feldwache geritten und sagte: „Denke, Bruder, wir marschiren
wieder zurücknachChalons, unsereFeldwachestehtauf der Straße
dahin." „Ei," tröstete ich, „eh's Morgen wird, kann's ändern sich."
Wirklich kam schonin der Frühe des26. März der Oberstim vollen
Galopp quer über das Feld geritten, hinter sich die National-
Cavallerie, eine reitende und eine Fußbatterie, und ries schonaus
der Ferne: „Trompeter, blasenSie zum Ausrücken!"

Schnellwar Alles zu Pferde, und im Trabe ging es vorwärts
zur nachdrücklichenVerfolgung der vor uns hineilendenFranzosen.
Aus der ChausseenachMeaux trafen wir einen Wegweiser:„R u e
de Paris", und wir begrüßten ihn mit: „Hurrah, nun geht es
nachParis!" Bald holtenwir denNachtrabdesFeindesein, deruns
mit Kartätschenladungenempfing, und Gewehr aussprengtenwir die
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Chausseehinunter. Jetzt wurden sechsMann von der National-
cavallerie und ein Anterofficier nebstachtMann von unsernHusaren
commandirt, alle Nachzügleraufzufangen. Ich war mit dabei. Bald
fanden wir in einem Gehölze fünfzig Franzosenauf der Chaussee
lagern. Der Anterofficier schicktemich zum Obristen zurück, um
Verhaltungsbefehle einzuholen, die dahin lauteten: „Wir möchten
sehen,wie wir fertig würden." Als ichwieder zur Stelle kam,waren
leider die Franzosenbereits in denWald geflüchtet. AnsereHusaren
traf ich erst jenseitsdes Gehölzes.

Allmählich entwickeltendie Feindesichmehr undmehr, auchwir
erhielten Hülfe, so daß wir ihnen acht Flanceure entgegenstellen
konnten, während sie jedochvierzig, von jeder Sorte Cavallerie,
sogarGensdarmenaufführten. Wir Flanceuredrängtenvor, mußten
aber am Nachmittageuns wieder in den Wald zurückziehen,wo ich

auf zwanzig preußischeInfan¬
teristen stieß,die mich fragten,
wie es gehe.„Wir werden zu¬
rückgedrängt." „Laß sie nur
kommen!" „Ich werde Euch
Franzosen heran holen, aber
schießtmich nicht todt." Ich
lud beide Pistolen und den
Carabiner, ritt fünf Flanceuren
entgegenund feuerte unter sie.
Sofort sehten sie im Galopp
hinter mir her. Ich konnte
mich auf mein Pferd verlassen
und jagte in gerader Linie auf
die verborgenen Infanteristen
los. Am die Verfolger noch
mehr zu erhitzen,schoßich auch
mein Pistol hinter mir ab, warf
dann, um aus der Schußlinie
zu kommen, mein Pferd links
um, und Bruder Heurich gab

Feuer. Schnell kehrten die Franzosen um und schalten:
„Preuß Cujon! Preuß Spitzbub! Paris marschirt? Berlin!
Berlin!" — „K am er a d en," sagte ich zu den Infanteristen,
„geschossen habt Ihr wie die Kerle, aber ge¬
troffen nichts! Die sind so gesund zurückgeritten,wie sie
gekommen!"

Nachdemich als Flanceur abgelöstworden und wieder in das
Detachement eingeritten war, sagteLieutenant v. Z.: „Friedrich,
reiten Sie zurück,Sie werden dort den General Pork wohl treffen,
melden Sie, daß man von hier den Feind übersehenkönne, etwa
3000 Mann, ich lassemir Verhaltungsbefehleerbitten." Ich traf
den General und erhielt die Antwort: „Sage Er dem Lieutenant
v. Z., ich kennedas Terrain nicht, er sollesogut manoeuvriren, als
er es vermöge."

FranzösischeVoltigeure im Gefecht.



Die Franzosendrängten immer eifriger vor und schienenuns
überflügeln zu wollen. Ich ward mit zwei Mann auf einen Berg
gesandt,um zu recognosciren. Ein Adjutant desPrinzen Wilhelm
brachteden Befehl, sofort zurückzukehren,wir wären gleichabge¬
schnitten.— „So lange wir nochden Säbel in derHandführen,sind
wir nochnicht abgeschnitten!"entgegneteich.— Im Schritt gingen
wir zurück,und erstals wir außerGefahrwaren, wurdeTrab geritten.
GegenAbendbezogenwir ein Bivouac. Wir waren vomRegiments
sogetrenntworden, daßwir esam 27.März nochnichtwiederfanden.
In der Rächt, als wir hinter der Scheune eines kleinenGehöftes
lagerten,wurden wir gegendrei Uhr durcheinen furchtbarenKnall
aufgeschreckt.Jeder eilte an seinPferd und schnellwar aufgesessen.
Man fragte: Was war das. Ein Kanonenschußkonnte es nicht
gewesensein. Ein Pulvermagazin mußte vom Feinde in die Luft
gesprengtworden sein, wie es sicham nächstenTage beim Durch¬
märschedurch Meaux auch ergab, wo sämmtlicheFenster von der
Erschütterungzersprungenwaren. Zunächstwußten wir nicht,wohin
in der dunklen Nacht. Ein fernes Summen, als ob Truppen
marschirten,ließ uns darauf zureiten, wir stießenauf Infanterie
und trafen dann auchunser Husaren-Regiment.

Am 29.März sollteuns ein Ruhetag beschiedensein,da wir seit
dem 18. in beständigerBewegung und unablässigen Gefechten
gewesenwaren. Doch wir mußten uns rechts ziehen, der großen
Armee Platz zu machen,und auf Paris vorgehen. Spät Abends
kamenwir bei der Meierei Aulnay ins Lager, wo es viel Federvieh
gab und schöneHühnersuppengekochtwurden.

Vor Paris.
Am 30. März 1814, gerade ein Jahr nach dem

Aufrufe unseres Fürsten, standen wir vor
Paris. Biel hattenwir in der Zeit einesJahres erlebtund erlangt.
Gefühle des Dankes, stolze,wehmüthige und schöneErinnerungen
erfüllten die Brust. Das Blut war nicht vergeblichgeflossen,wir
hielten jetzt vor den Thoren der Hauptstadt unseresUnterdrückers,
und die vergoldeteKuppel des Invalidendomes blitzteuns schonim
Sonnenscheineentgegen. Bon den preußischenGarden herüber
ertönte in früher Morgenstunde der Choral: „Mir nach, spricht
Christus,unser Held!"

Gegen sieben Uhr wurden wir durch Kanonendonner und
lebhaftes Scharfschützenfeueraufgeschreckt,doch gegen Mittag erst
rücktenwir aus und folgten den brandenburgischenHusarenauf der
Chaussee,die an der rechtenSeite des Ourcq-Canals von Aulnay
nachParis führt. Wir sahen aus der Ferne den Kampf unserer
Infanterie, wie bald die Franzosen, bald wieder die Preußen vor¬
drangen. Endlich hieß es: „Gewehr auf!", und im Trabe folgten
wir einer vor uns herjagenden Batterie, zu deren Deckungwir
bestimmt waren. Preußische Jäger mit einer eroberten Kanone
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begegnetenuns, wir sahenviele Verwundete und Todte, von allen
Seiten umsaustenuns die Kugeln, und eineKanonade erscholl,wie
wir sie seit Leipzig so starknicht wieder gehört hatten.

UnserRegiment hielt am Fuße der Höhenvon Belleville oder
St. Gervais. Auf derHöhehieltenderKaiserAlexandervon Rußland
und König Friedrich Wilhelm III. von Preußen, um von dort aus
dem Kampfe zwischendiesenHöhen und Montmartre zuzusehen.
Unser Oberst gedachtemit uns auf Infanterie einzuhauen, als ein
Adjutant des Prinzen den Befehl brachte,unserer Infanterie, die
von polnischenUlanen umgangenwerde, zu Hilfe zu kommen. „Ich
darf hier nicht fort," sagteder Major und blieb. DerselbeAdjutant
kehrtewieder: Der Prinz werde es verantworten. „Nun vorwärts,
halb rechts,halt!" Wir trabten in Zügen abgebrochenbis zur Brücke
an dem Bassin desOurcq-Kanals und marschirtender Stadtmauer
einige Hundert Schritte weit gegenüberauf. Bon dort herabwurden
wir mit Flintenschüßenbegrüßt. Adjutanten, aus der Ferne mit
weißenTaschentüchernwinkend,kamenherbeigesprengtund brachten
den Befehl, alle Feindseligkeiten einzu steilen,
weil Waffen stillstand eingetreten sei und
wegen Uebergabeder Stadt verhandelt werde.

„So, Husaren," sagteder Oberst, „nun stecktdie Säbel ein,
nun ist die Arbeit vorbei! Der französischenInfanterie
vorhin, die sichzurückgezogenhat und wohl ebenerstvon der Mutter
kam,der hätte ichnochgernezeigenmögen, was wir gelernt haben."
Ich aberdachtein stiller Seele: Gott seiDank, daß ich nicht nur mit
demLebendavongekommenbin, sondernauchgesundin dasVater¬
land zurückkehrenkann!

Es wardAbendund wir bezogenein Bivouac, in einem großen
Garten, dessenSpaliere uns Brennmaterial liefern mußten. Aus
einer Restauration jenseitsdesCanals holten wir uns, auf Kähnen,
Lebensmittel und besondersGetränk reichlichherbei. In der Nacht
war es sokalt, daßesEis fror. FeierabendlicheStille herrschtenach
demDonner derSchlacht,nur dasGeräuschder volksbewegtenStadt
rauschtezu uns herüber. Da erklangwiederum aus dem Lager der
preußischenGarde ein Choral: „Nun ruhen alle Wälder." Alle
Mühen und Noth, dieuns in denletztenWochendesschwerenKriegs¬
zugesdurchFrankreichbetroffen,wurden vergessenobdeserhebenden
Siegesgefühles.

Einzug in Paris; „Schmutzige Leute!"
Am Morgen des 31. März trat die Garde in Parade an, um

vor dem Einzuge in Paris nochgemustertzu werden. Auch an uns
erging die Weisung, dieserEhre mit theilhaftig zu werden und im
parademäßigenAnzuge zu erscheinen.Das war aber eine schwere
Aufgabe. Die Tschackosund Pelze sahenleidlichaus, aber mit den
Beinkleidern und Stiefeln war es destotrauriger bestellt. Manche
Husaren ritten in blauen Paradehosen,andere in französischen
Infanteriehosen, auf Schuhen, ja sogarauf Filzschuhen. Ich war
schonseit vierzehn Tagen mit Schuhengeritten, an denen ich mir



in Paris Sporen anschlagenließ. Wir kamen nicht zur
Parade infolge unserer Kleidung, die freilichnach
vierteljährigemBivouaciren nicht mehr so aussehenkonntewie die
der Garden. Als der König einen Theil desPorkschenCorpsan sich
hatte vorüberziehen lassen und gesagt hatte: „Schmutzige
Leute!", commandirte Pork „Kehrt!" und führte sofort sein
Corpszurück.Auf dieAufforderung, mit beidemEinzugein Paris zu
sein,erwiderte er: „Er habe keine Paradeuniform
bei sich!" Auf denBoulevards von Paris marschirtenwir bis zur
VorstadtPassi,zogenaber, um besseresUnterkommenfür diePferde
zu finden, weiter nach dem StädtchenBoulogne, wo wir Quartier
erhielten.

Am l. April ritt ich als Ordonnanz nachParis hinein. Auf
einemPlatze,wo ichanhielt, umgab michbald ein Haufe neugieriger
Pariser, von denen einer meine Säbeltascheerfaßte und fragte:
„Um Verzeihung, sind Sie ein Preuße oder Russe?" — „Ein
Preuße". — „Aber Sie haben ja ein C und nicht das Friedrich
Wilhelm auf der Säbeltasche."— „Run, wie Sie esnehmenwollen.
Ich bin ein Mecklenburgs r." — „Wie?Ichbinauch
ein Mecklenburger, heiße Petschler, bin aus
Neu-Brandenbur g." — „Ein Husar Petschler steht bei
unsermRegiments."— „D a s ist mein Bruder! Wo finde
ich ihn?" —„Wenn er nicht krank oder commandirt ist, so finden
Sie ihn in Boulogne."

Der 6. April verkündeteuns die AbdankungNapoleons. Unser
Regiment marschirteüber die Brückevon Jena und das Marsfeld,
durcheinen Theil von Paris, auf der Straße von Orleans weiter.
Ich aber erhielt am 10. April Befehl, wieder als Ordonnanz mit
LieutenantM. nachParis zumarschiren,um dort Gelder in Empfang
zu nehmen. Diesmal fand sichGelegenheit, mehr von Paris zu
sehen.Wir sahendie großeKanonevor dem Invalidenhause, die jetzt
am Zeughausein Berlin steht. Wir durchritten die elyseischenFelder
und kamenauf einenPlatz, wo die aus Venedig erbeutetenPferde*)
standen. Auch einen halb vollendeten Triumphbogen fanden wir,
von demein Pariser sagte,daßdie „Cheveauxde Berlin"**) darauf
aufgestellt werden sollten. Ich erwiderte: „Die werden
wir uns schon wieder mitnehme n." Jedesmal,wenn
ichspäterdie Siegesgöttin auf demBrandenburger Thore in Berlin
gesehen,habe ichmich ihrer nochbesondersstolzgefreut."

Rachblutigem Kampfe vor denMauern von Paris am30.März
1814waren die Verbündeten in die Hauptstadt eingezogen.

„Es war 11Uhr Morgens, als der Kaiservon Rußland und der
König von Preußen an der Spitze ihrer Gardenvor demSchlagbaum
vonPantin eintrafen, die hier diePrinzen ihrer eigenen, sowie der
verbündetenFürstenhäuser,vier Feldmarschälle,unzähligeGenerale
und edleHerren zum Einzuge in die gedemüthigteStadt versammelt

*) Gemeint sind die ehernenStossevon der Markus-Kirche in Venedig.
**) Die Pferde vom Triumphbogen auf dem Brandenburger Tor.



fanden. So ging der imposanteZug durchdie Vorstadt St. Martin,
längs dernördlichenBoulevards durchdieKönigstraßenachdemPlatz
Ludwigs des XV. Hier blieben die Monarchenhalten und ließen
ihre Garden vorbeidefiliren. An dieseschlossensichAbtheilungen
österreichischer,baierscherund württembergischerTruppen an, so
daß 30—35 000 Mann während einiger Stunden vor den Augen
ihrer Heerführer vorüberzogen.

And die große Stadt Paris, noch gesternvoll Furcht und
Zagen, — ganz demCharakterihrer Bewohner gemäß,— war heute
wie zu einem Feste geschmückt;Hunderttausendeihrer Bewohner
strömten hin nach den Straßen, durch die der feierliche Zug der
Sieger sichnur langsambewegenkonnte. Es war nicht, als wenn
fremde Sieger und Ueberwinder einzögen, sondern vielmehr, als
feierte das vaterländischeKriegsheer siegreichzurückkehrendseinen
Triumph. Alle Fensterund Balcons waren gefüllt mit geschmückten
und fröhlichenMenschen;überall wehten weiße*) Tücher, und vom
Augenblick, wie von einem noch nicht erlebten, lebhaft ergriffen,
riefen Hunderttausende zugleich: „Es leben die Monarchen
Alexander und FriedrichWilhelm, unsereBefreier!" oder: „Es leben
die Bourbons, es lebe der rechtmäßigeKönig!" und nochAndere:
„Es lebe der KaiserNapoleon!" Dochmeist Alle riefen: „Frieden,
Frieden gebtderWelt!" Schonströmtenviele mit weißen Eocarden
und weißen Fahnen geschmücktherbei, die Frauen mit Lilien**)
geziert; viele warfen weihe Eocardenund Bänder unter das Volk.
Mir bäuchtes, daßdie Erinnerung diesesEinzugstages in Paris im
GedächtnißAller, die ihn erlebten, treu bewahrt ist; Worte drückenes
nicht aus, jenesToben und Treiben der Hunderttausende, sowie die
eignen unaussprechlichenGefühle.

So schien denn mit dem Einzuge in Paris das beendigt,
was mit der Zerstörungvon Moskaubegonnenhatte: die Stadt war
erobert,von wo aus dieWelt seit24 Jahren erschüttertworden war.
Dochdie erhabenenMonarchenvereintenmit demSiege der Waffen
den der Grohmuth; denn kein Gefühl der Rachewurde laut, statt
gerechterForderungender Eroberer erschollnur der Ruf der Milde
und Gnade.

Rückkehr nach Strelitz.
Am 11. April folgte ich wieder unserem Regimente, das

in Cantonnements-Quartiere in dem Nord-Departement des
französischenReiches gezogenwar. Das Hauptquartier war in
Eperleque, zwei Stunden von St. Omer. Calaisund die See waren
nicht fern, bei heller Luft sahman die KüstedesCanals wie einen
Silberstreifen am Horizonte. Die Verpflegung war gut. Im Mai
marschirtenwir nachBelgien, wo es uns nochbessererging. Im
Juni verließen uns bei Lüttich unsereJäger und einige Husaren,

*) Die Farbe der Bourbons.
**) Wappen der Bourbons.



um in die Heimath zurückzukehren.Auch meine Sehnsuchtdorthin
erwachte. Die Kriegsarbeit war gethan, der Sieg vollständig
errungen." (Jacob!)

Als der Krieg beendetwar, wurde ein Teil desNegimentsin
die Heimat entlassen.*) Ein Teil der Offiziere (die Leutnants
v. Erävenitz,Milarch, v. Kamptz und v. Scheve),Unteroffiziereund
Mannschaftenrückten schon jetzt in die Heimat ab. v. Marburg
richteteam Tage ihres Ausbruchs u. a. folgendeWorte in seinem
Tagesbefehl an das Regiment:

„Dem Regiments wird gewiß, eben so wie mir, die Trennung von diesen
unsernKameraden,mit denenwir Freud' und Leid, Sieg und alle Schicksaleeines
wilden Krieges theilten, schmerzhaftsein; doch glaube ich mit Gewißheit dem
Regiment«dieVersicherunggebenzu können,daß diesenur auf eine kurzeZeit uns
vorangehen, und wir dem Versprechenunsers verehrten Fürsten gemäßbald alle
folgenwerden. Mögen siealsovon unsern bestenWünschenbegleitet immer unsern
Dortrab machen und unsern Landsleuten sagen,daß wir sämmtlichvor Begierde
brennen, auchzurückzukehren.Unser Landesvater findet es nachseinemund des
Landes Interesse für nöthig, daß wir hier noch eine Zeit lang verweilen, und so
ermahne ich also meine lieben Untergebenennoch zu einer kurzen Geduld, nach
welcherichhoffe, siedemdankbarenVaterlande zuführen zu können." (Denkwürdig¬
keiten.)

Der Rest des Regiments trat erst im März 1815von Frank¬
reichden RückwegnachMecklenburg an, über dessenEinzelheiten
zu berichten,zu weit führen würde.

Ende März erreichten die OHusaren die mecklenburgische
Grenze. In M i r ow, das sie zuerst aus heimatlichem Boden
passierten, waren dem Regiment Ehrenpforten errichtet worden.
Mit einem von Ludwig Giesebrecht**) verfaßten Gedicht, das
dessenjüngste Schwester sprach, wurden die Krieger feierlichst
empfangen. Unbeschreiblichwar der Jubel, als das Regiment in
die Residenzzurückkehrte.

Der Landesherr ließ große Feierlichkeiten veranstalten,durch
die er den tapferen Kriegern seine Zufriedenheit ausdrückte.

„Freudig, herzlichund ehrenvoll war der Empfang, den der
Landesherrund die Stadt NeustrelitzdenRückkehrendenbereiteten,"
so lesenwir in MilarchsDenkwürdigkeiten. „Auf höhereAnordnung
mußte das Regiment um den Zierker See marschiren,um durch
die GlambeckerStraße in die Stadt einzurücken. Bei Annäherung
an die Stadt wurde esmit Kanonendonner begrüßt; — lange nicht
mehr gehörte,aber die lebhaftestenErinnerungen weckendeTöne.—
Bald daraus erschienSe. Königl. Hoheit der GroßherzogKarl im
glänzendenGefolge seines Hofes und wurde von dem in Linie
aufmarschirtenRegiments mit dem freudigstenHurrah empfangen.
NachBesichtigungzoges im Parademarschin die Stadt ein. An der
Barriere ward es von den Behörden der Stadt empfangen,und es
richtete der nun verewigte Bügermeister Steinseld im Namen der
NeustrelitzerBürgerschaft ergreifende Worte an den Führer des

*) S. Denkwürdigkeiten,wo die Marschroute eingehendbehandeltist.

**) Sohn des Pastors Benjamin Giesebrechtzu Mirvw, dessendrei Söhne
Ludwig, Fritz und Adolf 1813 in das Strelihsche Husaren-Regimenteingetreten
waren. Ludwig nahm auchan dem Feldzuge des nächstenJahres teil.



Regiments, den Obristen von Marburg. Die Stadt war festlich
geschmückt:die Straße, durch die das Regiment zog, mit einer
dickt gedrängten Menschenmasseangefüllt. Von allen Seiten
ertönten die lebhaftestenFreudenrufe, und es wurden den heim-
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kehrendenVaterlandsvertheidigernEhrenkränzezugeworfen. Väter,
Mütter, Geschwisterund Freunde drängten sichungestüm an die
Pferde, auf denen sie ihre zurückgekehrtenAngehörigen erkannten,
um siemit herzlichemHändedruckund oft mühsamerUmarmung zu
begrüßen. Solchen AusbrüchenderFreude mußte die sonststrenge



militärische Ordnung nachgeben. Wer hätte ihr auch wehren
mögen?— Hatte dochein Gefühl alle Herzenergriffen, und ver¬
mochtedochkeinerder Heimkehrendenunter der behauptetenernsten
Haltung im Aeußern die innere Bewegung zu verbergen.Manche
Thräne freudiger Rührung rollte über die durch Sonnenhitzeund
BiwachtsrauchgebräuntenWangen. Auf demMarktplatzeangelangt,
überraschtedas Regiment der Anblick einer großen,herrlichen,mit
sinnreichenEmblemen gezierten Ehrenpforte, in deren mittlerem
Portale eineAnzahl junger, weißgekleideterJungfrauen demObristen
v.Marburg einenLorbeerkranzunter freundlichen,ehrendenWorten
überreichte.Run zogdasRegiment durchdie Schloßstraßeund stellte
sichvor dem Schlosseaus, unter dessenPortale Se. Königl. Hoheit
der Großherzog,umgebenvon den Gliedern der fürstlichenFamilie,
stand,demsichsämmtlicheOfficiere, vomPferde gestiegen,zur Dar¬
bringung ihrer ehrfurchtsvollen Huldigungen näherten, und der,
zur Freude des Regiments, mehrere Officiere um einen Grad
avancirte. Auf dem Marktplatze zurückgekehrt,ging das Regiment
auseinander, und freundlicher hätten die guten Bewohner der
Residenz,die ihren lobenswertstenpatriotischenSinn schonbei der
Errichtung des Regiments in der liberalen Bewirthung ihrer Ein-
quartirung an den Tag gelegt hatten, ihre nächstenAngehörigen
nicht bei sichaufnehmen können, als sie es bei „unsern Husaren",
wie sieallgemeingenannt wurden, thaten.

Als derHerzognachdemEinmarschdesRegiments die Offiziere
vor sicherscheinenließ, um Worte desWillkommensan siezurichten,
bemächtigtesich seiner eine so lebhafte Bewegung der Gefühle,
daß ihm die Stimme versagte. Er bedurfte der Sammlung, ehe
er sprechenkonnte. „Sie sehen,ichvermagmeinenGefühlen keine
Worte zugeben,sei Ihnen diese Bewegung meines Innern ein
Zeugnis dessen,was ich für Sie und dasganzeRegiment empfinde."

Der Jäger Saefkow schließtdas TagebuchdiesesJahres mit
denWorten:

„Man kannwohl sagen,unserRegiment hat viel Glückgehabt,
und nachall den Schlachtenund Gefechten,die wir bestanden,im
Verhältniß dessenan Todten nur wenig verloren. Dies kam aber
wohl hauptsächlichdaher, daß wir gute gedienteOfficiere hatten,
besonderseinen braven und tüchtigen Regiments-Commandeur,
wie dennachherigenGeneral v. Marburg und denMajor v. Bismarck,
der uns hinein, aber auchheraus zu bringen verstand,und daßwir
bei unseren Attaquen nicht einmal zurückgeschlagenwurden,
sondern jedesmal unsern Gegner warfen. War das „Marsch,
Marsch" aus der Trompete, somußte es vorwärts gehen,so lange
nocheiner im Sattel saß,an Weichendachtewohl Niemand."
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liapoleonslüüclrkehrISIS.
„Ob uns in der Folge noch eine Fehde

bevorsteht, weiß der Himmel, trauen will
ich der Sache nicht, man hat zu Paris die
Amständenicht benutzt,Frankreichwird schon
wieder zu laut, man hätte ihm die Flügel
besserbeschneidensollen."

Das waren dieWorte Blüchers zu Anfang
des Jahres 1815.

Ec sollte recht behalten. Napoleon, der
über die Verhältnisse in Frankreich wohl
unterrichtet war, wußte, daß derBourbonen¬
könig die Herzen des Volkes nicht hatte ge¬
winnen können. Dazu drohte der Wiener
Kongreß, derüber dieNeugestaltungEuropas
beriet, die bisherigen Verbündeten zu ent¬
zweien. Napoleons Aussichten stiegen.

In die Verhandlungen in Wien schlugwie
ein Blitz die Kunde, daß Napoleon heimlich
am 26. Februar mit 1140 Getreuen Elba

verlassenhabe. Am 1. März landeteder Kaiser bei Cannes in Süd-
Frankreich, den englischenWachtschiffenwar er durch Glück und
List entronnen.

Napoleons Flucht bei Waterloo.

Noch einmal leuchteteNapoleons Stern auf; es begann die
„Herrschaft der 100 Tag e". Frankreich fiel ihm zu, die
Königlichen Truppen gingen ohneKampf zu ihm über. „Der Adler
mit denNationalsarben flog von Turm zuTurm bis zu denTürmen
von Notre-Dame."



Grotzherzog Friedrich Franz I.
von Mecklenburg-Schwerin.



GroßherzogFriedrich Franz I. von Mecklenburg-Schwerin.
GroßherzogPaul Friedrich von Mecklenburg-Schwerin.

ErbgroßherzogFriedrich Ludwig von Mecklenburg-Schwerin,
(Vater Paul Friedrichs).

Großherzog Georg von Mecklenburg-Streliß.
Nach einer Lithographie aus dem Ansang des ist Jahrhunderts.



Nach kaum 3 Wochen lag Frankreichwieder zu den Füßen
desKorsen. Ludwig XVIII. floh nachBelgien, währendNapoleon
sichvon neuemzum Kaiser der Franzosenproklamierenließ.

Die Verbündeten (Oesterreich, Rußland, England und
Preußen) erklärten sofort den Krieg und sprachenam 13. März
über Napoleondie Acht aus.

Auf demWiener KongreßaberhattedieFurcht vor demManne,
der zum zweiten Male die Ruhe Europas gefährdete,allen Hader
vergessenlassen. Jede Macht sollte vorläufig 150000 Mann ins
Feld stellen. Nicht eher dürften die Waffen niedergelegtwerden,
als bis Napoleon zum zweiten Male geschlagensei!

So mußten die Völker von neuem unter die Waffen treten.
WiederumsolltedasSchwert über das SchicksalEuropas entscheiden.
Es kam der Tag von Waterloo.
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ErneuterAufbruchderStrelitzernach
Frankreich1815.

Mecklenburg-Strelih war am 27. April dem zu Wien am
25. März zwischenden GroßmächtenOesterreich,Rußland, Groß¬
britannien und Preußen geschlossenenAllianz-Traktat wegen des
von neuem bevorstehendenKrieges gegen Napoleon durch den
Kongreßbevollmächtigten Staatsminister v. Oertzen beigetreten.

Eine ganzeAnzahl der Mannschaftendes Streliher Husaren-
Regiments und der Jäger hatte bereits von dem ihnen vor
Beginn des Feldzuges von der Negierung erteilten Versprechen
Gebrauch gemachtund den Abschiedeingereicht, so daß für den
bevorstehendenKampf fastnur nochdieHälfte der bisherigen Stärke
vorhanden war. Dochwurde die fehlendeZahl durch einen neuen
Aufruf desHerzogs in wenigen Tagen aufgebracht.

An der ErgänzungderAusrüstungwurde unablässiggearbeitet.
Nachkaumzwei Monaten war dasRegiment wieder zum Ausmarsch
fertig. Nach einer Bestimmung despreußischenKriegsministeriums
sollten die Streliher möglichstbald zur Hauptarmee stoßen. Das
Regimentbracham 16.Juni unter demGeleit einer großenMenschen¬
menge nachder Gegendvon Mirow auf, nachdemes einige Tage
zuvor vor den Mitgliedern des FürstenhausesRevue passierthatte.
Vorher fand eine kirchlicheFeier statt. Unter herzlichemAbschied
von den Einwohnern, denen der inzwischen zum Generalmajor
beförderteKommandeur v. Marburg für die freundlicheBewirtung
der Truppen dankte,verließendie Streliher die Residenz.

Neuer Marsch nach Frankreich.
Am 18. Juni überschrittman die Landesgrenze. Der Marsch

ging über Wittstock,Havelberg,bei Sandow über die Elbe, und am
24. Juni wurde Braunschweigerreicht.

Hier traf die Kunde von der von Blücher verlorenen Schlacht
beiLigny (am 16.Juni) ein. Gleichdarauf jedochkamdieFreuden¬
botschaft vom Siege bei La Belle Alliance. Sie rief aber
bei den Strelitzern die Besorgnis hervor, sie kämen nicht mehr
rechtzeitigzur Armee, um am Kampfe teilnehmenzu können.

In angestrengtemTagemarscheerreichteman am 29. Juni
Hameln und die Weser. Nacheiner Marschunterbrechungin Lemgo
passiertedasRegiment am2. Juli Paderborn. Der Generalleutnant
v. Oppen, der das Regiment besichtigte,sprachsichsehranerkennend
über Haltung und Ausrüstungder Truppe aus.

NacheinemMarschüber Soestund Werl trafen die Streliher
am 4. Juli in Unna ein, wo sie liebevolleAusnahme fanden.*)

*) Major Damm und Leutnant Krüger wurden von hier aus zurückgeschickt,
um nach dem Vorbild der preußischenReiterei eine 5. Schwadron aufzustellen.



Am 10. Juli gelangtensie(überElberfeldundSolingen)nachDüsses
dorf *), und am Tage darauf ging das Regimentwieder über den
Rhein.

In Aachen,wo es am 15. Juli eintraf, übernahmder Major
v. GrävenitzII dasKommando, während der inzwischenzumOberst¬
leutnant ernannte Major v. Grävenitz I krankheitshalberzurück¬
bleibenmußte.

Belagerung französischer Festungen.
Am 20. Juli wurde in Ramur wieder ein Ruhetag eingelegt.

Die nächstenTage marschiertedas Regiment über Fleurus nach
Charleroi und am 25. Juli nachAresnes, einer kleinenFestung.

Das Regiment trat jetzt am 28. Juli zum Norddeutschen
Armeekorps,das der Generalleutnant v. Haak befehligte. Dem
General v. Marburg wurde die gesamteReiterei diesesKorps **)
unterstellt, das zur Belagerung der Festungen an der Ostgrenze
Frankreichs bestimmt war. Die Strelitzer wurden jetzt geteilt,
undzwar gingendie3. und 4. Schwadronunter Major v. GrävenitzII
nachMontcornet zur Beobachtungder Stadt Laon. Die 1. und
2. kamenin dieNähedervon denFranzosenmit 1500Mann besetzten
Festung Rocroi nach Maubert Fontaine, wo auch der General
v. Marburg sichaufhielt. Die Schwadronen hatten hier den Dor¬
postendienstzu versehen,'doch kam es zu keinen Feindseligkeiten.
Bald darauf wurden die beiden Schwadronen dem Belagerungs¬
Korps von Mezieres zugeteilt und gehörten somit zur 3. Brigade
des NorddeutschenKorps. Sämtliche Vorposten auf dem rechten
Maßufer waren zunächstdem General v. Marburg unterstellt.
Der Dienst bei denBelagerungenwar nicht sonderlichschwer. Auch
waren die Quartiere zu Digne aux Bois und Gesponsardrechtgute.

Nur an einem einzigen Gefecht waren während dieser Zeit
Angehörige des Regiments beteiligt und zwar der Rittmeister
Graf Lüttichaumit einemTeil seinerSchwadron; er war zur Unter¬
stützungeiner Expedition der Oldenburger bestimmtworden.

„Um 10 Uhr", berichtetSaefkow, „begann der Angriff; aber
zur gänzlichenZerstörung der Derschanzungkam es auchdiesmal
nicht. Denn nachAbwerfen der Erdschichtstieß man auf festes
Mauerwerk, zu dessenZerstörung es an Werkzeuggebrach. Es
entspann sichnun ein heftiges Scharfschützengefecht,das aus der
Festung mit einem lebhaften Feuer aus grobem Geschützbegleitet
wurde. Ein besonders schönesSchauspiel gewährten dabei die
vom Feinde geworfenen Leuchtkugeln zur Erkundigung der
Stellung unserer Truppen.

*) Hier sahen die Truppen den bei La BetteAlliance erbeutetenNeisewagen
Napoleons.

**) Zum Korps gehörten noch: das hessischeLeibdragoner-Regiment,
dashessischeHusaren-Regimcntund das strelitzscheHusaren-Regiment. Die Stärke
desgesamtenArmeekorpsbetrug am 31. August: 460Offiziere, 1546Unteroffiziere,
434 Epielleute und 15415 Gemeine.
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Bei Tagesanbruch zogen sich die Oldenburger mit einem
Verlust von 2 Todten und 26 DIessirtenzurück. Der Verlust des
Feindes wurde nicht bekannt. Kanonendonner,von der Festung
her, hörten wir nun alle Tage, ohne dadurchweiter beunruhigt
zu werden, da man unsereGegenwart nicht weiter verlangte. Am
10. August capitulirte endlichMezières. Der französischeGeneral
Lemoine übergab die Stadt, entließ die Rational-Garden und zog
sich mit den Linientruppen in die Citadelle zurück,mit der Ver¬
pflichtung, falls binnen 14Tagen keineanderenBefehle anlangten,
zum französischenHeere, hinter der Loire, abzuziehen.

Ehe das Belagerungskorps die Stadt besetzte,passierte es
Revue vor dem General v. Hake; auch der französischeGeneral
war hierzu eingeladenworden. Darauf marschiertedie Brigade,

Mecklenburg-Schwerinerund Mecklenburg-Streliher treffen im August
1815 vor der Festung Montmèdy in Frankreich zusammen

die unter dem Befehl des Generals von Marburg aus dem Olden-
burgischen und Lippe-WaldeckschenFußvolk und Mecklenburg-
StrelitzschenHusaren-Regimentegebildetworden war, nachLaunois
und bezogdann im Kanton Rethel Erholungsquartiere.

Vor Montmedy (schreibtder Kamerad, der das Tagebuch
geführt hat) lösten wir die Mecklenburg-Schweriner
Truppen ab, die unter Anführung ihres Erbgroßherzogsbisher
die Festung eingeschlossenhatten ilnd nun zur Belagerung von
Longwy abgingen,an dessenEroberungsieeinenehrenvollenAnteil
nehmen sollten. Die Freude war groß und herzlich,
hier in weiter Ferne mit den aller nach stenLandsleuten zusammenzutreffen.

Die Festung Montmedy liegt aus einem länglichrunden
Felsenberge, der ganz isolirt im Thale der Chiers (Schiär) steht
und mit keinem der umliegenden Höhenzüge eine merkliche
Verbindung hat. Von drei Seiten umgebenWiesen und Äcker
den Berg, von der vierten ist er durcheine starkeVertiefung von
den gegenüberliegenden Weinbergen getrennt, deren höchster



felsigerGipfel ungefährLOSSchritte vomWalle derFestungentfernt
ist. Die Stadt, Medybas genannt, liegt tief im Thale und ist von
einer cannelirten16 bis 20 Fuß hohenMauer (vor dersichtheilweise
Gräben befinden, umschlossen)die sichin zwei Armen den steilen
Berg hinaufziehtund die Stadt mit der Festungverbindet. Mehrere
kleinehervorspringendeBastionen bestreichendie Mauer der Länge
nach,wie auch die beiden gegen die Festung anlaufendenSeiten
vom bedecktenWege der Festung flankirt werden. Die Stadt ist
daherals ein Außenwerkder Festungzu betrachten.Die Verbindung
mit derFestungbestehtinnerhalb der Mauern in einemamAbhange
sich schlangenförmighinaufwindenden Wege, der durch ein tief
liegendesThor in die Festung führt. Diesehat außerdemnur noch
ein Thor auf demWege, der nachStenay oder nachSedan führt
und in der Flanke einer kleinen Bastion liegt. Die Besatzung
bestandaus 400 bis 500 Mann Nationalgarden unter dem General
Lamarque.

Nach einer zwischendem französischenGenerale und dem
Erbgroßherzogevon Schwerin abgeschlossenenConvention hatten
bisherdieFeindseligkeitengeruht. Der Generalv. Marburg kündigte,
nach der ihm gegebenenInstruction, diese Convention auf und
ließ nachden ihm ertheilten Befehlen in der Nacht vom 4. auf den
5. September den Platz eng einschließen.HessischeJäger, die der
Brigade zugetheilt waren, besetztenzwischen altem Mauerwerk
einen der Festung so nahe gelegenenPosten, daß sie mit ihren
Standröhren die französischenSchildwachenauf der Festungsmauer
erreichenkonnten. Solche Zudringlichkeit nahmen die Franzosen
übel und feuerten ihre Geschützeauf jeden einzelnen Mann ab,
der ihnen in die Schußliniekam. Die Festunglitt Mangel anWasser
und suchtedemMangel aus einem vor dem Thore, aber im Bereich
des vorerwähnten Iägerpostens gelegenen Brunnen abzuhelfen,
was denn die Jäger nie gutwillig geschehenließen und durch ihr
FeuernmehrereLeute verwundeten. Um demFeinde dieseAushülfe
gänzlichzu entziehen,wurde der Brunnen in der Nacht durchEin¬
schüttenvon geschmolzenemTalg und anderem Fette unbrauchbar
gemacht, was die Franzosen sehr erbitterte, wie sie durch ihr
vermehrtes Feuer zu erkennen gaben. In den benachbarten
Waldungen waren viele Soldaten und herbeigetriebeneLandleute
beschäftigt,Schanzkörbe und Sturmleitern anzufertigen und die
nothwendigen Vorkehrungen zu einem ernstlichenAngriff auf die
Festungzu treffen."

Bis zum l. September waren die Truppen in vortrefflichen
Quartieren in folgender Verteilung untergebracht:

Die I. Schwadron (außer den 3 Kompagnien Oldenburger) in Rethel an
der Aisne, etwa 8 Stunden von Reims entfernt, wo auchder Vrigadeftab lag,
die 3. Schwadron ebenfalls hier vom 26. August ab.

Nunmehr traf der Befehl ein, die Brigade von Marburg solle
die Festung Montmedy belagern. Am 1. September
marschiertendie Truppen ab, nachdemsichdie I. und 2. Schwadron
demRegiment wieder angeschlossenhatten. Der Marschging durch
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Gegenden,die dem General v. Warburg aus dem früheren Feldzuge
noch lebhaft im Gedächtniswaren. Und mancheErinnerung aus
jenen Tagen tauchtewieder auf. v. Warburg erreichtenach einem
zweitägigen MarscheAumez, einenOrt an der Straße von Longwy
nachMetz. Während dasRegiment Oldenburg in diesemOrte selbst
blieb, wurden die Husaren in den gegen Metz und Thionville
(Diedenhofen) liegenden Ortschaften untergebracht. Auch hier
bestanddie Tätigkeit der Strelitzer nur in Vorpostendienst,bei dem
es wiederum zu keinerleiGefechtenkam.

Am 16. September ergab sichdie FestungLongwy, nachdem
das Belagerungsgeschützin der Stadt große Verwüstungen an¬
gerichtet hatte. Die Besatzung*),der freier Abzug gestattetwurde,
verließ am 18. September die Festung, streckteauf dem Glacis
die Waffen und wurde kriegsgefangen.

Rückkehr in die Heimat; Verleihung der Standarte.
Indessenhatte sichdasSchicksalNapoleonsentschieden,und die

Verbündeten waren abermals am 7. Juli in Paris eingezogen.
Ludwig XVIII. war zum zweitenMale als König eingesetztworden.
Mit ihm schlossendie Verbündeten den zweiten Pariser-
Frieden, dessenBedingungen, um die Stellung des neuen
Königs zu stützen,für Frankreichüberaus milde waren.

Die meistenTruppen traten jetztden Marsch in dieHeimat an.
Nur 30000Deutscheunter demGeneral v. Ziethen blieben bei dem
unter demOberbefehldesHerzogsvon Wellington stehendenHeere
nochin Frankreich, bis diesesdie Kriegsentschädigungbezahlthatte.

General v. Warburg wurde bei diesemKorps das Kommando
über eine Kavallerie-Brigade übertragen, die sichzunächstin Sedan,
dann in Stenay aushielt. Fürst Blücher erließ am 29. Oktober
einen Armeebefehl, der den Truppen des NorddeutschenKorps
nähere Weisungenerteilte. Nach diesem Befehl traten auch die
Strelitzer Husaren ihren Rückmarschüber Luxemburg in die
Heimat an.

Am 5. November wurde dem Regiment in Luxemburg eine
hohe,unerwarteteEhrungzuteil; König FriedrichWilhelm
von Preußen verlieh ihm eine Standarte „in
voll ster Anerkennung seiner im vorigen Feld¬
zug geleisteten Dien ste", diemit eingesticktemEisernen
Kreuz 1. Klasse und der Inschrift: „V. W. III. K. v. P.
für Auszeichnung dem Mecklenb. Husaren-
Regiment" geziertwar.

FeierlichüberreichtederGeneralv. Haakdie Standarte ausdem
Glacis derFestung,auf demermit seinemganzenGefolge erschienen
war, dem Regiment.

„Der General richtete dabei kräftige und erhebendeWorte
an die in Parade aufmarschirteMannschaftund erwähnte unter

*) 1 Heneral, 2 Obersten,6 Bataillons-Chefs, Il7 Offiziere, 476 Soldaten.



anderem auch des durch die Königin Luise geknüpften innigen
Verwandtschafts-BandeszwischenPreußen und Mecklenburgauf
rührendeWeise. Vier Rittmeister befestigtendurchHammerschlag
die Fahne an ihre Stange, und der Anterosficier Herlich, ein im
ganzenRegimentegeachteterKamerad,wurde zumTräger ernannt.
Der General von Marburg brachtenach der Feierlichkeitvor der
Front des Regiments dem Könige ein dreimaliges aus vollem
Herzen kommendesHurrah!"

Nachdemdas Regiment das Ehrengeschenkempfangen,wurde
derMarschin die Heimat weiter fortgesetzt.*)

Der Rhein wurde bei Köln überschritten, und nach einem
Marschüber Cassel,Braunschweig,Magdeburg traf das Regiment
am21.Dezember in Neustrelitz ein. Hier wurde esauf das
wärmste von den Einwohnern empfangen, wenngleich es nicht
wie in dem früheren Feldzuge besondereKriegstaten vollführt
hatte. Doch das Regiment konnte sich noch auf den alten
Ruhm berufen, und mit nicht geringem Stolze und berechtigtem
Selbstgefühlhielt es seinenEinzug in die Heimatstadt.**)

Ein Detachementdes freiwilligen reitenden Iägerkorps nebst
42 Husarenwar schonam 18. Juli in die Heimat zurückgekehrtund
in Neustrelitzfeierlichempfangenworden. Die Entlassungder bereits
aus dem Felde zurückgekehrtenHusaren sollte erst erfolgen, sobald
das Regiment selbstnachRegelung der deutschenAngelegenheiten
aus dem Felde heimgekehrtsei.

Die freiwilligen Jäger hingegen waren am II. August
wieder entlassenworden mit der Berechtigung, die Uniform des
Iägerkorps auchweiter anlegenzu dürfen.

Auflösung des Hufarenregiments.
Nach langenVerhandlungen mit Preußen und Mecklenburg-

Schwerin, ob das Regiment fortbestehensollte, wurde es in den
Tagen vom 16. bis 25.März 1816a u f g e l ö st, und die Offiziere
undUnteroffiziere, die noch felddienstfähigwaren,***) traten zuden
Füsilier-Kompagnienüber,die s.Z. zumTeil ausdenRestendernach
und nachaus dem russischenFeldzuge1813heimgekehrtenStrelitzer
formiert wordenwaren. Die S t a n d a r t e,die im Großherzoglichen
Schlossezu Neustrelitzaufbewahrt wird, zeugt nochheute von der

*) Leutnant Krüger, der am 8. September mit Ersatzmannschaftenund den
Pelzen für das Regiment von Neustrelitz abgegangenwar, traf erst jetzt beim
Regiment ein.

Major Damm war schon früher beim Regiment wieder eingetroffen, da
von derAufstellung der 5. Schwadron infolge der inzwischeneingetretenengünstigen
Wendung desKrieges abgesehenworden war.

**) Der General v. Marburg traf einige Wochenspäter in Neustrelitzein.
Aus Gesundheitsrücksichtenhatte er bereits seinenAbschiedgenommen. Er lebte
dann auf seinemGute Hohen-Landin bei Schwedt, wo er am 28. August1835nach
einem vielbewegten, verdienstvollen Leben starb. Die Kameraden desStrelitzer
Husaren-Regimentsbewahrten ihm allezeit ein treues Angedenken.

***) U. a. diePremierleutnants v. Scheveund v. Kamptz.
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kurzen, aber glanzvollen Laufbahn des Regiments, das
in denAnnalen desVaterlandes einebleibendeund ehrenvolle Stelle
gefunden hat.*)

Am 30.März 1838,**) demTage desAufrufs von 1813,wurde
die glänzende fünfundzwanzigjährige Jubelfeier veranstaltet. Bei
dieserGelegenheit sangein ehemaligerHusar:

„Künd' es Kahbach,Elbe, Pleiße,
Marne, Seine, sag es an,
Ob der Mecklenburgerheiße
Auch ein tapfrer Kriegesmann.
Auf der stolzenWeltstadt Mauern
Pflanzt er siegreichsein Panier,
Macht die Völkerherrin trauern
Und befiehlt den Frieden ihr!"

Auch zu dem I u b i l ä u m s f e stam 29. und 30. März 1863
waren noch 129 alte L-Husaren und 43 andere mecklenburgische
Veteranen erschienen;darunter 8 Ritter des Eisernen Kreuzes.
Am Tage daraus, am 31. März, legte der Großherzog, umgeben
von Veteranen, den Grundstein zu den beiden Denkmälern, die
dem Großherzog Carl und dessenSohne, dem tapferen Herzog
Carl, errichtet werden sollten.

*) Ein Teil der Waffen und Bekleidungsstückebefindet sichnochheute im
Eroßh. Museum zu Neustrelitz.

**) Die an diesemTage gehaltenenRedenusw. sieheMilarch, Denkwürdig¬
keiten 319 ff.



AnteilderMecklenburg-Schmeriner
am̂ eldrnge1815.

Auch in Mecklenburg-Schwerinwurde nachder unerwarteten
RückkehrNapoleons sofort mit neuen Rüstungen begonnen. Am
3. April wurde der Engere AusschußnachSchwerin berufen, und
esergingabermalsein Erlaß, derzum freiwilligen Dienstaufforderte.

Es sollten 6 Bataillone aufgestellt werden (darunter drei
Landwehr-Bataillone). Am 18.April hatte bereits „eine allgemeine
Losung der dienstfähigenjungen Mannschaft aus den Jahrgängen
1793 bis 96 zur Errichtung einer dem regulären Militär völlig
gleichenLandwehr von 1900 Mann" stattgefunden. Die auszu¬
stellendendrei Landwehr-Bataillone solltenmit den Linientruppen¬
teilen zugleichins Feld rücken. AuchHerzogAdolf, der früher zum
Haupt-Quartier Wallmodens gehört hatte, ließ sich als Freiwilliger
bei der Landwehr anwerben.

Den Befehl über die Truppen desKontingents erhielt wieder¬
um der ErbgroßherzogFriedrich Ludwig am 13. Juni. Da der
General v. Fallois bereits am 17. Juni seinenAbschiedgenommen
hatte, so erhielt an seinerStelle von jetzt ab Oberst von Both die
Führung der Brigade. Der Begriff Infanterie-Regiment fiel
weg, das l.und 2. Musketier-Bataillon unterstanden unmittelbar
der Brigade. Diesesetztesichwie folgt zusammen:

Garde-Erenadier-Bataillon,
I. und II. Musketier-Bataillon,
I., II. und III. Landwehr-Bataillon,
I. Landwehr-Bataillon Major v. Pressentin,
II. Landw.-Bataillon Hauptmann v. Sittmann,
III. Landw.-Bataillon Major v. Elderhorst.
Die Uniform war blau mit weißen Aufschlägenund rotem

Futter. Die Offiziere trugen Silberstickerei. Außerdemgehörtedie
Artillerie mit zwei b-Pfündern zur Brigade.

Friedrich Ludwig übernahm mit folgendem Tagesbefehl das
Kommando:

„Die hiernebenangeschlosseneallerhöchsteCabinettsordre bat Mir eine eben
soehrenvolleals überaustheuereBestimmung gegeben,da sieMich mit einem Corps
in die genauesteVerbindung setzt, auf dessenDiensteifer und Vaterlandsliebe Ich
unter allen Umständenrechne. Früheren, Mir unvergeßlichenErinnerungen darf
Ich diesichereHoffnung anknüpfen,daßunter der Leitung derMir achtungswürdigen
ChefsjedesIndividuum derBrigade denrühmlichenBeruf in seinemvollen Umfange
bethätigenwird, den ihm seinVerhältnis vorzeichnet.Mir wird eseineangelegentliche
und heiligePflicht sein,dieseVerhältnisseJedemwerth zu erhalten; nur in derEhre,
derWohlfahrt und der Zufriedenheit desCorps werde Ich Meinen Lohn finden.

Friedrich Ludwig, Erbgroßherzog."
Am 19. Juni brachendie drei Kompagnien des 2. Musketier-

Bataillons von Rostockzusammenmit dem gleichfalls dort aufge¬
stellten 2. Landwehr-Bataillon auf. Die 4. Kompagnie stießin
Bützow zum Bataillon. Am 20. Juni passierteman Sternberg und
traf am 21. in Schwerin ein.*)

*) Grohherzogl.Mecklenb.-SchwerinscheMilitär-Annalen ISIS.



Sobald Ausstellung und Versammlung der Truppen beendet
waren, fand am 1. Juli durchden Erbgroßherzogeine Besichtigung
der Bataillone in Schwerin auf dem Alten Garten statt, und am
6. Juli wurde für den Abmarsch der^ Brigade*) der 8. Juli
festgesetzt.

Die etatsmäßige Stärke der Brigade betrug:
1. Hauptquartier 5 Offiziere,-
2. Brigade-Stab 1 Obrist, 2 Adj., 1 Audit., 1 Secr., 12 Sold., 29 Pferde;
3. Garde-Bataillon 21 Offiziere, 520 Mann, 20 Pferde
4. 1. Musk.-Bataillon 17 „ 520 „ 20 „

5. 2. Musk.-Bataillon 17 „ 520 „ 32
6. 1. Landw.-Bataillon 18 „ 548 „ 34 „

7. 2. Landw.-Bataillon 15 „ 430 „ 21 „
8. 3. Landw.-Bataillon 15 „ 525 „ 26 „

g. Artillerie 2 „ 47 „ 20 „
10. Bagage 4 „ 10 „_

115 Offiziere, 3152 Mann, 194 Pferde,
Die Brigade gebrauchte:

39 Wagen und 34 Vorlegepferde.
Tatsächlichbestanddie Brigade aus:

113 Offizieren,
3122 Mann,
202 Pferden,
2 Geschützen,
39 Wagen.

Der Etat einer Kompagnie betrug:
14 Unteroffiziere,
2 Spielleute,

130 Mann.

Marsch nach Frankreich.
NachdemIleberschreitenderElbe bei Lenzen am 8. Juli führte

der Marsch die Truppen durch braunschweigischeLandesteile nach
Münden. Da starkepreußischeund sächsischeTruppen die Marsch-
linie kreuzten,wurde von hier ab in zwei Kolonnen über Kassel,
Herborn nachKöln marschiert,wo die Brigade nach und nacham
30. und 31. Juli nachsehrbeschwerlichenMärscheneintraf.**) Hier
verweilte man 2 Tage, die zur Instandsetzungder Ausrüstungen
verwendet wurden.

In Köln ward folgenderTagesbefehlgegeben:
„Die mecklenburgischeBrigade ist nun über denRhein gegangen,in wenigen

Tagen wird siedie deutscheGrenzeüberschreitenund in FeindesLand diegewünschte
Gelegenheit finden, sichihresNamenswerth zu zeigen. Indem Ich ihr, denHerrn
Chefsund Officieren sowohl,als jedemSoldaten Meine ganzeZufriedenheitmit dem
bisherigen Betragen versichere,bin ichüberzeugt,daßdie Brigade auchin Feindes
Land desseneingedenkseinwird, dahsieesnur zur Erhaltung desRechtsbetritt. Ich
werde nachallenKräften dafür sorgen,dahdieTruppen bekommen,was ihnen noth¬
wendig ist, und destostrengerdarauf halten, daßkeineWillkürlichkeitenvorfallen. Ich
machedarauf aufmerksam,dah unsereBestimmungist, mit vielen unsererdeutschen

*) Hauptmann v. Restorff wurde als Quartiermachervorausgeschickt.’

**) Das Hauptquartier lag auf demMarschebis Köln außer in den bereits
angeführten Orten noch in Ludwigslust, Lenzen,Salzwedel, Fahrenhorst, Königs¬
lutter, Braunschweig, Salzgitter Seesen, Schloß Hardenberg, Fritzlar, Gemünd,
Marburg, Hachenburg,Uckard,Siegburg.



Waffenbrüder zu kämpfen. Ich wünsche,daßsichdieBrigade daranerinnernmöge,
daß wir Alle Deutschesind, zu einem und demselbenZweckvereinigt; daßmithin
Einigkeit, wechselseitiges,zuvorkommendesBetragen uns geziemt. Nur durch
Tapferkeit und strengeDisziplin müssenwir uns vor anderenauszuzeichnensuchen,
und hierin, hoffe Ich, werden Meine MecklenburgerstetsdenerstenPlatzeinnehmen
wollen. Friedrich Ludwig,

Erbgroßherzog".
Die Mecklenburgersollten zunächstbei der Belagerung der

FestungMezières Verwendung finden. Sie gehörten fortan zum
NorddeutschenArmeekorps unter dem Generalleutnant von Hake
(bestehendaus dem kurhessischenKorps zu zwei Brigaden und der
thüringischenBrigade). Demgemäßbrachdie Brigade am 2. August
von Eöln aus. Der Marsch ging durch die vom letztenJahre her
nochwohlbekanntenGegendenvon Jülich und Aachen, und aller¬
orten wurden die Mecklenburgeraufs herzlichstevon ihren Quartier¬
gebernbewillkommnet. Als die Brigade auf belgischesGebiet kam,
erfuhr sie,daßMezières, demsiesichbis auf etwa zwei Tagemärsche
genäherthatte, schonam 10. August eingenommenworden sei.

Belagerung von Monture-^-
Daher wurden die Mecklenburgerjetzt dazu bestimmt, an der

Belagerung der Festung Montmedy teilzunehmen, zu der bisher
nur schwächereAbteilungenverwendetworden waren. Die Brigade,
der nochzwei EskadronskurhessischerLeibdragoner und 40 hessische
Jäger zugeteiltwurden, solltedie Festungmöglichstengeinschließen,
aber vorläufig von weiteren Unternehmungenabsehen,bis General
v. Hakeselbermit schwererArtillerie vor derFestungeingetroffen sei.

Der Erbgroßherzoghatte seinen GeneralstabsoffizierMajor
von Steinäckervorausgeschickt,der die günstigsteStellung vor der
Festungerkundensollte. Am IS. August sammeltesichdie Brigade
zwischenMargut und Carignan. Bon hier hatte sieeinenanstrengen¬
den Marsch bis Thonne-le-Thil zurückzulegen. Darauf wurde die
Einschließungder Festungnachden vom Erbgroßherzoggegebenen
Anweisungenausgeführt. Die Verteilung war folgende:

Hauptquartier des Erbgroßherzogsund der Brigadestab: Thonnelle.
1. Rechter Flügel unter Befehl des Majors von Lützvw.
a) Infanterie: Das l. Musketier-Bataillon und 12Jäger besehenChauvancy,

1 Kompagnie des Bataillons und 12 Jäger kommen nachBigneul. Die Jäger
patrouillieren den Chiers hinauf bis auf die Höhe von Irö-les-Prös und setzensich
dort mit denPosten des linken Flügels in Verbindung.

b) Kavallerie: Eine Eskadron besetztIuvigny und detachiert: 1 Offizier,
24 Pferde nachIametz, 1 Offizier, 24 Pferde nachMarville, 6 Pferde nachBaalon
zur Beobachtungder Straße nachStenay.

2. (Zentrum unter Befehl desOberstvon Both.
a) Infanterie: Das 2. Landwehr-Bataillon besehtThonne-le-Thil, von ihm

biwakieren zwei Kompagnien in dem zwischenTonne-les-Près und Thonne-le-Thil
gelegenenWalde.

Das Srenadier-Sarde-Bataillon besetztThonnelle, gibt dort die Wachefür
das Hauptquartier und schiebtje eine Kompagnie halbwegsThonnelle-Montmödy
und Thonnelle-Frenoy vor.
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Das 2. Landwehr-Bataillon besehtPetit-Verneuil mit 3 Kompagnien, Inenoy
mit einer Kompagnie, die mit der rechtsstehendenGarde-Kompagnie Verbindung
hält.

b) Kavallerie: S0Pferde besehenThonne-la-Longund stellendie erforderlichen
Ordonnanzen nachThonnelle.

c) Die Artillerie bleibt in Thonnelle.
3. Linker Flügel unter Befehl des Majors von Kamptz.
a) Infanterie: Das 2. Musketier-Bataillon besehtGrand Verneuil und läßt

zwei Kompagnien zwischenGrand Verneuil und Ville-Cloye biwakieren. Vom
1. Landwehr-Bataillon besetztenzwei Kompagnien Ville-Cloye, zwei Kompagnien
nehmen hinter 8r6-les-Prös an der ChausseeMontmädy-Derdun Aufstellung.

b) Kavallerie: NachGrand Verneuil ist I Offizier, Z0 Pferde zu stellen.
Die Verpflegung wirb aus einem in Thonne-le-Thil zu errichtendenMagazine

empfangen.
Ohne von der Besatzunggehindert zu werden, vollzogen die

Mecklenburgerdie Einschließung.Nur die 4. Kompagnie der Garde
unter dem Premierleutnant von Nußbaum wurde von der Festung
aus einmal beschossen,hatte jedochkeineVerluste.

Der französischeKommandant lehnte eine Aufforderung zur
Uebergabeder Festungab, da er die Festungnur ausBefehl seines
Kaisers übergebenkönne. Es wurde aber vorläufig am 15. August
ein Waffenstillstand abgeschlossen,der am 17. August verlängert
wurde. Von nun ab wurden alle Feindseligkeiteneingestellt,und es
wurde denBewohnern der Festungerlaubt, ihre Felder zu bestellen.

Am 18. August erschiender kommandierendeGeneral selbst
vor Montmcdy, und es wurde von ihm dem Kommandanten der
Festunggestattet,einen Offizier nachParis zu senden,der Befehle
holen sollte. Der General erklärte sich mit allen bisherigen
Anordnungen einverstanden.

Um die für die Belagerung erforderlichen Arbeiten auszu¬
führen, wurden derBrigade 2 Offiziere tmd 75Mann Pioniere zuge¬
teilt. Diesenwurden täglich400Mann Infanterie zur Unterstützung
beigegeben.

Am 25. August schriebFriedrich Ludwig aus Thonelle vor
Montmedy: „Bis jetzt haben wir Mecklenburger außer einem
beschwerlichenDienste und einer sehrmangelhaften Verpflegung,
die an einigen Hunger grenzt, eben keineHeldentaten vollbracht;
dochentbehrende bonne gräce auchschonetwas."

Am 4. SeptemberkamjedochderBefehl, daßdieMecklenburger
zum Belagerungskorpsder FestungLongwy, unter demOberbefehl
des Prinzen von Hessen,zu dessenDivision sie gehörten, abrücken
sollten, und die 4. Brigade des deutschenArmeekorps löste die
Mecklenburgerin der Einschließungab.

Nochan demselbenTage erreichtediemecklenburgischeBrigade
Marville, nachdemdie Posten an die Brigade des Generals von
Marburg abgegebenwaren, unter dessenBefehl, wie wir wissen,die
Mecklenburg-Strelitzer, Oldenburger,Hessen,Waldecker
und Preußen standen; am 6. Augustwar in Longuion Ruhetag,
am 7. wurde Eutry erreicht.



Belagerung von Longwy.
Als dieTruppen in der Nähevon Longwy anlangten,herrschte

hier nochein Waffenstillstand, den die Belagerer mit dem Kom¬
mandanten, General Ducos, abgeschlossenhatten. Schon Anfang
Juli nachder Schlacht bei La-Belle-Alliance war der Prinz von
Hessen-Homburgin Luxemburg von Blücher angewiesenworden,
mit 2500Mann und 12 Geschützendie Festung zu belagern. Bald
darauswaren die Belagerer jedochdurch die Franzosen,die von
Metzund Thionville (Diedenhofen) herbeikamen,genötigt worden,
sichzurückzuziehen.

Erstin der Nachtvom 10.zum 11.Augustwar esdemPrinzen,
nach Verstärkung durch preußischeTruppen, gelungen, seinealte
Position vor derFestungwieder einzunehmen. Nunmehr ward der
erwähnte Waffenstillstand vereinbart, da es den Belagerern an
den nötigen Mitteln zu einem aussichtsvollenAngriff auf die
Festung fehlte.

8n Cutry, wohin die Brigade, wie erwähnt, am 7. August
gelangt war, wurde eine Teilung in zwei „Divisionen" zu je
3 Bataillonen vorgenommen, und zwar bestand die e r ste
Kolonne unter dem Obersten v. Both aus dem Grenadier-
Garde-, dem 1. Musketier- und dem Z. Landwehr-Bataillon; sie
war zur Belagerungvon Longwy bestimmt,während der zw e i t e n
Kolonne, die sichaus dem 2. Musketier- und dem 1. und 2.
Landwehr-Bataillon zusammensetzte,unter Führung des Erbgroß¬
herzogs Friedrich Ludwig besohlenworden war, nach Südosten
gegendieFestungenMetzund Thionville, die nochvon denFranzosen
besetztwaren, zu rekognoszieren.

Der Erbgroßherzo'ghatte seinQuartier in Bitters la Montagne
aufgeschlagen,das etwa eine Stunde von Longwy entfernt liegt.

Am 8. September wurden die Mecklenburger,die gegen die
Festungenzu beobachtenhatten, als 1. Division, der Rest, der vor
Longwy lag, als 2. Division bezeichnet.

Mit demErscheinenderzur Belagerung derFestungbestimmten
Mecklenburgerhörte der Waffen still stand auf, und es
begann nun eine regelrechteBelagerung, die ihren Anfang mit
einem heftigen Bombardement der Festung nahm.

Am 15. September, nachdemvon den Belagerern bereits
mehrerefesteWerkeim Sturm genommenwaren, wurde die Festung
von dem Kommandanten, General Ducesse,*)übergeben und am
18. September hielten die Belagerungstruppen (von den Mecklen¬
burgerndieerwähnte 2. Division) ihrenEinzug inLongwy.
Der Besatzungwar freier Abzug gewährt worden. Sie legte aus
demGlacis Fahnen und Waffen nieder.

Überdas rühmlicheVerhalten jener Mecklenburger,die an der
Belagerung teilnahmen, spricht sich folgender Tagesbefehl aus,
den der Prinz v. Hessenerließ:

*) Plahkommandant war der Oberstleutnant Scio, verheiratet mit einen»
Fräulein Weidner ausMecklenburg.
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„Ich wünscheder2. D i v l sio n der mecklenburgischen Brigade
zu dem'ehrenvollenEreignih desheutigenTages Glück,welchessiegleichallen anderen
Truppen durch ihre Tapferkeit und ihr ausgezeichnetes Be¬
tragen herbeigeführt hat. Die Division hat dem mecklenburgischen
Namen Ehre gemacht und sich die Achtung der verbündeten Truppen
erworben. Ich dankedemHerrn Oberstenvon Both, denHerrn Chefs,Offizieren und
allen Soldaten für den Eifer und die Ausdauer, die siebewiesenhaben. Ich habees
mir zur angenehmstenPflicht gemacht,Seiner KöniglichenHoheit dem Grohherzog
Bericht über das ausgezeichneteBetragen seinerTruppen abzustatten.

Prinz von Hessen,Senerallieutenant."
Auch der Erbgroßherzoghatte nicht unterlassen,denMecklen¬

burgern für ihr bravesVerhalten feineAnerkennungauszusprechen.
Desgleichen führt der Oberst v. Both in einer Bekanntmachung
am 30. Oktober folgendesaus (Aus denMeckl.Schweriner Militär-
Annalen 1815):

„Ich halte es für meine Pflicht, folgende Beispiele
rühmlicher und seltener Unerschrockenheit,
wodurch sich zwei Grenadiere der Garde während
der Belagerung von Longwy ausgezeichnet
haben, zur Kenntniß der Brigade zu bringen.

Als die SrenadiereDuge und Brüggemann der
4. Compagnieam 10. September auf demMont duChat auf Posten
standen, fällt eine Bombe von beträchtlichemCaliber bei ihnen
nieder, woraus der erstere, aus Anrathen Brüggemanns, hin¬
läuft und den brennenden Zünder mit nassem
Sand auslöscht, nach Ablösung aber die Bombe dem
preußischenBombardier mit dem Ersuchenüberbringt, sie in die
Festung zurückzuschicken.

Als Grenadier Bohm der 2. Kompagnie als Tirailleur
vor den Trancheenin einem Locheauf dem Posten stehtund drei
Franzosenauf ihn zukommen,geht er ihnen herzhaft entgegenund
seht auchdann noch seinenAngriff fort, als ein feindlicher Soldat
auf ihn geschossenhatte und die Kugel ihm durch den Tschako
gegangenwar. Endlich nahe genug, schießter einen Franzosen
nieder, worauf die anderenbeiden davonliefen und er auf seinen
Posten zurückkehrt.

Seine Königliche Hoheit der Großherzoghaben den beiden
Grenadieren Duge und Bohm die Silberne Medaille, sowie dem
Bataillons-Chirurgus Huhn der Grenadier-Garde wegen seines
früheren und jetzt während der Belagerung von Longwy aufs
Neue bewährten rühmlichenBenehmens, als er während dreimal
24 Stunden unabgelöstin den Trancheengebliebenund mit Eifer
den Verwundeten aller Corps zu Hülfe eilte, die GoldeneMedaille
zu verleihen geruht.

Ferner habenSeineKöniglicheHoheitzumBeweiseHöchstihrer
Zufriedenheit mit dem Benehmen der drei Bataillone, die an der
Belagerung unmittelbar Antheil zu nehmen Gelegenheit gehabt
haben, für jede Kompagnie eine Silberne Medaille huldreichst
bewilligt, die nach der AllerhöchstenBestimmung dem zuerkannt
werden sollte, den die Mannschaft unter sich als den tapfersten
bezeichnenund erwählen wird.



Bei dieserVeranlassungkann ichmein Bedauernnichtunter¬
drücken,daß die Ereignissefür alle Corps der Brigade, dem all¬
gemeinenWunschezur Auszeichnung,nicht gleichgünstiggewesen
sind und mich des Vergnügens dadurchberaubthaben,auchihnen
ähnlicheAllerhöchsteAnerkennungenbehändigenzu können.

von Both.*)
Oberstund Brigadier."

Die mecklenburgischeBrigade, die nach dem Fall Longwys
wiedervollständigbeisammenwar, bezognun vom 19.bis27.Oktober
in der Gegend von Cutry Quartiere, die während dieser Zeit
verschiedentlichgewechseltwurden.

Was sichinzwischenauf dem Hauptkriegsschauplatzeereignete,
ist bereits bei den Strelitzern berichtetworden, die ia ebenfalls bei
der Belagerung der Festung Longwy tätig waren, das einzige
Mal, wo in den Kriegsjahren 1813 bis 15 Schweriner
mit Strelitzer Truppen zusammengetroffen
sind.

Rückkehr in die Heimat.
Auch die Mecklenburg-SchwerinerBrigade erhielt nach dem

Sturze Napoleons Befehl, in die Heimat zurückzukehren.Ende
Oktoberwurden alle für dieTruppen jetztentbehrlichenAusrüstungs¬
stückean den Regimentsquartiermeister Hauptmann v. Sprewitz
abgegeben, der damit nach Coblenz vorausreisen sollte. Die
Patronen lieferten die Mannschaftenbis auf 30 für den Mann
ab. Unter Führung des Leutnants v. Winter brach die große
Bagage am 2. November nachCoblenzauf.

Blücher hatte am 29. Oktobervon Compiögneaus folgendes
Schreibenan den Sroßherzoggerichtet:

Durchlauchtigster,gnädiger Erotzherzog!
Da der Abschlußder Unterhandlungensoweitvorgerücktist, daßderAbmarsch

der allierten Armee aus Frankreich erfolgen kann, so wird die preußischeArmee
den Rückmarschnach der Heimat antreten, und ich habeebenfalls das Kontingent
Euer Königlichen Hoheit, welches unter demBefehl Seiner Königlichen Hoheit
des Erbprinzen bei dem NorddeutschenBundes-Korps unter meinem Oberbefehl
gestandenhat, denRückmarschnachEuer KöniglichenHoheit Landen antreten lassen.
Euer KöniglichenHoheit Truppen werden auf Trier und Koblenz gehen,dort den
Rhein passierenund sich dann nach Mecklenburgbegeben. Ich kann nicht
umhin, Euer Königlichen Hoheit Truppen, meinen
wackeren L a n d es l eu t en, das Zeugnis zu geben, daß sie
sich mit Ausdauer und dem regen sten Willen denAn-
strengungen des gegenwärtigen Feldzuges unterzogen

*) v. Both starbspäteram28. März 1860zuLudwigslust als Generalleutnant,
Kammerherr und Gouverneur der ResidenzstadtSchwerin im Alter von 82 Jahren.
In denAufzeichnungendesOberstendu Trossel(Flügeladj. Fr. Fr. I.), derv. Both
sehr nahe stand, heißt es: „Der weiland Generali, v. Both war ein Mann von
Talent, Fähigkeit,Scharfblickund großerFassungsgabe.NebenseinerMuttersprache
war ihm die französische,italienischeund englischeSprache und Schrift geläufig.
Durch die vielen Missionenan den größten Höfen Europas, als zu Petersburg,wie
Berlin, Kopenhagenusw., war er den damaligenCivil- und Militärbehörden dieser
Länder bekanntgeworden.Seine Brust schmücktenrechtsund links vieleDekorationen
und Ehrenzeichen."
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haben, und bei aller Gelegenheit bie beste Disziplin
gezeigt haben. Euer Königlichen Hoheit eröffne ich zugleich, daß es im all¬
gemeinendie AbsichtSeiner Majestät desKönigs, meinesHerrn, ist, den verbündeten
Truppen des NorddeutschenKorps eine für ihre Stärke verhältnismäßige Anzahl
Feldgeschütze*)von den jetzt erobertenzu überlassen,welchealsdann künftig, wenn
neue Gefahren neue gemeinschaftlicheAnstrengungennotwendig machen wollten,
wieder mit ins Feld gebrachtwürden. — Die näheren Feststellungenüber diesen
Gegenstandwürden wohl diplomatischzu behandelnsein. Ich benutzedieseGelegen¬
heit, Euer Königlichen Hoheit von neuem die Gesinnungender Hochachtungaus¬
zudrücken,mit der ich beharre

Euer Königlichen Hoheit
untertänigster treuester Diener

G. von Blücher.
(Original in den Sroßh. Kabinettsakten.)
Diesen Brief Blüchers beantwortete der Großherzog, indem

er seinerFreude darüberAusdruckgab, daß es den Mecklenburgern
vergönnt gewesensei,unter demOberbefehlihres soausgezeichneten
und auch von ihm besondersgewürdigten Landsmannes gekämpft
zu haben. Der Großherzogdankteihm für diedenTruppen erwiesene
Fürsorge und sprachdie Hoffnung aus, den Feldmarschalldemnächst
wieder einmal in seinemVaterlande und bei sich begrüßen zu
können.**)

Weitere Befehle für denRückmarschsollten von dem General-
stabsmajorv. Legat in Luxemburg erteilt werden, dem die Regelung
des Rückmarschesder Truppen übertragen war. Um nähere
Weisungen für die mecklenburgischeBrigade einzuholen, wurde
derHauptmann v. Restorff nachLuxemburg vorausgesandt,wo auch
der Erbgroßherzogam 3. November eintraf. Am gleichen Tage
traten die Mecklenburgerden Rückmarschan.

Nachdemdas Hauptquartier am 6. November in Greven¬
machern gelegenhatte und am 7. Ruhetag gewesenwar, wurde
am 8. November Trier erreicht, während die große Bagage auf
der Mosel nachCoblenztransportiert wurde.

Als die Brigade über Castellaux(12.), Boppard (13.), Coblenz
(14.) am 16. Montabaur erreichte,verließ ErbgroßherzogFriedrich
Ludwig seineTruppen und reistenachMecklenburgvoraus. Nach
teilweiserecht schwierigenund langenMärschenlangte die Brigade
am 7.Dezember***) in Lenzenan,wo die Elbeüberschrittenwurde,
aus der gerade starkesEistreiben herrschte. Der Übergang nahn:
infolgedessenlange Zeit in Anspruch.

In der Nähe von Grabow sammelten sichdie Truppen
kompagnieweisein der Reihenfolge,wie sie denFluß überschritten
hatten, in der Zeit vom 8.—11.Dezember,und am letzterenTage
traf auchderBrigadestabhier ein. Am nächstenTage (12.Dezember)

*) Den Mecklenburgernwurden drei gut erhalteneerorbertefranzösische
Geschütze übergeben.

**) Der vom GroßherzogselbstgeschriebeneEntwurf diesesBriefes befindet
sich in den GroßherzoglichenKabinettsakten.

***) Die Stabsquartierewareninzwischengewesen:Laurenburgt (7.November),
Weilburg (18.) Gießen (20.), Marburg (21.), Treisa (22.), Fritzlar (23.), Kassel(24.),
Münden (25.), Göttingen (27.), Northeim (28.), Seesen(29.), Salzgitter (1. Dezbr.),
Braunschweig (2.), Vorsfelde (3.), Salzwedel (5.), Gartow (6.),



HerzogCarl von Mecklenburg-Strelitz.
Nach einem Gemälde im Schlosse zu Neustrelitz; nach einer mit
Genehmigung Sr. Kgl. Höh. des Großherzogsvon Mecklenburg-Strelitz
durchHofphotographWolfs für dasWerk aufgenommenenPhotographie

Marie,
Großherzoginvon Mecklb.-Strelitz,

geb. Prinzessin von Hessen.
(Nach derNatur gezeichnetv. Fr. Krüger.

Lith. v. Werner.)
Aus derSamnilung von Herrn Hoflieferant

Ern st Cohen in Schwerin i. M.

Georg,
Großherzogv.Mecklenburg-Strelitz.
Nach der Natur gezeichnetvon Professor
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fand bei großer Kälte kurz vor Ludwigslust Parade-
aufstellung und Parademarsch vor dem Groß-
Herzog statt. Darauf hielt dieBrigade ihrenEinzugin Ludwigslust,
verließ abernachkurzemAufenthalt die Stadt wieder,währendder
Brigadestabhier zurückblieb. Das 2. Bataillon rücktenachNeustadt.

Nach dem jetzt glücklichbeendetenFeldzug nahm der Erb¬
großherzog*)in warmen Worten von seinenTruppen Abschied.

Der Großherzog erließ folgende Order, die alle weitere
Anordnungen enthält:

„Wir bezeugenUnseren aus dem Felde zurückgekehrtenbraven Truppen
Unsere besondere Zufriedenheit über ihr tapferes, Muster-
haftes Betragen, wodurchsieaufs Neue ihre Anhänglichkeitan das gemein¬
sameDeutscheVaterland und UnserePerson bethätigt haben. Wir dankenUnserem
Sohne,demErbgroßherzog,demBrigadier, denChefsderBataillone, denOfficieren,
Unterofficieren und Soldaten. Zur Bethätigung derUnserenTruppen gewidmeten
gnädigenGesinnungbewilligenWir densämmtlichenOfficieren von allenGradeneine
zweimonatliche Gageund denUnterofficieren und Soldaten einenmonat¬
lichen S o l d, der ihnen sogleichausgezahltwerden soll.

UnsereTruppen bleiben nachwie vor in einer Brigade versammelt,und alle
Geschäftebleibenin dem jetztbestehendenGange. Die beiden Infanterie-Bataillone
treten wieder zu einem Infanterie-Regiment zusammen unter dem Befehl des
Majors von Kamptz, den Wir hierdurch zum Obersten ernennen. Den Premier-
Lieutenant von Raven ernennenWir wieder zum Regiments-Adjutanten.

Am 14.Dezember brechendie verschiedenenTruppen-Abtheilungenaus den
jetzigenCantonnierungennachihren Garnisonen auf. Drei Tage nachher,nachdem
die Truppen in diesen ihren Garnisonen angekommensind, hört der Feldetat in
HinsichtderNaturalverpflegung auf. Die etatsmäßigeLieferung derRationen dauert
bis zum l. Januar 1816fort. Der Personalbestandder Brigade bleibt für denjetzigen
Monat unverändert. Vom I. Januar 1816werden die Compagniender Garde und
desRegimentsbis auf 80,diederLandwehr bis auf 30Mann beurlaubt. Die Artillerie
bleibt in ihrem effectivenBestände.SämmtlichenOfficieren derLandwehr, die ihren
Abschiedzu erhaltenwünschen,istesgestattet,vom Januar 1816an als im Friedens¬
standeihr Gesucheinzureichen." Friedrich Franz."

Die Verteilung der Garnisonen war folgende:
L u d w i g 8 l u st: Stab derBrigade, 1. und 2. Grenadier-Garde-Kompagnie.
Schwerin: 3. und 4. Grenadier-Kompagnie, Artillerie.
Wismar: I. Musketier-Bataillon des Infanterie-Regiments.
R o sto ck:Regimentsstab,II. Musketier-Bataillon desInfanterie-Regiments,
Stab, l. und 2. Kompagnie des II. Landwehr-Bataillons.

Bütz o w: 3. und 4. Kompagnie des II. Landwehr-Bataillons.
Güstrow: Stab, l. und 3. Kompagnie des III. Landwehr-Bataillons.
M a l chi n: 2. und 4. Kompagnie des III. Landwehr-Bataillons.
Grabow: Stab, 1. und 3. Kompagnie des I. Landwehr-Bataillons.
Boizen bürg: 2. und 4. Kompagnie des I. Landwehr-Bataillons.

5m Januar desnächstenJahres (1816)wurde die etatsmäßige
Stärke der Kampagnien herabgesetztund im Februar wurden die
Landwehrbataillone gänzlichaufgelöst.Hauptmann v. Sittmann trat
wieder zum 2. Musketier-Bataillon zurück und wurde, nachdem
er zunächstseine alte Kompagnie wieder übernommen hatte, am
16. Februar zum Kommandeur diesesBataillons ernannt.

Unter großer Freude der Bevölkerung wurden die Mann¬
schaften in ihren Standorten empfangen, die sie etwa Mitte
Dezembererreichten.

*) Starb späteram 29. November 1819zu Ludwigslust infolge einesNerven¬
fiebers. 18



Der französischeRunstraub.
Alle K u n stschä tze, die die Franzosenfrüher unter General

Michaud und Lava! aus dem Lande mitgenommen, brachten die
Mecklenburgerwieder in ihre Heimat zurück.

Am 31. Juli hatte der als außerordentlicherGesandterin Paris
weilende Hofmarschall von Oertzen vom Großherzog Friedrich
Franz I. die Weisung erhalten, „die Auslieferung des Kunstraubes
mit allen ihm dienlich erscheinendenMitteln zu betreiben".

209 Gemälde,*) außerdem das Tafelgeschirr altmeißener
Herkunft (dieses,um es der Sammlung der kaiserlichenPorzellan-
manufaktur in Sevres einzuverleiben) und kostbare Elfenbein¬
schnitzereien(bestimmtfür dieKaiserin)ausdemBesitzder herzoglichen
Familie waren 1807ausMecklenburgentführt worden. Am 10.März
jenes Jahres bestimmtender französischeIntendant für Mecklenburg-
Schwerin, Bremond, und der General-MuseumsdirektordesLouvres
in Paris, Denon, persönlich,was an Kunstschätzenwürdig sei, nach
Paris in den Louvre übergeführt zu werden, den Napoleon zu
„dem Museum derWelt" ausgestaltenwollte. So wanderte fast die
ganzeSammlung in die französischeHauptstadt.

Bis Ende August 1815 war es der unermüdlichen Tätigkeit
des Hofmarschallsvon Oertzen gelungen, die geraubten Bilder bis
auf 28 zurückzuerhalten. Dies war mit großen Schwierigkeiten
verknüpft gewesen,da ein Teil der Gemälde nicht im Louvre,
sondern auch in anderen Städten untergebracht worden war,
wodurchdieWiedererlangungverzögertwurde.

Dank aller Anstrengungen**) gelang es aber, die gesamten
Kunstgegenständebis auf einige unbedeutendeStücke wieder nach
Mecklenburg zurückzubringen. Die Kunstschätzewurden zunächst
nach Ludwigslust, der ResidenzFriedrich Franz' I., gebracht. Am
16. März 1816 waren sie fast vollzählig wieder beisammen; 1882
wurden siein dasneuerbauteMuseumnachSchwerin übergeführt.***)

*) Die Gemälde-Sammlung, die im Galerietraktedes Schweriner Schlosses
aufgestellt war, hatte Mecklenburgvor allem dem kunstsinnigenHerzog Christian
Ludwig II. (1747—56) zu verdanken.

**) Auch Dr. Oerthling, der mecklenburgischeGeschäftsträgerin Paris, war
in der Sache sehr tätig gewesen.

***) NachDr. W. Joseph!,Der SchwerinerBilderraub Napoleons I. —
Meckl.NachrichtenNr. 277 v. 26.11.1911,1. Beiblatt; näheressiehedort.



Müchrr.
Gebhard Lebrecht v. Blücher, der populärste

Held der Befreiungskriege, ist neben Moltke der berühmtesteHeer¬
führer, den Mecklenburghervorgebrachthat.

Blücher wurde am l 6. Dezember 1742zu Rostock*)geboren.
Sein Vater bewohntedas Gut Rensowbei Laage. Von Jugendauf
war dem jungen Blücher alles Lernen stetszuwider gewesen,und
zu großerGelehrsamkeithat er es nie gebracht.

Seine militärische Laufbahn begann er fast noch als Knabe
(1759) im siebenjährigenKriege bei den Schweden. Sein Vater
hatte ihn und einen Bruder bei Ausbruch diesesKampfes zu Ver¬
wandten nachRügen geschickt,das dainals zu Schwedengehörte.
Hier, wo er zum erstenmalHusaren sah, erwachte in ihm die Lust
zum Soldatenleben,und er hatte den sehnlichstenWunsch,Husar zu
werden. Da aber seine Verwandten hiermit keineswegseinver¬
standenwaren, soentlief er heimlichund ließ sichvon den Schweden
anwerben.

Auf einem Streiszuge geriet seineSchwadron in ein Gefecht
mit preußischenHusaren. Die Schwedenwurden geschlagen. Als
besonderstapfer erwies sichhier schonder junge Kornett Blücher.
Aber sein Pferd, von einer Kugel getroffen, stürzte zu Boden,
und Blücher geriet in die Gefangenschaftder Preußen.

Roch in demselbenJahre trat er in preußischenDienst über
und machteals Rittmeister den siebenjährigenKrieg mit. Im Jahre
1773nahm er seinenAbschied,weil er im Avancement übergangen
war. Auf das AbschiedsgesuchBlüchers antwortete Friedrich
der Großemit denbekanntenWorten: „Der Rittmeister von Blücher
ist seiner Dienste entlassen; er kann sich zum Teufel
scheren!" Blücher heiratetekurzdarauf die Tochterdessächsischen
Oberstenvon Mehling und kaufte sichein Gut in Pommern, auf
dem er bis zum Tode Friedrichs des Großen als Landjunker lebte.

Dies ruhige, tatenlose Leben behagteBlücher aber durchaus
nicht. Als nachdemTodeFriedrichsdesGroßenFriedrichWilhelm II.
denThron bestiegenhatte, trat er wieder in den Heeresdienst,avan¬
cierte bereits 1792zum Oberstenund erhielt ein Husarenregiment.

RachBeendigung desRheinfeldzuges,in demer sichmit seinen
Husarendurch Tapferkeit wiederholt auszeichnete,wurde er zum
General befördert. Als solcherbefehligteer in der Schlachtbei Jena
eine Heeresabteilung, kam aber nicht mehr ins Gefecht,da bereits
vorher der Rückzugbefohlen wurde.

Blücher hielt nachdem ZusammenbruchdespreußischenHeeres
als einziger preußischerHeeresführer seine Truppen mit großer
Energiezusammenund trat einen geordnetenRückzugan. Er rettete

*) An seinem Geburtshaus, dem jetzigen Hotel „Fürst Blücher", ist eine
Gedenktafelangebracht.

18*
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die Ehre der preußischenWaffen, bahntesicheinenWeg nachMecklen¬
burg und war fest entschlossen,„bis zur letztenPatrone und bis zum
letztenBlutstropfen" zu kämpfen, obwohl die Franzosen ihm dicht
aus den Fersen folgten.

NachdemBlüchers Nachhut trotz allen Heldenmuts und aller
Tapferkeit in der NossentinerHeide bei Waren von den Franzosen
geschlagenworden war, ging er südlichdes Schweriner Sees auf
Lübeckzurück. Die Franzosen,die ihm gefolgt waren, eroberten die
Stadt. Mit äußersterZähigkeit leisteteer den Feinden Widerstand,
obwohl seineTruppen schonaus15000Mann zusammengeschmolzen
waren. Er räumte nacheinemStraßenkampf Lübeckund schlugsich
nochbis Natekaudurch,mußte dort aber am 7. November vor dem
Marschall Bernadotte kapitulieren, weil er „kein Brot und kein
Pulver mehr habe". Als Gefangener nach Hamburg gebracht,
wurde er baldgegendenfranzösischenMarschallVictor ausgewechselt
und nahm noch an dem Feldzug in Ostpreußen teil. Nach dem
Tilsiter Frieden erhielt er das Oberkommando über die Truppen
in Pommern.

Da er seinefeindseligenGesinnungengegen die Franzosenzu
offen an den Tag legte, setzteNapoleon, der in ihm sehr wohl den
gefährlichenGegnererkannte,esdurch,daßBlücher aus dem Dienste
entfernt wurde. Blücher ging jetzt nach Schlesien auf sein Gut
Krieblowitz.

Sein Groll gegenden französischenKaiser wuchs von Tag zu
Tag: „Der Kerl, der Bonaparte, muß herunter! Ich will dazumit¬
helfen, und bevor das getan, sterbeich nicht! Herunter muß er!!"
Mit eisernerFestigkeithat er an diesemFranzosenhaß festgehalten,
als ihn der König auf Scharnhorsts Rat 1813 an die Spitze
despreußischenHeeresstellte.

BlücherwarkeinSchlachtendenkerwie Moltke, abererbesaßklaren,
scharfenMenschenverstandund einen angeborenen strategischen
Blick; v. d. Goltzsagtvon ihm: „Der alte Feldmarschall hat der Welt
den Beweis geliefert, daß unerschrockeneTüchtigkeit und ruhiges
Selbstvertrauen, verbunden mit offenem Blick und dem ernsten
Willen, vom Feinde zu lernen, sehrwohl das angeboreneGenie bis
zu einemgewissenGradezu ersetzenvermögen." Und er sagtweiter,
es sei nichtGneisenaugewesen,der allein die führende Rolle inne¬
gehabtund denalten Soldaten sozusagennur als Sprachrohr benutzt
habe,wie Blücher dies in seinerbescheidenenWeise angedeutet hat,
als er Gneisenauseinen„Kopf" nannte.

Aus BlüchersWesensprachdie innere Freudigkeit des ge¬
borenenHelden,dieunbedingteZuversicht,daßkeinHindernis unüber¬
windlich ist. Furcht und Gefahr kannteBlücher nicht, und in all den
gefährlichenLagen, in die er sichrücksichtslosbegab, hat er niemals
Besorgnis vor einer feindlichenKugel gezeigt.

Seine Soldaten hingen in unerschütterlicherTreue an ihrem
„Marschall Vorwärts" und verehrtenihn aufrichtig. Für jeden hatte
er ein gutes, teilnehmendesWort, und gerne hörte man seineSpähe
in gemütlichemPlattdeutsch.



Blücher.
Nach einer Federzeichnungvon Adolf v. Menzel.
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Seine Befehle waren kurzund bündig,und ergreifend war der
Eindruck,wenn er mit seinermächtigen,schönenStimme zu sprechen
anhob. Bis auf den letztenMann hatteer seineLeute in der Gewalt.

Trotz der unglücklichenKämpfe bei Lübeckwurde doch kein
einziger seiner roten Husaren nach Frankreich gefangen geführt.
Allen gelang es, den Siegern zu entkommen,die meistenvon ihnen
schlichensichnach Ostpreußenzu ihrem Könige durch.

Überall gewannderalteHusarin Sturm dieHerzen,er verstand
bei hochund niedrig den richtigenTon anzuschlagen,seies im Scherze
oder in gewichtigerRede. Mit unumwundenem Freimut sagte er
jedem seineMeinung offen ins Gesicht,dochselbstin seinengröbsten
Worten lag nie etwas Verletzendes. Bei allen seinenZornesaus-
brüchen,die oft rechtderberArt waren, blicktedochimmer seingutes
Herz durch,sodaßsichselteneiner gekränktfühlte. Selbst der sonst
so empfindliche König nahm an seiner Offenheit keinen Anstoß.
Blüchers kriegerischeTugendenlassenseinemenschlichenSchwächen,
vor allem seineSpielleidenschaft,völlig in den Hintergrund treten.
Der „rauhbeinige Husar" wußte im Augenblick der Gefahr seine
Leidenschaftenzu bezwingen.

Blücher war von Grund aus klug, wenn auch sein Geist nicht
methodischgedrillt war. Im Kriege war er listig und verschlagen,
weshalb ihm Napoleon den Beinamen „Der alte Fuchs" gab. Vor
allem war er auchein gewiegter Menschenkenner,der jeden richtig
zu behandelnwußte und sehrbald die Schwächenanderer erkannte.

Mit den ihm unterstellten übrigen preußischenrmd russischen
Generalen hatte Blücher ständigen Zwist und Ärger; besonders
mit Bork und Bülow v. Dennewitz; der Streit hatte zum Teil seine
Ursacheauchdarin, daßdie Generalemit Blüchers Generalstabschef
Gneisenauin keinemguten Verhältnis standenund sichnur wider¬
willig den Anordnungen des Hauptquartiers fügten. Bülow
zeichnetesich in seinen unfreundlichen Urteilen gegen Blücher,
dessenunermüdlicherTatkraft doch in der Hauptsachedie Erfolge
zu verdankenwaren, leider am meistenaus.*)

*) Auch nach beendetemFeldzuge hielt Bülow mit seinem geringschätzigen
Urteile über Blüchernirgendszurückund vergaßsichdabei oft bis zur dienstwidrigen
Unschicklichkeit.Bei einem fröhlichen Gelage, das die Offiziere der englischen
Korvette den zumBesuch(1814)nachEngland gekommenenpreußischenOffizieren
auf dem Schiffe gaben,erhobsichder Kapitän der Korvette und sagte: „Da wir die
Ehre haben,in denanwesendenGentlemenlauter Offiziere desBlücherschenHeeres
zu bewirten, sohoffe ich bei Ihnen die herzlichsteZustimmung zu finden, wenn ich
Sie auffordere, mit mir auf das Wohl des Helden zu trinken, welcher vor allen
Anderen zur glorreichenEntscheidungdes Krieges durch Führung seines Heeres
beigetragen. Ich fordere Sie auf, Gentlemen, auf das Wohl des Feldmarschalls
Fürsten Blücher mit dreimal drei Hurrah! Hipp! Hipp! das Glas zu leeren!"
Alle stimmten voll Jubel ein. Da fragte General Bülow, sichstellend, als ob er die
Rede nicht verstandenhätte, seinenNachbar: „Wem galt das?" „Dem Fürsten
Blücher," antwortete dieser,worauf Bülow bemerkte:„O sagenSie dochden Herren,
wenn ich dem erstenbestenmeiner Grenadieredie Eeneralsuniform anziehe, so ist
das auchsoein Feldmarschall. Denn ein Feldherr, der sichdreimal en détail schlagen
läßt, verstehtkeinHeerzu kommandieren!" Die preußischenOffiziere waren empört
über Bülows Rücksichtslosigkeit,und da die Leutnants dem General ihre Meinung



Von seinenUntergebenenkonnteer fastUnmöglichesverlangen,
wenn er siemit seinemRuse „Vorwärts"! anfeuerte. Ebensowenig
schonteer sichselbst.Wie wohl war demalten HaudegenumsHerz,
als „der frischeLuftzug der Wahrhaftigkeit, als der Freiheitshauch
durchdas deutscheLeben" ging. „Dichten Sie man drus," sagteer

9er Warschau Vorwärts!

seelenvergnügtzueinemPoeten, „in solchenZeiten muß jeder singen,
wie es ihm ums Herz ist, der eine mit dem Schnabel, der andere
mit dem Sabel!"
nicht ins Gesicht sagen durften, verschafftensie sichwenigstensdie Genugtuung,
daßeiner von ihnen auf den Tischsprangund dem Sieger bei der Katzbach,Leipzig
und Laon ein dreifaches Lebehochrief, in das die englischenOffiziere herzlich
einstimmten. Alle kehrten die geleerten Gläser um, schütteltendieHand mit den
englischenOffizieren und verließen die Kajüte, in welcherBülow fast ganz allein
zurückblieb. (Förster, S. 792 u. Denkwürdigkeiten des Mecklenburg-Strelihschen
Husaren-RegimentsS. 242.)
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Das war Blücher; ein Held, den die Stimme der Nation zum
Führer wählte.

Wohl beklagteer nochoft in seinemAlter, seineBildung in
der Jugend so sehrvernachlässigtzu haben. Aus diesemGebrechen
machteer kein Hehl. Neidlos erkannteer in seinergewohnten Auf¬
richtigkeit die geistigeÜberlegenheitseinerFreunde Scharnhorstund
Gneisenau an und machtekeinenAnspruchauf tiefere strategische
Kenntnisse. Aber echt deutscherHeldengeistließ stets über diese
Schwäche hinwegsehen,die ihn nicht hinderte, sichunsterblicheVer¬
diensteum seinVaterland zu erwerben. So wird er weiter in dem
HerzendesdeutschenVolkeslebenals dieVerkörperungdesFreiheits-
kampfes.

Blüchers Besuchin Mecklenburg nachdeinLlriege.
Die Ehrungen, die Blücher schonnachdem Feldzug von 1813

und 1814 erfahren hatte,*) fanden nach beendetemKriege ihre
Fortsetzung. Uns wird besonders sein Besuch in Mecklenburg
interessieren.

Am 7. August 1816kamBlücher nachDoberan, wo er unter
demDonner derKanonenseinenEinzug hielt. GroßherzogFriedrich
Franz umarmte den greisen Feldherrn vor dem Palais, in den:
Blücher Wohnung nahm.

Bei einem großen Festmahl das der Großherzogdem Feld¬
marschallzu Ehren veranstaltete, hielt Blücher eine längere Rede,
die wegen ihres echt mecklenburgischenCharakters hier angeführt
zu werden verdient.**)

„Es bewegtmein Herz tief, daß ichnacheinem für niich solangen Zeitraume,
nach fo verhängnisvollenJahren wieder gesund und in Frieden in mein geliebtes
Vaterland habe zurückkehrenkönnen. Ich danke Ew. König!. Hoheit für Ihre
freundlicheAufnahme; erhalten Sie mir Ähre Gewogenheit, sie wird stets mein
Glückfein, fo wie ichesmir stetszur Ehrerechnenwerde, in Ihrem Landemein Dasein
empfangenzu haben. LassenSie uns vergessen,was wir erduldet, und Gott für die
glücklicheGegenwart danken. Gott segneSic, Gott erfreue mein Vaterland und
michnochlangemit demGlückIhres Lebens!...

Mecklenburger! In EueremNamen trete ich auf und dankeunserem
Landesvater für seinenGlückwunsch,den er soeben„Allen b r a v en Mecklen¬
burgern!" gebrachthat. Ich darf das, denn ich gehöre Euch an, und
es ist mir eine Ehre, Euch anzugehören. Gott hat es mir, einem
Mecklenburger, gelingen lassen, mitzuhelfen, datz die Welt befreit wurde vom
SklavenjochedesTyrannen. Das istnun geschehen;— abermir ist mehr gelungen!
Was ichunter allen VerhältnissenmeinesLebens tief im Herzenbewahrte,und was
ich mit innigster Sehnsuchtzu erreichenwünschte,das ist erreicht. Ich bin nun da
froh und frei in demLande, wo ichgeborenward, wo ichmeine Knabcnjahre ver¬
spielte, wo die GebeinemeinerbravenEltern ruhen. Gott, Du weißt es,wie ichmich
danach gesehnt habe,zu betenan ihrem Grabe,cheauchichmein Grab fülle. Dank
Dir! nun kann, nun werde ich es. Gern ruhete ich an ihrer Seite, wenn vielleicht
bald mein Auge im Tode sichschließt. Doch ichwünschenichtsmehr. Zu viel habe
ichschonerreicht; mehr, als ichverdiene. Mein HerzgehörtEuch. Liebt michwieder;
bleibt, wie ichEuchfinde, treu EueremGott und derWahrheit, treu Euerem Fürsten,

*) Auch in England, wohin er 1814eine Neife unternahm, war Blücher
glänzend gefeiert worden.

**) Francke, Meckl. Kampf und Not pp., Seite 4öö. (Aus Varnhagen
von Ense,PreußischebiographischeDenkmale.)



sobleibt Ihr Euchselbstgetreu. Ich glaubemichnicht zu irren, wenn icham Ende
meiner TagemeinemVaterlands unter demFürsten, den ichmeinenFreund nennen
darf, seinen höchstenFlor prophezeie. Lange lebe Friedrich Franz, lange und
glücklich!!!"

Noch weitere Ehrungen wurden Blücher in seiner engeren
Heimat Rostock zuteil, der er zunächst einen stillen Besuch
abstattete.*) Am 15. August nachmittags drei Uhr traf Blücher
ganz in der Stille in R o sto ckein. Er fuhr längs desStrandes
nachder Petrikirche und betetedort am Grabe seinerEltern. Dann
begaber sich,fast unerkannt, nachdem KiehlenschenGasthofe,stieg
dort aus und ging zu dem Hause,wo er geborenworden. Er über¬
raschte dessenBesitzer, einen würdigen 78jährigen Greis, den
Iustizdirektor Nettelbladt, und erlaubte ihm nicht einmal, den
Schlafrock,in dem er ihn traf, abzulegen. Nach einem kurzen
Aufenthalt, während dessener in jedemWinkel desHauses,desHofes
und des Gartens Jugend-Erinnerungen erneute und im Garten
nocheinenBirnbaum fand, an dem er sichim Klettern geübt, begab
er sichaus den Heimweg und eilte um so mehr, als sichum das
Haus eine Volksmengezu sammeln begann. Von einem Gewitter
überrascht,traf er total durchnäßtin Doberan wieder ein. —

Am 18. August, einem Sonntage, folgte der offizielle Besuch
in seiner Vaterstadt. An der Grenze des Stadtgebietes wurde
derFürst von einerEhrengardezuPferde, die aus jungen Kaufleuten
bestand,empfangen und von ihrem Führer mit einer kraftvollen
Anrede begrüßt. Er dankte gerührt und erlaubte, daß die
Abteilung vorritt.

Am äußerstenEndederDorstadt harrten seinerdie Bootsleute
mit ihren Flaggen, dann die sämtlichen Schifsszimmcrleute. Mit
Mühe wehrte er ihrem Vorhaben, die Pferde auszuspannenund
selbstdenWagen zu ziehen,einMenschdürfe sichnicht von Menschen
auf solcheWeiseziehen lassen. Weiter begrüßten ihn die Schützen¬
zunft und die Bürgerschaft; schließlicham Tore eine Anzahl junger
Mädchen. Dann ging der Zug unter brausendemHurra und dem
Donner der Kanonen zum Palais des Großherzogs. Hier empfing
der Fürst die Abgeordnetender Behörden und nahm aus der Hand
des erstenBürgermeisters das Diplom des Bürgerrechts
derStadtRo stock in goldener Kapsel entgegen. Dann begab
er sichauf das Rathaus zu dem ihm bereiteten Festessen,an dem
auchder Erbgroßherzog und mehrere andere Prinzen teilnahmen.
Der Held dankte seinenLandsleuten in einer warm empfundenen
Rede.

Nach dem Essenwar von den beiden Logen ein Fest für ihn
veranstaltet.

Abends war die ganze Stadt erleuchtet, und um elf brachten
die Studenten ihm einen Fackelzug. Erst 12 Uhr trat der Fürst
die Rückreisenach Doberan an.

*) Die folgenden Episoden sind dem Buche: L. Peters, „Fürst Blücher"
entnommen.
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Von seinemAufenthalt in Rostockerzählt man noch, daß er,
als der einzige Überlebende von Blüchers Iugendgespielen
in Rostockden Fürsten in tiefsterEhrfurchtmit Durchlauchtanredete,
ausrief: „Segg mal blot, wat füllt di in. Ick
meen, wi segg grar so, as wi ümmer seggt
h e b b e n."

Roch eine andereGeschichte,die sichwährend des Aufenthalts
Blüchers in Teterow abgespielthabensoll,und dieman sichnochheute
gerne im Volke erzählt, möge hier erwähnt sein.

Gras Plessen-Ivenackhatte den Fürsten zu sich eingeladen,
und dieser, der Einladung folgend, mußte durch Teterow
fahren. Darob großeFreudebeidenBewohnern. Eine Ehrenpforte
wird erbaut, die Häusermit Grün und Kränzen geziert, und eine
HoheObrigkeit harrt desberühmtenGastes;dochdieserkommtnicht;
eine Stunde verrinnt nach der andern! Die Väter der Stadt
werden des Wartens müde. „Wie, wenn wir einen Posten aus¬
stellten, der Nachrichtgibt, sobaldder Fürst in Sicht!"

Gesagt, getan! Der Nachtwächter Albrecht wird bei den
ersten Scheunen postiert mit dem Befehl, die Stadtväter zu
alarmieren, sobaldderFürst in Sicht. Nach10Minuten etwa kommt
ein offenerWagenmit 2 Herren, einem alten und einem jüngeren.
Der Alte raucht aus einer kurzenPfeife. Die Würde des Nacht¬
wächtersregt sichbei Albrecht. Er, der in dunkler Nacht die Stadt
bewacht,muß hier als Obrigkeit einschreiten. Er tritt an denWagen:
„Bi de Schüns dörv nich rokt warden. Dat künn
Füer geben. Her mit de Piep!"

Die Augen des Rauchers lachen. Er betrachtet den Mann.
„Wen hett dat verbaden?"

„De Herr Burmeister. Her mit de Piep."
„Na, denn helpt dat nich."
Der Wagen fährt weiter; Albrecht betrachtet die Pfeife! Ist

eine schönePfeife. Meerschaummit Silberbeschlag. „Wo mag de
oll Kirl bi de seinePiep kamensien."

Da naht sichnoch ein Wagen mit mehreren Insassen und
Koffern. Albrecht gibt das Alarmsignal. Die Herren vom Rat
lausen eilig herbei: „Ist der Fürst denn nicht durchgekommen?"
wird gefragt. Die kurzePfeife ist des Rätsels Lösung!

Es ist die Pfeife Sr. Durchlaucht des Fürsten Blücher von
Wahlstatt.

Allgemeines Entsetzender Teterower. Ein Sammetkissen
wird gefertigt und auf diesemam andern Morgen die Pfeife in
Ivenack überreicht. Doch Blücher nimmt sie nicht zurück. „Wat
futschis, dat is futsch,"sprichtMarschallVorwärts.

Die Pfeife hat von Stunde an einenEhrenplatzim Teterower
Rathause inne.*)

*) Fritz Reuter schildertdieseEpisode in seinen „Lauschenun Rimels"
in dem Gedicht „Von den ollen Blüchert."



Nacheinem tatenreichen, verdienstvollenLeben starbBlücher
am 12. September 1819 auf seinemGute Krieblowitz in Schlesien.
Wir Mecklenburgerkönnen stolzauf unsern Landsmann sein,dessen
Verdienst es gewesenist, daß man um seineWorte zu gebrauchen,
„den Herrn Napoleon bey die Ohren gekriegt" hat.*)

Fürst Blücher hinterließ zwei Söhne, die die Grafenwürde
erhielten:

1. Graf Franz V. von Wahlstadt (10. 2, 1778—10.10. 1829.)
später preußischer Generalmajor.

2. Graf Friedr. Gebhard B. von Wahlstadt (1780 bis
14. 1. 1834), später preußischerOberstleutnant.

In seinerGeburtsstadtR o sto ckwurde Blücher am 26. August
1819 aus dem Blücher - Platz ein von dem Bildhauer Schadow
modelliertes Bronzestandbild errichtet. Der Sockel des Denkmals
trägt neben der Aufschrift„Dem Fürsten Blücher vonWahlstatt"**)
(auf der vordern Seite) und den Reliefdarstellungender Schlachten
von Ligny und Belle-Alliance (linke und rechteSeite) den von
GoethegewidmetenSpruch (aus der Rückseite):

„In Harren und Krieg
In Sturz und Sieg
Bewußt und groß
So riß er uns
Von Feinden los!"

(1815.)
Das Denkmal steht innerhalb des mit Bäumen gezierten

und umgitterten Platzes auf dem Hopsenmarktin Rostock. Die
Statue Blüchers istweit überLebensgrößedargestellt,in Unisormrock,
langen Beinkleidern und Schuhen. Der Mantel wallt den Rücken
herab. Blücher hält in der Rechtenden Feldmarschallstab,in der
Linken den Husarenpallasch.

Auf ein Schreibender mecklenburgischenStände, die Blücher
zu seinem Geburtstage beglückwünschtenund ihm mitteilten, daß
ihm ein Denkmal gesetztwerden solle, hatte der greiseFeldmarschall
mit folgenden Worten geantwortet:

„Stets ist es für mich ein überaus angenehmesGefühl gewesen,durchdas¬
jenige, was mich die Vorsehung in den letztenverhängnisvollen Jahren ausführen
ließ, auch das Wohl Mecklenburgs,meines geliebten Vaterlandes, zu begründen.
Daß meine Landsleute immer den wärmsten Anteil an meinem Ergehennehmen,
davon bin ich vielfältig überzeugt worden. Auf's Neue finde ich den redendften
Beweis in Euer Hoch-, Hochwohl- und Wohlgeborenmir sowerten Zuschrift vom
16. December vorigen Jahres, jedoch kann ich nicht umhin, mir die Bemerkung
zu erlauben, daß man das wenige, was ich zu leistenim Stande war, zu hochin
Anrechnungbringt, und sogeehrt ichmichauchdurchdasniir zu errichtendeDenkmal
in meiner Vaterstadt Rostockfühlen muß, dochwohl eigentlich nur der Nachweltdie
Entscheidungüber das Geschehenegebührte."

*) Blücher war vom König am 3. Juni 1814zum Andenkenan seinenSieg
an der Kahbach(bei W a h l sta t t) zum Fürsten von Wahlstatt ernannt worden.

**) Der sichsehr rege bei der Auswahl eines Entwurfes für das Denkmal
beteiligt hatte.
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Über die feierliche Denkmalseinweihung lesen wir in der
Chronik der Stadt Rostockvon Dr. Reinhold: „Der 26. und
27. August 1819 waren Tage, die stets unvergeßlich bleiben
werden. Der 26. August war der Tag, an welchem die feierliche
Enthüllung der dem Fürsten Blücher errichteten Statue statt¬
fand. Dies merkwürdige Ereigniß, wo eines der gelungensten
Kunstwerke, dem gar keines in Deutschlandgleich zu stellen ist,
ähnliche aber nur zu Berlin und Wien zu finden sind, in Rostock
aufgestellt werden sollte, hatte eine unendliche Menge Fremde
hieher gezogen.Richt wenig trug aberzur Verherrlichung des Festes
der Gedankebei, und er erregte in jedemMecklenburgerein stolzes
Gefühl, daßgeradeeseinMecklenburgerund namentlichein Rostocker
gewesen,dem als Befreier desDeutschenVaterlandes, mit der Zu¬stimmung seinerZeitgenossen,dieseAnerkennungdes Ruhmes undder Verehrung zu Theil ward. Der Kammerherr von Prehn, derder Besorgung des Denkmalsvon Anfang an sichbesondersange¬nommen hatte, und unter dessenAnleitung die Feierlichkeit statt¬
fand, hatte mit der Erlaubniß unseresallergnädigstenGroßherzogs
im Namen der sämmtlichenStände Mecklenburgsüber die Ordnung
der Feierlichkeit ein Programm abgefaßt, und solchesvertheilen
lassen.Die Feier desTageswurde mit Glockengeläutund Kanonen¬
donnereröffnet, üm 11Ahr Vormittags versammeltensichetwa 70
anwesendeMitglieder der Ritter- und Landschaft auf dem Rath¬
hauseund um 12Ahr verfügten sichdieselbenin feierlicherProcession
unter Glockengeläuteund Kanonendonner nach dem mit grünem
Rasenbedecktenund mit Baumgruppen bepflanztenPlatze aus dem
Hopsenmarkte,wo die Statue des Fürsten Blücher noch verhüllt
stand. Angekommendaselbststelltensiesichim Rückender Statue in
Halbkreis. Gegenüberbildete sichein andererHalbkreisvon denmit
Sr. Königl. Hoheit dem Erbgroßherzoge,Sr. Hoheit dem Herzog
Gustav aus dem Palais versammeltenVerwandten des Deutschen
Helden, den GroßherzoglichcnMinistern, den Hof-Cavalieren, den
Militair-Chefs und Officieren, denMitgliedern der Großherzoglichen
Dikasterien, Deputationen des Magistrats, der Academie, derStudirenden, der Geistlichkeitund der Stadtschuleim Gesichteder
Statue. Nachdemnun diesealsoversammeltwaren, ward das Lied:„Nun danketalle Gott" unter Musikbegleitungangestimmt und mit
hoher Andacht gesungen. Hierauf ertönte ein herzlichesLebehoch
den AllerdurchlauchtigstenGroßherzögenvon Mecklenburg,die durch
gnädigsteTheilnahme diesesWerk so sehr befördert hatten. Nuntrat der ältesteanwesendeLandrath von Oertzenaus dem Kreise
hervor und pries in einer kraftvollenRededieTugendendesunsterb¬
lichen Helden. Bei den Schlußworten dieserRede sank die das
Denkmal verhüllendeDecke,und dasBild desunvergeßlichenHelden,von colassalerGrößein Erz gegossen,zeigtesichnun, mit der höchsten
Kunst von dem Bildhauer Schadow in Berlin vollendet, dererwartungsvollen Menge. Ein donnerndes Lebehoch folgte der
augenblicklichenStille, und lauter Jubel verkündete die Freude,
von der ein Jeder ergriffen ward. Jetzt trat nun der Graf Blücher
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von Altona aus dem gegenüberstehendenKreise,und beantwortete
mit wenigenWorten im Namen seinesabwesendenOheimsdieRede
des Landraths von Oertzen. Er statteteden Ständen Dank ab für
diesenredendenBeweis derNational-Dankbarkeit,mit welchemsiedie
VerdienstedesgreisenHelden in dem blutigen Kampfe für Deutsche
Freiheit unddenRuhm desDeutschenVaterlandes am Abendseines
Lebens verewigten. Auf dieseRede folgte ebenfalls Jubel und
Lebehoch.Als nun hierauf ein Chor junger Mädchendas Denkmal
mit Blumen umstreut und mit Kränzen von Eichenlaub umhängt
hatte,verfügtesichdieVersammlung, welchedasDenkmalumschlossen,
in dasGroßherzoglichPalais. Um 3Uhr war eineglänzendeMittags¬
tafel auf dem KaisersaaledesRathhauses,zu welcher130Personen
eingeladenwaren. Am Abend war eine allgemeine Erleuchtung
der Stadt. Um 8 Uhr begabensichdie hiesigen Studirenden in
feierlichemZugenachdemHopfenmarkte,der von jetztandenNamen
Blüchers-Platz führte, wo sie sichin einen Halbkreis vor der Statue
ordneten,worauf sodanneiner der Studirenden hervortrat und in
einer kurzenpaßlichenRededeshohenHeldenBeispiel zur Erweckung
DeutscherKraft in des Jünglings Brust pries. Ein anderer der
Studirenden bekränztewährend derRededenSäbel desunsterblichen
Helden am Standbilde mit einem schönenLorbeerkranz. Um 9 Ahr
hatten die Stände im SchleuderschenGasthoseeine zahlreicheTanz-
gesellschafteingeladen. Hieran nahm auch Sr. König!. Hoheit der
Erbgroßherzog,dessenGemahlin, derHerzogGustavund die Herzogin
Marie Theil. So wurde dennmit einemschönenGeisteein festlicher
Tag begonnen und beschlossen,der in den Annalen Rostocksewig
denkwürdig seinwird."*)

„Und hebt die Herzen himmelan
Und himmelan die Hände,
Und schwöretalle Mann für Mann:
Die Knechtschafthat ein Ende!"

E. M. A r n d t.

Das vom König von Preußen
gestifteteEiserne Kreuz,

„Blücherstern"
nach dem zweiten Einzug in Paris am 7. Stili 1815für Blücher
ein von goldenen Strahlen urngebenesEisernesKreuz.

*) Am 27. und 28. August wurden zur Nachfeier große musikalischeFest¬
lichkeitenveranstaltet. Uber das Blücherdenkmal siehebesonderszwei lesenswerte
Darstellungen: 1.Die Errichtung desBlücherdenkmalsin Rostockvon Karl Koppmann
und 2. Die kunstgeschichtlicheBedeutung des Blücherdenkmals in Rostockvon Karl
Eggers. (Beide in den „Beiträgen zur Geschichteder Stadt Rostock\. )
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DerKlienerKongress
undseineBedeutungfürMecklenburg.
Napoleons Stern war gesunken! Der stolzeBezwinger fast

ganzEuropas beschloßseineletztenTageaus einsamerFelseninsel im
fernen Ozean. *)

Die Völker hatte ihre Freiheit wiedererrungen, die Beute
sollte verteilt werden. Das war eine schwierigeAufgabe. Es galt
vor allem, das gestörteGleichgewichtder Mächtewiederherzustellen
und die verworrenen VerhältnisseDeutschlandszu ordnen.

Bereits am 18. September 1814 hatten die Verhandlungen
auf dem „Wiener Kongreß" begonnen. Jeder wollte gewinnen,
keiner verlieren. Als es schonunter den bisherigen Verbündeten
zum Kriege zu kommendrohte, da war plötzlichdie Kunde von der
RückkehrNapoleons nach Frankreich gekommen. Diese Nachricht
ließ zunächstallen Streit vergessen.Noch einmal galt es, für die
Ruhe Europas gemeinsameinzutreten. Aber auchnachdenerneuten
erfolgreichenKämpfendesJahres1815wurde beidenVerhandlungen
in Wien nur mit großerMühe eineEinigung erreicht.

Mecklenburg-Schwerinwar auf dem Kongreß durch den
Mini ster von Plefsen vertreten, Mecklenburg-Strelitzdurch
denMinistervonOertzen. v. PlessenbeantragteausWunsch
seinesHerzogsnebstmehrerenanderenBevollmächtigten dieWieder¬
einsetzung eines DeutschenKaisers. Doch drang dieser Antrag
nicht durch.

Mehr Erfolg hatte v. Plessenin anderer Hinsicht. Ihm ist es
zum großen Teile zu verdanken, daß die Vertreter der kleineren
Staaten nicht,wie esanfangsgeschah,zuwenig berücksichtigtwurden,
sonderndaßman ihnen eine selbständigeStimme zubilligte.

Am 17. Juni 1815wurde den beiden Herzögen von
Mecklenburg aus dem Kongreß die Großherzogliche
Würde verliehen. Dadurch erhielten sieden Rang wieder,
den einst um das 11. und 12. Jahrhundert die slavischenRegenten
ihrer Länder besessenhatten. Sowohl der Großherzogals auchder
Erbgroßherzog führten fortan den Titel „Königliche Hoheit", die
Prinzen des GroßherzoglichenHausesden Titel „Hoheit". **)Mecklenburg-Schwerinerhielt die 1Z., Strelitz die 19. Stelle
im DeutschenBunde. In der allgemeinen Bundesversammlung
wurden Schwerinzwei,Strelitz eineStimme, in der engerenBundes¬
versammlungbeidenzusammendie 14. Stimme verliehen; der erste
Bevollmächtigte beider Großherzogtümer aus dem erstenBundes¬
tage in Frankfurt a. M. war der Minister von Plessen.

Als Gebietserweiterung wurde Strelitz aus
dem Saardepartement ein Distrikt mit 10000 Seelen zugewiesen,

*) Napoleon starb auf St. Helena am S. Mai 1821.
**) Der Titel wurde wie folgt festgelegt:„Friedrich Franz (Carl) von Gottes

Gnaden Großherzogvon Mecklenburg,Fürst zu Wenden, Schwerin und Ratzeburg,
auchGraf zu Schwerin, der Lande Rostockund Stargard Herr."



der aber bereits 1819an Preußen gegen1Million Taler abgetreten
wurde. Mecklenburg-Schwerinerhielt keinenGebietszuwachs,da es
sichnicht eifrig genug darum beworben hatte.

Voll sagtin seinerGeschichteMecklenburgs,es seienMecklenb.-
Schwerin sogarNeu-Vorpommern und Rügen zugedachtgewesen;
eshabeaberwederdiesenochdas ihm im Jahre 1689durchHannover
entrisseneHerzogtum Lauenburg erhalten, woraus Mecklenburg
durchalte Erbverträge Anspruchhatte, selbstnicht einmal das rechts
der Elbe innerhalb der natürlichen Grenzen des Landes gelegene,
zwischenBoizenburg und Dömitz einschneidendeAmt Neuhaus, das
bis dahin zu Lauenburg gehört hatte, bei der Abtretung dieses
Herzogtums an Preußen aber von Hannover zurückbehaltenwurde.
Sogar die alte Hauptstadt desFürstentums Mecklenburg,Wismar,*)
wurde ihm nicht als Eigentum zurückgegeben,sondernverblieb dem
Namen nachbei Schweden.

So wurden die großenOpfer, die Mecklenburgim Kriege gegen
Napoleon gebrachthatte, schlechtgenug gelohnt. Allerdings bekam
von der Kriegsentschädigung,die Frankreich im zweiten Pariser
Frieden zu zahlen hatte, Mecklenburg-Schwerin2 150000 Franks,
Mecklenburg-Strelitz340237 Franks. Ferner erhielt Mecklenburg-
Schwerin, wie bereitserwähnt, die ihm seinerzeitvon denFranzosen
geraubten Kunstschätzezurück.

Aber auchdemgesamtendeutschenVolke bereiteteder Wiener
Kongreß schwereEnttäuschungen,die Einigung des Vaterlandes
war nicht zustandegekommen,der Dualismus zwischenPreußen
und Österreichwirkte lähmend für jede weitere Entwicklung, und
fremder Einfluß durstesichin DeutschlandseigensteAngelegenheiten
einmischen. Darum hinterließ der Wiener Kongreß das Sehnen
nacheiner neuen befreiendenTat, die ein wahrhaft geeintesunab¬
hängiges starkesDeutschesReich gründen sollte.

Aber nochein halbes Jahrhundert sollte vergehen,bis Zeiten
und Männer kamen, die nach harter Kriegs- und Friedensarbeit
des Volkes Sehnen erfüllten.

*) Wismar war im Sabre 1803 gegen Geidemschädigung(1 875ÖÖÖTaler)
von Schwedennebstden Aemtern Poel und Neuklosteran Mecklenburgals Pfand¬
besitzabgetreten. GegenRückzahlungdieserPfandsummemit 3 Prozent Zinseszins
sollte es Schweden freigestellt sein, die verpfändete Stadt und Herrschaftnach
100 oder 200 Jahren wieder einzulösen. Im Jahre 1903 verzichteteSchweden
bekanntlichendgültig auf dies Recht.
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MecklenburginderZeitnachdemKriege.
Wir haben gesehen,welche schwerenZeiten Mecklenburg

vor und während der Befreiungskriegezu bestehenhatte. Nun galt
es, durch eine rastloseArbeit die Schäden auszugleichenund das
Verlorene wiederzugewinnen.

In Mecklenburg-Schwerinwar es dem GroßherzogFriedrich
Franz I. vergönnt, noch eine ganzeReihe von Jahren nach dem
Kriege für fein Land zu wirken. Der von seinemVolke aufrichtig
verehrte Herrscherlohnte seinenUntertanen die treue Hingebung
für Vaterland und Fürstenhausdurch viele Wohltaten. Zunächst
gelang es ihm — eins seinergrößten Verdienste— die das Volk
erniedrigende Leibeigenschaftaufzuheben. Vergeblich hatte er dies
schon im Jahre 1808 versucht. Nur einzelne Rittergutsbesitzer
gingen den übrigen mit gutem Beispiel voran. So schafftederErb¬
landmarschallv. Maltzanauf Penzlin schon1818am dritten Jahres¬
tag derVölkerschlachtvon Leipzig aus seinenGütern die Leibeigen¬
schaftund Gutsuntertünigkeit ab. Endlich am 18. Januar 1820
ward die Aufhebung der Leibeigenschaft als
Landesgesetzfestgelegt.

Ferner erfuhr unter der Regierung Friedrich Franz I. die
Rechtspflegeeine völlige Umgestaltung. Es wurden drei Justiz-
kanzleien(heute Landgerichte) zu Rostock,Schwerin und Güstrow
errichtet und 1818dasAppellationsgericht zu Parchim als oberstes
gemeinschaftlichesGericht für beide Mecklenburg gegründet.

Auch die Kircheverdankt diesemwirklichen Landesvater vieles
Gute. FriedrichFranz als OberbischofdesLandeswar eifrig bemüht,
wesentlicheVerbesserungenim inneren und äußeren Kirchenwesen
einzuführen. Viele Gemeinden des Landes erhielten ein neues
Gotteshaus, andere Schmuckfür Altäre und Kanzeln. Manche
Orgeln und Glockenzeugennochheute von der Fürsorge und Frei¬
gebigkeitdesFürsten.

Zum besserenSchutzdesLandeswurde dasGendarmeriewesen
bereits im Jahre 1812organisiert,damals in der Hauptsache,um den
Räuber- und DiebesbandenEinhalt zu tun.

Zu den Wohltaten, die der Großherzog dem Lande erwies
gehört ferner die Verbesserungdes Schulwesens: In Schwerin
wurde im Jahre 1818die Domschulegegründetund später1827die
Lateinschule(Gymnasium) zu Parchim. Viele Volksschulenwurden
neu errichtet und das Schulwesenfortan einheitlich geleitet. Die
Universität erfuhr ebenfalls mehrere Verbesserungen.

Ganz im argen lag damals in MecklenburgdasVerkehrswesen.
Mecklenburgs Landstraßen waren wegen ihres elendenZustandes
geradezu berüchtigt. Der Großherzogließ viele Landstraßenaus¬
bauen; 1806 wurde die erstedurchMecklenburgführende Chaussee
(Berlin-Hamburg) angelegt. Im Jahre 1830wurde zur Hebung des
Handels und Verkehrs mit derSchiffbarmachungderEldeund Havel
begonnen;ein Werk, das 1836vollendetwurde. Hierdurch war ein
Wasserweggeschaffen,der dasLand in seinerganzenLänge durchzog.



Friedrich Franz I. von Mecklenburg-Schwerin.
3m HintergründedicKirchevon DoberanunddieOstsee.

Nacheiner Zeichnungvon A. Achilles in Schwerin 1824.
(GrotzherzoglichesMuseum zu Schwerin.)

Friedrich Franz I. auf dem Sterbebette.
<NacheinemStahlstich.)



Das Schloßzu Schwerin zur Zeit der Befreiungskriege.
Vom Schloßgartenaus gesehen.

Aus der Sammlung von Herrn Hoflieferant Ernst Lohen in Schwerin i. M.

Das Schloß zu Schwerin zur Zeit der Befreiungskriege.
Vom „Franzosenweg"aus gesehen.

Aus de, Sammlung von Herrn Hoflieferant Ern st Lohen in Schwerin i. M.



Weiter verdanktMecklenburgder Regierung desFürsten eine
neue Ordnung des Städtewesens, die Gründung einer Domanial-
Brandkasse,die Irrenheilanstalt Sachsenberg,die Einführung der
Wollmärkte, die Gründung mehrererBäder, vor allemvon Doberan
und von Heiligendamm, die Errichtung des Landesgestütszu
Redefin und nochviele andere gute Einrichtungen, die sichbis heute
erhalten und bewährt haben. Oft mußte der Fürst aus eigenen
Mitteln beisteuern,wenn die Landeseinkünftenicht ausreichten.

Auch der Kunst widmete der Fürst sein Interesse und ließ
ihr Pflege angedeihen. So errichtete er die Gemäldegalerienin
Schwerinund Ludwigslust. In Ludwigslust und Doberanentstanden
prachtvolleBauten, durchdie er sichebensowie durchseineWohltaten
und Schöpfungenein bleibendesDenkmal errichtet hat.

Kein Opfer war Friedrich Franz zu groß, wo es galt, seinem
Land und seinenLeuten zu helfen. Die Landeskinder blicktenin
vollem Vertrauen auf ihn. Zahllose Anekdoten laufen nochheute
im Volke um, die dies herzlicheVerhältnis besserals Geschichtswerke
und Denkmäler darstellen. Fürst und Volk waren eins, wofür
es an Beweisen in jener schwerenund großen Zeit wahrlich nicht
fehlt. Das hat sichvor allem in den tieftraurigen Stunden bitterster
Rot deutlich gezeigt.

Wie warm schlugendaher dem Großherzogdie Herzen seiner
Untertanen entgegen, als er am 24. April 1835 sein fünfzig¬
jähriges Regierungsjubiläum feierte, das „von
allen Kindern desLandesals einhochheiligesFamilienfest" begangen
wurde. Als aber schonzwei Jahre später am 1. Februar 1837 der
allverehrte Landesvater in dem hohen Alter von 81 Jahren die
Augen schloß,war Mecklenburgvon tiefer und aufrichtiger Trauer
erfüllt. Jeder wußte, was man an diesemFürsten verlor.

Friedrich Franz wurde in der Kirche zu Doberan beigeseht;*)
seinGrabmal schmücktein mächtigerGranitsarkophag,der aus einem
Findlingsblock aus der Nähe von Heiligendamm gearbeitetwurde.

Während es Friedrich Franz I. von Mecklenburg-Schwerin
nochvergönnt war, lange Zeit die Früchte desFriedens zu genießen
und für sein Land zu sorgen, entschlief Großherzog Carl von
Mecklenburg-Strelitz schonein Jahr nach dem großen Befreiungs¬
kämpfe. Auch er war als ein echtdeutschfühlender Fürst in väter¬
licher Fürsorge stetsauf dasWohl seinerUntertanen bedacht. Enge
Bande verknüpften ihn und seinVolk.

Die Veränderungen nach dem Frieden entsprachen in
Mecklenburg-Strelitzim wesentlichendenenin Mecklenburg-Schwerin.
Am 6. November 1816 im Alter von 76 Jahren schiedder greise
GroßherzogCarl aus dem Leben. Wenigen Fürsten ist es wohl
vergönnt gewesen,gleich ihm vom Volke geliebt zu werden. Mit
ihm ging ein Herrscher dahin, „der, geschmücktmit den edelsten
Tugenden als Menschund als Regent, eine Zierde seinesThrones
und ein Segen seinesLandes war."

*) Am 18. Februar. Die Leiche war in feierlichem Zuge über Schwerin

und Wismar nachDoberan übergeführt worden. 19
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Ihm folgte in derRegierung seinSohn ausersterEhe Georg
(Earl Joseph), geborenam 12.August 1779. Er glich seinemVater.
Viele veraltete Einrichtungen wurden unter ihm aufgehoben, und
auch in Strelitz erfuhren Rechtspflege,Kirche, Schule, Ackerbau,
Handel und Gewerbe, öffentliche Sicherheit und Finanzwesen
bedeutendeVerbesserungen.

Später, am 1. August 1821,errichteteder Sroßherzog Georg
zwei neue Kompagnien, die mit den beidenbisherigen zusammen
das Mecklenb.-StrelitzscheInfanterie-Bataillon bildeten (heutiges
II. Bataillon des GroßherzoglichMecklenburgischenGrenadier-
Regiments Nr. 89).

Am 30. März 1838,demTage desAufrufs von 1813,wurde
die glänzende fünfundzwanzigjährige Jubelfeier veranstaltet.

Mecklenburgkannstolzund glücklichsein,daßes in den Zeiten
der Not und des Kampfes zwei Fürsten hatte, die wie Friedrich
Franz I. und GroßherzogCarl für ihr Volk Unvergeßlichesgetan
haben, und deren Namen mit Ehrfurcht und Liebe weit über die
Grenzen ihres Landes hinaus genannt wurden.

Mecklenburger
Reitende Jäger.Jäger. Fuhjüger.

Originalzeichnungvon L. Schars.

Strelitzer
Husaren.



Schlußwort.
Der Wendepunkt in der Geschichtedes deutschenVolkes war

gekommen,wenn es auch an Friedens- und Kriegsarbeit noch
mancherleizu tun gab bis auf den heutigenTag, wo wir den Segen
einer mehr als vierzigjährigen Friedenszeit genießen und eine
ehrfurchtgebietendeStellung unter denVölkern Europas einnehmen.

Das von dem hartgeprüften Volke so heißersehnteZiel
war erreicht: Der gefährliche Feind der Ruhe Europas war end¬
gültig von der Höhe seiner Macht gestürzt und auf der einsamen
Felseninsel im Weltenmeere zur Untätigkeit verurteilt. Freier
atmete wieder die Brust des deutschenMannes, und Stolz erfüllte
seinHerz; denn er hatte gezeigt, daß ihm eine Kraft innewohne,die
selbsteine jahrelange schwereUnterjochung nicht hatte zerstören
können.

Wenn daher jetzt, im Jahre 1913, Fürst und Volk sich der
großenhundertjährigen Jubelfeier versammeln, wenn es durchalle
deutschenGaue wie Festesfreudeklingt, dann wollen wir Mecklen¬
burger nicht hinter den anderen Deutschenzurückstehen;wir wollen
einstimmen in den Jubel mit dem berechtigtenEmpfinden, auch
unsere ganze Kraft für die Befreiung des deutschenVaterlandes
eingesetztzu haben. Wir wollen uns freuen darüber, daß auchdie
mecklenburgischeGeschichtemit unvergänglichenLorbeerengeschmückt
ist, die zu den schönstenErinnerungen unseresVolkes zählen und
einen Glanzpunkt der vaterländischenGeschichtefür alle Zeiten
bilden.

In Dankbarkeitwollen wir uns dann aber auchunsererLands¬
leute erinnern, die in Opferwilligkeit und deutscherTreue uns die
Freiheit zurückerkämpfthaben,und eingedenkdes großenBeispiels
unserer Väter wollen wir selber als echte deutscheMänner
unseren Fürsten aufs neue unverbrüchliche Treue geloben, auf
daß, wenn uns einst das Vaterland unter die Waffen rufen sollte,
wir uns bewußt sein können, das Erbteil unsererVorfahren, der
Heldenvon 1813,würdig übernommen zu haben.Rachdemschönen
Wahlspruch, den jene tapferen Streiter auf ihre Fahnen geschrieben,
und der sie zum Siege geführt hat, wollen auchwir handeln:

„Mit Gott für Für st und Vaterland!"

is*
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„fürktenhsur."
Regierender Herzog war 1812 Herzog Friedrich Franz I. geb.

10. Dezember 1756; erst am 14. Juni 1815 nahm er die EroßherzoglicheWürde
an und regierte im ganzenvom 24. April 1785bis zum I. Februar 1837.

Söhne des Herzogswaren:

1. Der Erbprinz Friedrich Ludwig, geb. 13. Juni 1778, starb
29. November 1819, vermählt in ersterEhe mit der Großfürstin Helene Pawlowna
(starb 1803),in zweiter Ehe feit 1810mit derHerzoginKaroline Louisevon Weimar.
Der Erbprinz führte die mecklenburgischenTruppen im Jahre 1814und 1815.

Kinder ersterEhe:
Paul Friedrich, Herzog zu Mecklenburg, geb. 15. September 1800;

folgte Friedrich Franz I. als Eroßherzogam 1. Februar 1837.
Marie, Herzogin zu Mecklenburg,geb. 31. März 1803, später vermählt

mit dem Herzogevon Altenburg.

Kinder zweiter Ehe:
Albrecht Herzog zu Mecklenburg geb. 11. Februar 1312;
Helene,Herzoginzu Mecklenburg,geb. 24. Januar 1814,spätervermählt

mit dem Herzogevon Orleans.
In dritter Ehe vermählte sich der Erbgrohherzog nach dem Tode seiner

zweitenGemahlin (1816)mit der PrinzessinAugusteFriederike von Hessen-Homburg
im Jahre 1818.

2. Prinz Gustav, geb. 31. Januar 1781, starb 10. Januar 1851.
3. P r i n z E a r l, geb.2. Juli 1782,starb22. Mai 1833; war 1812Kaiserlich

RussischerGeneral, focht bei Vorodino mit Auszeichnungauf russischerSeite.
4. PrinzAdolph, geb. 18.Dezember 1785,starb3. Mai 1821.

RegierenderHerzogwar 1812Kar 1II., geboren10.Oktober 1741. Er regierte
vom 2. Juni 1794bis 6. Nov. 1816. Die EroßherzoglicheWürde nahm er am 28. Juni
1815an. Er war vermählt in ersterEhe mit der Prinzessin Friederike von Hessen-
Darmstadt(Ehe: von 1768—82). In zweiter Ehemit Charlotte, Schwesterder ersten
Gattin. (Ehe: von 1784an.)

Kinder des Herzogs waren:

Aus erster Ehe:
1. Luise, geborenam 10.März 1776. 1793mit demKronprinzen Friedrich

Wilhelm von Preußen vermählt. 1797KöniginLuise. Durchlebte in Stand¬
haftigkeit die Tage Preußens tiefster Erniedrigung. Genoß die höchsteVerehrung
im Volke. Sie suchte1807 im französischenHauptquartier Tilsit persönlich von
Napoleon I. vergeblichmildere Bedingungen für Preußen zu erlangen.

2. Georg, geb. 12. August 1779. Großherzog am 6. November 1816.
Gestorben6. September 1860. Vermählt mit Marie, Tochter des Landgrafen von
Hessen-Kassel.

Aus zweiter Ehe:
Prinz Carl, geborenam 30. November 1785. Er führte 1813eine Brigade

im DorischenKorps (SchlesischeArmee),zu der auchdie Streliher Husarengehörten.
Er wurde in der SchlachtbeiMöckern,in derseineHusarensichdurchgroßeTapferkeit
auszeichneten,schwerverwundet. 1815 Kommandeur des Garde-Korps. 1827
Präsident des Staatsrats, gestorben21. September 1837.



OstenderOffizier-Korps
derMecklenburgischentruppenteilewährend

derBefreiungskriege.(1813/15.)
Aufgestellt nach:

den Akten des Schweriner Geheimen- und Haupt-Archivs (ins¬
besondereden Meckl.-Schweriner Militär-Annalen);

den Meckl.-Schweriner und -Strelitzer Staatskalendern der Jahre
1813/16;

den Regiments-Geschichtender Regimenter 89 und 90;
Francke, „Mecklenburgs Rot und Kampf vor und in dem

Befreiungskriege";
v. Boddien, „Geschichteder Meckl. freiwilligen Jäger-Regimenter";
Milarch, „Denkwürdigkeiten";
ferner nach brieflichen Mitteilungen an den Verfasser.

(Näher« Angabe der Personalien 'in den Offizierlisten konnte bei der großen Anzahl der auf-
gesührtenNamen natürlich nur hier und da erfolgen.)

Anfang 1813(Januar) befandensichnochfolgendeOffiziere
in demaus RußlandzurückgekehrtenInfanterie-Regiment:
1. Generalmajor von Fallois,
2. Major von Prejsentin,
3. Kapitän von Lützow,
4. „ von Kamptz,
5. „ Riesenberg,
6. „ von Wickede,
7. Stabs-Kapitän von Pogwisch,
8. „ von Bilguer,
9. „ von Bastian,

10. Premier-Leutnant von Storch,

11. Premier-Leutnant Tarnow,
12. „ von Holstein II,
13. „ von Stein,
14. „ von Bülow,
15. Sekonde-Leutnant Sülstorf,
16. „ von Sprewitz,
17. „ von Koppelow,
18. „ von Arnim,
19. Regiments-Quartiermeister Hauptm.

von Sprewitz.

Offizierkorps desGarde-Genadier-Vataillons1813(Anfang 1813
an der Niederelbe).

Kommandeur: Major von Both,
Adjutant: Premier-Leutnant von Klein.

1. Kompagnie:
Kapitän von Prejsentin,
Premier-Leutnant du Trossel,
Sekonde-Leutnant von Arnim I.

2. Kompagnie:
Kapitän von Pogwisch,
Premier-Leutnant von Bülow,
Sekonde-Leutnant von Raven II.

3. Kompagnie:
Kapitän Tarnow,
Premier-Leutnant von Vietinghosf,
Sekonde-Leutnant von Flotow.

4. Kompagnie:
Kapitän von Bilguer,
Premier-Leutnant von Both,
Sekonde-Leutnant von Arnim II,
Bataillons-Auditeur: Ober-Auditeur

Hahn,
Bataillons-Chirurgus Hühn,
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Offiziere desFreiwilligen Iäger-Negimentszu Pferde 18lZ.
(Nach v. Boddien.)

1. Oberst und Chef von Müller, des
König!. Preuh. Mil.-Berdienst-Ordens
Ritter,

2. Major Graf von Moltke,
Chef der 4. Eskadron,

3. S. D. der Major Prinz Gustav von
Meckl.-Schwerin,Chefder2.Eskadr.')

4. Rittmeister von Barner,-)
Chef der 3. Eskadron,

5. Rittmeister von Both,
Chef der l. Eskadron,

6. Stabsrittmeister von Dossow/)
7. Stabsrittmeister von Freyburg/)

Chef der Depot-Eskadron,
8. Stabsrittmeister von Lowtzow/) bei

der 4. Eskadron,
9. Stabsrittmeister vonFlotow,«) beider

2. Eskadron,
Später: Stabsrittmeisterv. Lücken,')

10. Premier-Leutnant von Willig,
11. Sekonde-Leutnantvon Oertzen/)

17. Sekonde-LeutnantFabricius,'
13. von Danneberg/-)
19. Röhrs, i**)
20. Eaartz,'«)
21. Koch,'«)
22. Steinmann,")
23. Ladiges,
24. „ von Blücher.'«)

Aggreg i e r t:
25. Sekonde-LeutnantBaron v.Stenglin")
26. von Bülow,««)

12.
13.
14.
15.
16.

von Both,
v. d. Lühe/)
von Dorne,'"))
von Plüskow,")
von Gundlach,'-)

Generals Graf Wallmoden.
Später auch: von Biel, (Braun¬
schweig.Offizier, später Guts¬
besitzeraus Iierow und Weiten¬
dorf.)

Adjutanten:
27. Stabsrittmeister von Rantzau,
28. Stabsrittmeister Baron von Forstner,
Regimentsarzt (Kapitänsrang) Dr.

Wolfrani, später Dr. Bartholomäi
aus Röbel.

Feldprediger (für b c i d eR eg i in c n -
t e r) Kandidat Ricmann.

(König!, schwedischer>) Major in König!, preußischenDiensten, gest. I8SI zu Ludwigslust.
«öchwertorden,Kaiser!, russischesGeorgsireuz, Militär-Derdienst-Medaille.)

’) Leutnant in preutz.Diensten,später Gutsbesitzerauf Bülow, Landrat: wurde vor seinem
Abgänge zum Major befördert.

") Preuh. Offizier, starban einer Krankheit in LübeckEnde ISIS.
') Kommandeur des Depots.
°> Später in Klaber.*1 Ernst Adolph standseit 1802bei demKönig!. PreußischenDragvner-Negiinent Psalzbayern

und hatte 1807seinenAbschiedgenommen. 1813war er als Rittmeister bei denMeck!.Freiwilligen
Jägern zu Pferde eingetreten. Bei Sehestedt(10. Dez. 1812) verwundet, starb 18-/1?. Dez. 1813.

') Leutnant in preußischenDiensten, später Gutsbesitzerauf Massow.
•) Kammerherr, später Gutsbesitzeraus Neddemin.
•) PreußischerOffizier, starb 1814in Boizenburg.
io) Jurist, späterKammerherr und Drost zu Ribnitz, starbals Bade-Jntcndant zu Doberan.
“) Landmann, später Gutsbesitzerauf Trechow (Abschiedals Rittmeister).
“) Später Gutsbesitzeraus Möllenhagen.
10)Später wohnhaft im Preußischenbei Dessow.ns Siehe Verluste bei Sehestedt.
i°) Student, starbals Advokat in Wismar.
i») Student (sieheunter Verluste bei Sehestedt).
") Amtsauditor, starb als Amtsverwalter a. D.
i»j Späte« Landrat auf Teschow.
i>>Kammer- und Sagdjunker,späterOberforstmeisterin Gelbensande. (Goldene schwedische

Verdienst-Medaille.)
'0) Kammerherr, später tzosmarschall Sr. König!. Hoheit des ErbgroßherzogsFriedrich

Ludwig.
Weitere Leutnants während des Feldzugeswaren:

v. L ü tzo w I, Student, Gutsbesitzerauf Niedergirbigsdorf bei Görlitz.
Baron v. Hammer stein, Student, später Gutsbesitzerauf^Retzow.
Köstcr, Kaufmann, später Rentier zu Rostock.
von Seeler, Student, Drost zu Neubuckow,lebte später in Schwerin,
v. Schack, Student, später Rittm. u. Esk.-Chefim Grohh. Drag.-Regt.
Helm, Student, Sohn desStallmeisters aus gvenack,starbbald darauf in Hvenack.
v. Wickede, Student, diente im König!. Preuh. Regt. Kaiser Franz, starb als

Major.
v. Levetzow, Student, Gutsbesitzerauf Sarmstorf.

(Weitere Namen sieheauchbei Anlage über Ordensverleihungen.)
(Namen derer, die beim AbschiedLeutnant wurden, sieheBoddien, Anlage.)



OffizieredesFußföger-Negimentsam 2. Mai 1813,Tag der
Vereidigungin Güstrow. (Nachv. Boddien.)

II.

12.

Sekonde-Leutnantvon Bülow II/)
adjutantierte beimMajor vonMüller,
Sekonde-Leutnant v. d. Lühe II,

1. Oberstu. ChefGraf v.d. Often-Sacken')
2. Major vonMuller, Chef der I. Komp.,
2. Hauptmann von Suckow,

Chef der 4. Komp.,
4. Hauptmann von Brandt/)

Chef der 2. Komp.,
5. Hauptmann von Pleffen,

Chef der 2. Komp.,
6. Stabskapitan von Stein, Adjt.,

7. Stabskapitan von Biilow I/)
der I. Komp.,

8. Premier-Leutnant v. d. Liihe I/)
d. Premier-Leutnant von Freyburg,'')
10. Premier-Leutnant von Schack,

Don diefen Offizieren waren gewahlt die Leutnants: von Freyburg,
von Schack,von Bulow II, von der Liihe II, Engel, Kreichelt, Leubert, Behm, Bade,
Rahmmacher, Frefe, Grvhmann und Burmeifter.

8ns Hauptquartier ging der dem Regiment aggregierte Major Baron von Lutzow.")

bei

12. n Engel, ")
14. „ Kreichelt,
IS. Leubert/)
16. „ von Buch,')
17. „ Behm/")
18. „ Bade,")
IS. Rahmmacher,
20. „ Frese.>*••))
21. „ Grohmann,13)
22. „ Burmeister.")

') 37 Jahrs alt, geb.zu Elausdorff in Preußen. 1813GutsbesitzerausBellin.
*) War 28 Jahre alt, geb.zuWangelin. ISIS Besitzervon Dersentin und Soldberg. Gestorben

I I. DezemberISIS infolge Verwundung bei Sehestedt. <DieWitwe, geb. v. Hopffgarten, vermählt«
sich1815mit demMajor Frledr. o. Kamptz.j

») Carl Heinrich v. Bülow, geb. 1780 in Cüstrin. Später Gutsbesitzerauf Jlow. Weiter«
Personalien sieheunten.

*) DemnächstStabskapitän, preußischerLeutnant, später Gutsbesitzeraus Sildemow.
*) Partikulier, gest. 1814 in Ratzeburg. Goldene Medaille für Sehestedt,woselbstihm die

Nase abgeschossenwurde.
•) Später Oberjägermeister,Erzellenz zu Schwerin.
’) Später Hofrat zu Röbel (Vater des jetzt noch lebendenGeheim. Kommerzienrat« Engel

zu Röbel, dessenbrieflichenMitteilungen ichmancherleiAngaben für dies Werk verdank«. D. Derf.)
SOJahre Bürgermeister in Röbel; starb 1371 als Geheimer Hofrat <82 Jahre alt). Sein«

drei Brüder (Vater Küchenmeisterauf KlosterMalchow) traten ebenfalls als Freiwillig« «in:
1. Fritz Engel (der älteste),Ökonom, späterNachfolgerdesVaters im Amte, starb70 Jahre alt.
2. Georg Engel, starbals Rentier in Berlin, etwa 72 Jahr« alt.
3. Earl Engel war Pastor auf dem Gräflich HahnschenGut Basedow,dann auf demGräflich

HahnschenGute Rittermannshagen; starbeinige öS Jahre alt.
(Fritz und Georg bei den freiw. msckl.Jägern, Earl bei den Lützowsrn.)
•) Jäger, später Forstmeister zu Wredenhagen.
') Später Oberforstmsisterzu Ludwigslust.
••) Student in Rostock, später Amts-Sekretär zu Neustadt (bei Schlagbrügge gefangen

genommen).
i‘) Landmann, späterOber-Inspektor beim Landarbeitshausin Güstrow.
") Später Geh. Hofrat, Generalarzt zu Schwerin.
») Später Oberforstmeisterzu Friedrichsmoor.
“) Später Kanzlei-Eilskutor zu Rostock.
") Früher Major und Kammerherr in Schwerin, später Oberschenkin Schwerin (erhielt

11- a. den König!. Schwertorden).

Weitere Leutnants während des Feldzuges waren (siehe auchAnhang,
Ordensverleihungen):
v. B ü l o w, Auditor, Amts-Auditor zu Doberan, später Gutsbesitzerauf Gorow

und Bizelandmarschall für Eudow.
v. F l o t ow, Landmann, später Gutsbesitzerauf Altenhof.

v. L a d i g es, Student, später Beamter und Domänenrat zu Doizenburg (bei
Schlagbrügge gefangen).
Zu Sekonde-Leutnants später befördert:

Brandt, Ökonom zu Malchin, später Postmeister in Tessin.
Kossel, Student, später Hofrat zu Rostock.
Wild fang, Gymnasiast, später Erbpächter zu Reu-Zachun.
Unterstab: Regt.-Quart.-Mstr. Engel, Küchenmeister, Kloster Malchow.
Regts.-Arzt Dr. C r u l l, Doktor und Privatdozent, Rostock,späterMedizinalrat in

Wismar.
FeldpredigerR i em a n n, Kandidat der Theologie,späterPrediger zuBoizenburg.

(Weitere Angaben sieheBoddien.)
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Vorläufige Verteilung derOffiziereauf dieEskadronsdesMeckl.-
Strelitz'fchenHusaren-Negiments.(Nach„Denkwürdigkeiten"1813).

Stab:
Oberstleutnant von Marburg,
Stabsrittmeister von Prihelwitz, Adjutant,
Portepeefähnrich Milarch (Rechnungs¬

führer),
Regiments-Chirurgus Brauer ***)). 1.Eskadron:
Major von Bismarck,
Stabsrittmeister Graf von Lüttichau,
Sekonde-Leutnant von Langermann,

„ von Höbe (aus dem
früheren Infanterie-Bataillon ein¬
getreten),

die 5. Offizierstelle war unbesetzt.
2. Eskadron:

Rittmeister von Erävenitz I,
Stabsrittmeister von Scheve,

Sekonde-Leutnantvon Zülow,
„ Krüger (aus dem

Inf.-Bataillon eingetreten),
Sekonde-LeutnantLobeck.

3. Eskadron:
Rittmeister von Grävenih II,
Premier-Leutnant von Beyer,
Sekonde-LeutnantGraf von Haak,

„ von Grävenitz**),
„ Reichel.

4. Eskadron:
Rittmeister Damm,
Premier-Leutnant v. d. Goltz,
Sekonde-Leutnantvon Horn,

„ L. Schüßler,
die 5. Offizicrstelle war unbesetzt.

*) Früher Stabs-Chirurgus beim Ñnsanteris-Batl.
**) f. 3t. Kammer- und Forst-Junker in grotzherzoglichenDiensten.

Verzeichnisder am S.Mai 1813gebliebenenund verwundeten
Offiziere und Mannschaftendes SchwerinerGrenadier-Garde-

Bataillons.
Tot:

1. Kompagnie:
Grenadier Boldt,

„ Schwenn.
2. Kompagnie:

Grenadier Camello,
., Pingel III.

Verwundet:
Hauptmann Tarnow,
Sekonde-Leutnantvon Arnim I.

l. Kompagnie:
Grenadier Ieske,

„ Seyer,
„ Reuter II,

Grenadier Puffpaff,
„ Spieker,
„ Ahme,
,, Wieg,

Besch,
„ Wegner,
.. Basse.

2. Kompagnie:
Grenadier Krümmel,

,, Fischer.
3. Kompagnie:

Grenadier Roak,
Tambour Brunst.

Verzeichnisder am 12.Mai 1813gebliebenenund verwundeten
Offiziere und Mannschaftender 4. Kompagniedes Schweriner

Grenadier-Garde-Bataillons.
Tot:

Leutnant von Arnim,
Sergeant Seidler,
Korporal Wendlander,
Gefreiter Fritzscher,
Grenadier Rettelbeck,

Hauptmann von Bilguer,
Gefreiter Zettmann,

„ Lange,
Grenadier Tesch,

Grenadier Laurich,
„ Lampe,
„ Henning,
,, Schütt,"
„ Zoelk,
„ Draeger,
„ Hagen,
„ Schuhmacher,
„ Saier,
„ Limbeck.

V ermißt:
Grenadier Staeckert.



Sie mecklenburgischeDivision unter demGeneralVegesack
bestandim Feldzugvon 1813aus:

1. der 5. schwedischen Dr igade, Oberst v. Bergenstrohla.
2. dermecklenburgischenBrigade unter General v. Fallois. Sic umfaßte:
Grenadier-Garde-Bataillon (Oberst v. Both) I Batl.
Musketier-RegimentdesGeneralmajorsv. Fallois 2 Batl.

I. Bataillon (Major v. Engel),
II. Bataillon (Major v. Kamph).

Bataillon freiwill. Jäger (OberstGraf Osten-Sacken)l Batl.
Reitendes Jäger-Regiment (Oberst von Müller) 4 Esk.
Fuß-Batterie des Premierleutnants von Rhein_4 Gesch.

Summa: 4 Batl. 4 Esk. 4 Gesch.

Ferner waren der MecklenburgischenBrigade zugeteilt: 2 Eskadronspreußischer
Husaren,Major von Schill.

Summa: 10 Bataillone, 10 Eskadronsund 10 Geschütze.
Dien st tuender Stab:

Ober-Adjutant Oberstleutnant von
Lagerbielka,

Major Baron von Düben, für die
Expedition,

Premier-Leutnant Biörksten,
Majo r Baron von Lützow,von denJägern.
Leutnant von Dülow, von den Jägern,
Kapitän Admann,

Kapitän v. Bergenstrohla,
Rittmeister von Vegesack,
Leutnant Baron von Stenglin, von den

Jägern,
Leutnant von Plessen,
Feldprebiger Münter,
Ober-Auditeur Beckenströhm,
Kriegsfiskal Gillenskold.

Am 17.Oktoberwar dieMecklenburgischeBrigade stark: 2698Mann, 715Pferde.
Es fehlten am Etat: 138 Mann, 12 Pferde.
Es waren krank: 303 Mann, SI Pferde.
Es blieben zum Dienst: 2396 Mann, 664 Pferde.

Am 28. Dez.1813ward folgendeAnciennitätsliste der aktiven Landsturm-
brigade bekannt gemacht.

Stab der Brigade:
Brigadier: Oberst von Hinzenstern,
Brigade-Adjutanten: Koch, v. Storch, Baron v. Stenglin, Pauli.

Bataillons-Chefs:
Major v. Böckum, genannt von Dolffs, vom ParchimschenBataillon. (Adjutant

Hoffmann.)
Major v. Borner, vom Schweriner Bataillon. (Adjutant Böttger.)
Gencralstabsofsizier: Major von der Lühe, vom WismarschenBataillon. (Adjutant

Oldenburg.)
Generalstabsvffizier:Major Baron vonMaltzahn,vomWarenschenBataillon. (Adjutant

von Prollius.)
Major von Wickede,vom Eüstrower Bataillon. (Adjutant Hartmann.)
Major von Storch, vom RostockerBataillon. (Adjutant Seeler.)
Major von Oertzen, vom ParchimschenBataillon.

Hauptleute:
von Hagern, Calsow, Meyer, Boß, Wüstenberg,Wienke, Ladewig, Bühring,

von Bülow, Hobein, Feilt, Vogel, Ackermann,Langschmidt,Vielhaak,Richter, Michels,
Grischow,Soltau, Kruse, Otto, Stipmann, Rose,Prange, Gültzow,Erdmann.

Oberleutnants:
Block, Pätow, Hahn, Ebeling, Becker,von Randow, Schlott, Harder, Rcrger,

Schultz,Tiedemann, Pätow, Passow,Pätow, Keller, Störmer, Hacker,Bock,Konradi,
Höhle, Helm, Brett, Kielmann, Peters.

Unterleutnants:
Liebenau, Paulsen, Fuhr, Märk, Hundt, Pleß, Wagener, Brust, Frank, Willen,

Iesheber, Zölk, Semlow, Voigt, Langhoff, Bouchhans,Pätow, Geertz,von Breitenbach,
Moll, Eädke,Wollenwebcr, Vogler, Hacker.
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Lists der Derluste der Freiwilligen Iager-Negimenterim Treffen
bei Sehestedtam 10.Dezember1813.

Rach Doddien, der RostockerZeitung v. 1814 und den Angaben des Oberst
v. Muller v. 18. Dezember 1813aus demMarschquartierRiendorf.

a) Fuh-Jager-Regiment:
Tote:

1. Hauptmann von Brandt,
2. Oberjäger Wend (aus Volkshagen),
3. Jäger Karrig (gebürtig aus Witten¬

burg),
4. Jäger Iureith (aus Bellin),
5. Jäger Tiede (aus Groß Deutzien),
b. Jäger Müller (aus Stralsund),

Verwundete:
7. Leutnant von Freyburg,
8. Leutnant Kreichelt,
9. Oberjäger Gerdess(aus Rostock),*)
10. Oberjäger Michaclssen (aus Lud¬

wigslust), **)

*) Später 33 Dahre lang Rektor zu Ludwigslust;
und die schwedischeSchwertorden-Medaille.

**) Erhielt gleichfalls beideMedaillen.
***) Später Postmeisterin Brüel.
t) Später Regierungs-Kanzlistin Schwerin.

11. OberjägerPrieß (aus Waren), ***)
12. Oberjäger Lessen(ausMalchow),
13. Jäger Scherping (aus Bellin),
14. Jäger Ludwig (aus Kritzkow), f)
13. Säger Granzow (aus Güstrow),
15. Säger Hoering (aus Erevesmühlen),
17. Säger Wiehelm (aus Rostock),
18. Säger Wilgohs (aus Laage),
IS. Säger Biedermann (aus Blücher),
20. Säger Meyer (geb. in Wittstock),
21. Säger Eichmann (aus dem Amte

Dargun),
22. Säger Schmidt (geb. zu Pohnsdorfs),
23. Säger Bukge (geb. zu Rolzow).

erhielt die silberne meckl.Wilit.-Derdienst-Medaill«

b) Reitendes Jäger-Regiment:
Tot:

Von der 2. Eskadron:
1. Leutnant Koch,
2. Leutnant Rohrs,
3. Oberjäger Suscmihl (aus Plau,

Advokat),
4. Oberjäger Petri (aus Rostock,

Kaufmann),
5. Oberjäger Wahmuth (aus Güstrow,

Kaufmann),
S. Säger Brüssvw (aus Ludwigsluft,

Ökonom),
7. Säger Geyer (aus Pritzwalk,

Schuhmacher),
8. Säger Weltzien (aus Parchim, Färber),
S. Jäger Hector senior (aus Laage,

Gendarm),
10. Säger Bernhardt (aus Werben,

Kaufmann),
11. Säger Fr. Köpcke (aus Güstrow,

Tischler),
12. Säger Hartwig,
13. Säger Hauswedel (aus Petschow,

Säger),
14. Säger Riecke(aus Dettum, Ökonom),
15. Säger Seyer,
IS. Säger Bergmann,
17. Säger Marquardt senior (Krakow,

Handlungsdiener),
18. Säger Ludwig (aus Grabow,

Ökonom),
19. Jäger Johannes Müller (aus Röbel,

Fuhrmann),

20. Säger Köding,
21. Säger Kallies (aus Sesendorf,

Ökonom).
Bon der 3. Eskadron:

22. WachtmeisterEggers,
23. Säger Bischof.

Verwundete:
Vom Stabe:

1. Rittiueister undAdjutant von Forstner,
2. Leutnant und Adjutant von Behr.

Von der 2. Eskadron:
3. Prinz Gustav von Meckl.-

Schwerin (verlor zwei Finger
der linken Hand durch eine Hieb¬
wunde),

4. Rittmeister von Flotow,
5. Leutnant Ladiges,
ö. Oberjäger Dencker (aus Arpshagen,

Ökonom),
7. Oberjäger Hartwig (aus Winkelhoff,

Ökonom),
8. Trompeter Riedel (später wohnhaft in

Wittstock),
9. Säger Ehr. Schultz,
10. Säger Ehlers (aus Güstrow, Fuhr¬

mann),
11. Säger Behrmann (aus Rostock,

Handlungsdiener),
12. Säger Riewaldt,
13. Säger Troye (aus Güstrow, Hand¬

lungsdiener),



14. Jäger Aug. Peters (aus Dummerstorf,
Knecht),

15. Jäger Karl Frauck (aus Schönhoff,
Ökonom),

16. Jäger Lehmann (aus Stargard,
Schneidergeselle),

17. Jäger Seitz (aus Parum, Ökonom),
18. Jäger Große(Sternberg, Handlungs¬

diener),
19. Jäger Wiedow (aus Güstrow, Fuhr-

niannn),
20. Jäger Hacker(aus Güstrow,Ökonom),
21. Jäger Bornhöfft (aus Grambow,

Gärtner),
22. Jäger Scheger(aus Paetow, Knecht),
23. Jäger Greffrath (aus Briggow,

Ökonom),
24. Jäger Höppner (aus Gribnih, Knecht),
25. JägerWendorff (ausBandow, Müller¬

geselle),
2b. Jäger Zölck (aus Woferi», Ökonom),
27. Jäger Dalbach (aus Oberstedt,

Schlachter),
28. Jäger Overbeck,
29. Jäger Berger,
30. Jäger Laos (aus Neukalen, Ackers¬

mann),
31. JägerNasch(ausPenzlin, Schlachter).

Gefangen:
Don der 2. Eskadron:

1. Oberjäger Kenzler,
2. Trompeter Wacker,
3. Jäger Wolff (aus Ludwigslust,

Handlungsdiener),
4. Jäger Kölpin (aus Penzlin, Nagel¬

schmied),

5. Jäger Schulz (aus Grabower-Höfe,
Kaufmann),

6. JägerRebbelin(ausGüstrow,
Ökonom),

7. Jäger Evers (aus Pokrent, Müller¬
geselle),

8. JägerHolz,
9. Jäger Köpcke (aus Grubenhagen,

Knecht),
10. Jäger W. Franck (aus Leppin,

Ökonom),
I I. Jäger Doß,
12. Jäger Niemann,
13. Jäger Kielmann (aus Wismar,

Ökonom),
14. Jäger Ahrns (aus Zickhufen,Knecht),
15. Jäger Schmidt (ausGamehl,Zimmcc-

mann),
16. Jäger Ladendorff (aus Schwichten-

berg, Müllergeselle),
17. Jäger Bolt,
18. Jäger Hartmann (aus Malchow,

Ökonom),
19. Jäger Tack (aus Kogel, Ökonom),
29. Jäger Riesenberg (aus Bühow,

Gendarm),
21. Jäger Scheel (aus Zerbenschleife,

(Ökonom),
22. Jäger L. Müller,
23. Jäger Schooff (aus Rederank,

Kutscher),
24. Jäger Düring (aus Schmachthagen,

Ökonom).
(Verluste an Pferden: 191 (99 tot,
11verwundet.)

Offiziere und Mannschaftendes Infanterie-RegimentsamEnde
desJahres 1814.

Stab:
Generalmajor von Fallois,*) Chef,
Adjutant,Premier-Leutnant v. Raven I,**)
Regiments-Quartiermeister Hauptmann

von Sprewitz,
Regiments-Chirurgus Kloß,
Feldprediger Dölcke,
Auditeur Noelly,
14 Hautboisten,
15 Train,
1 Büchsenmacher.

1.Bataillon:
Major von Engel,
Adjutant, Premier-Leutnant Gülstorf,

Ober-Arzt Bremer,
Unter-Arzt Kühnbaum,
1 Bataillons-Tambour.

1. Kompagnie:
Kapitän von Lühow,
Premier-Leutnant von Flotow,
Sekonde-Leutnant von Weidner,
Feldwebel Jargow,
13 Unteroffiziere,
3 Tamboure,
2 Sappeure,
112 Mann,
(22 Ausländer).

*) Teilnehmer am russische»Feldzug.
**) Otto Gotthard Ernst von Raven <g«b.1792zu Raudin als 4. Kind desKammerherrn

v. Raven), iv. Raven I) Teilnehmer am russischenFeldzug,-war 1812Adjutant desI. Datls. des8nf.-
Regts., 1814Regiments-Adjutant, 1815Brigade-Adjutant bei <2.K. ch.demErbgrotzherzogFriedrich
Ludwig, 1829Major, 1840 Kommandeur des I. Must.-Balls., 1844 Oberstleutnant. Gest. I8S2
in Wismar (beigesehtaus demMilitär-Friedhof vor dem Alt-Wismar-Tor).

(NähereAngabensiehezum Teil bei Ordensverleihungen,im übrigen im Anhang der Regts.-
Scschichtender Regimenter 89 und 90.)
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2. Kompagnie:
Kapitän von Wickede,
Premier-Leutnant von Maltzahn,
Sekonde-Leutnant Schwenn,
Sekonde-Leutnant Drenckhahn,
Feldwebel Ebeling,
11 Unteroffiziere,
2 Tamboure,
1 Sappeur,
102 Mann,
(15 Ausländer).

3. Kompagnie:
Kapitän von Storch,
Premier-Leutnant Meves,
Sekonde-Leutnant Allmar,
Sekonde-Leutnant von Kiesewctter,
Feldwebel zur Nedden,
12 Unteroffiziere,
2 Tamboure,
1 Sappeur,
104 Mann,
(17 Ausländer).

4. Kompagnie:
Kapitän von Holstein,
Premier-Leutnant von Schmidt,
Sekonde-Leutnant Quistorp,
Feldwebel von Thien,
13 Unteroffiziere,
2 Tamboure,
I Sappeur,
113 Mann,
(15 Ausländer).

II. Bataillon:
Major von Kamptz,
Adjutant, Premier - Leutnant

Koppelow,
Ober-Arzt Wendt,
Unter-Arzt Mittendorf,
1 Bataillons-Tambour.

Ranglistevon 1815.
Grenadier-Garde-

Bataillon.
Komm.: Major von Pogwisch (1835

Oberst und Bize-Kommandant zu
Ludwigslust),

Hauptmann von Bilguer ') (1835Oberst¬
leutnant undKommandeur desleicht.
Bat.),

Hauptmann du Trossel (1835 Oberst¬
leutnant undKommandantzuRostock),

1. Kompagnie:
Kapitän von Bietinghoff,
Premier-Leutnant Boß,
Sekonde-LeutnantErhard,
Feldwebel Band,
13 Unteroffiziere,
2 Tamboure,
1 Sappeur,
114 Mann,
(31 Ausländer).

2. Kompagnie:
Kapitän von Sittmann,
Premier-Leutnant von Suckow,
Sekonde-Leutnantvon Sprewitz,
Sekonde-Leutnantvon Langermann,
Feldwebel zur Nedden,
13 Unteroffiziere,
2 Tamboure,
1 Sappeur,
104 Mann,
(17 Ausländer).

3. Kompagnie:
Kapitän von Bastian,
Kapitän von Horn,
Sekonde-Leutnant von Flotow,
Sekonde-Leutnant Kostet,
Feldwebel Kellermann,
13 Unteroffiziere,
2 Tamboure,
1 Sappeur,
110 Mann,
(28 Ausländer).

4. Kompagnie:
Kapitän von Restorff,
Sekonde-Leutnant Walsmann,
Sekonde-Leutnant von Bülow,
Feldwebel Steffens,
11 Unteroffiziere,
2 Tamboure,
I Sappeur,
110 Mann,
(26 Ausländer).

Hauptmann von Bülow (1835 Major),
Stabs-Kapitän von Klein (1835 Major

bei der Garde),
Premier-Leutnant von Both, Adjutant,

(1835 Major beim I. M. B.),
Premier-Leutnant von Flotow 3) (1835

Kapitän der Garde),
Premier-Leutnant von Raven (s/o.) (1835

Kapitän der Garde),
Premier-Leutnant von Plessen (1835

Kapitän der Garde),
1812Stabslapitän beim II. Btl. in Nuhland. 1813Kapitän beim Garde-Grenadier-Btl,

1821 Major und Kommandeur des leichten 8nf.-BtIe. 1831 Oberstleutnant. 1840 Oberst und
Kommandant in Güstrow, gest.1838.

’) 1813Premier-Leutnant im I. Btl. 1814zumEarde-Srenad.-Bti. 1837Major, gest.I83S.

von

(Meckl.-Schwer.Militär-Annalen 1835.)
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Dataillons-Lhirurgus Bremer,
Auditeur Roelli( 1835GeheimerKriegsrat),
Feldprediger Döhlcke.

Artillerie:
Kapitän Martius, kommandiert beim

Stabe (1835 Major und pensioniert),
Premier-Leutnant von Rhein (1835

Hauptmann und Lehrer in Schwerin).
1. L a n d w eh r-B a t a i l l o n:

Major von Pressentinl) (1835 Oberst
und Kommandeur des I. M. D.),

Kapitän von Koppelow

*

*) (1835 Major
und Kommandeur des 2. M. 93.),

Kapitän von Rantzau(1835Dize-Oberftall-
meisterund Kammerherr),

Kapitän von Stein (1835 Major beim
2. M. B.),

Kapitän Ackermann (1835 Kriminalrat),
Premier-Leutnant von Buch (1835Ober-

forstmeister),
Premier-Leutnant von Wickede (1835

Oberforstmeister),
Sekonde-Leutnant Vuchholz (1835 An¬

stellung in Schwerin),
Sekonde-Leutnant Radel, Bataillons-

Adjutant (1835Kanzlist in Güstrow),
Sekonde-LeutnantWendt,
Sekonde-LeutnantGörbitz(1835Premier-

Leutnant im 1.M. B.),
Sekonde-LeutnantWentzel(1835Prediger

zu Toitenwinkel),
Sekonde-LeutnantPrieh.

2. Landwehr-Bataillon:
Kapitän von Sittmann, Kommandeur,
Kapitän von Horn ) (1835 pensioniert),
Kapitän von Wickede(1835 Major und

Brigade-Quartiermeister),
Kapitän von Gayern.
Kapitän von Buscheck(1835 Kanzlist in

Güstrow),
Premier-Leutnant Leubert, Bataillons-

Adjutant (1835 Oberförster zu
Gayern),

Premier-Leutnant Brandt (1835 Post¬
meisterin Tessin),

Premier-Leutnant Peitzner (1835 Zivil-
Anstellung in Schwerin),

Premier-Leutnant von Ihlenfeld (1835
Gutsbesitzer),

Premier-Leutnant zur Redden,
Premier-Leutnant Zander(1835Prediger),
Premier-Leutnant Oldenburg (1835

Landmann),
Premier-Leutnant Block.

*) 1809 bei Damgarten
desI. Btls. 1824Oberstleutnant. 1822Oberst,
(gest. in Wismar).

y 1812FeldzugnachRußland. 1812bei
1822Major und zum II. Must.-Btln. 1844 al

*) Gustav, 1812P remier-Leutnant im
als Kapitän.

*) Diederich. 1812 Premier-Leutnant in
Kapitän im III., bann im II. Landw.-Btln. (s.

3. Landwehr-Bataillon:
Major von Elderhorst (1835 Oberstleutn.

und Kommandeur der Garde),
Kapitän von Maltzahn*),
Kapitän von d. Lühe (1835 Gutsbesitzer),
Kapitän Meyer (1835 Schulrat),
R.-Kapitän von Laffert (1835 Guts¬

besitzer),
Preinier-Leutnant Wildfang, Bataillons-

Adjutant (Landmann),
Premier-Leutnant Dühr (1835Postmeister

in Neubrandenburg),
Premier-Leutnant Kock (1835 Bürger¬

meister in Gadebusch),
Premier-Leutnant Görbitz(1335Premier-

Leutnant bei der Reserve),
Premier-Leutnant Schmettau,
Premier-Leutnant Stypmann (1335beim

Elbgeb.in Doizenburg),
Premier-Leutnant Zickermann(blieb in

Griechenland),
Premier-Leutnant Held (1835 Anstellung

in Dömitz).
Unter stab:

Regiments-Quartiermeister Hauptmann
Fabritius (1835 privatisiert in
Sternberg),

Regiments-Chirurg Dr. Vartholomüi
(1835 Arzt in Röbel),

Unter-Arzt (Bataillons-Chirurg) Trost,
Unter-Arzt (Bataillons-Chirurg) Burtz
(1835 Stadt-Chirurgus in Güstrow),

Auditeur Vogel,
Feldprediger Fromm.

Depot der Infanterie:
Major von Bülow (1835 Oberstleutnant

und Kommandant zu Dömitz),
Kapitän Hartwig (1835 die Garnison-

Komp. in Dömitz),
Kapitän Riesenberg,
Premier-Leutnant von Suckow (1895

pensioniert als Kapitän),
Premier-Leutnant Drenkhahn (später

Privatier in Parchim).
Depot der Landwehr:

Major von Wickede,
Kapitän von Storch,
Premier-Leutnant Helm,
Sekonde-LeutnantMeyer.

Kriegs-Kommissaria t:
Major von Engel (1835 pensioniert),
Sekretär Iuhr.
gefangen. 1812 Kapitän. Später Kommandeur
1829Stadtkommandantvon Wismar. 1854Abschied

n I. und 1814beimII. Btln. 1821zum I. Musi.-Btln.
s OberstAbschied.
II. Btln. 1812Kapitän im I. Btln. 1822 Abschied

> I. Bataillon (Feldzug nachRußland). 1815 zunächst
Quellen),
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Offiziere desMeckl.-StrelitzfchenHufaren-Negimentsbeim
Ausmarschim Jahre ISIS. NachMilarch,„Denkwürdigkeiten".

Chef: Generalmajor von Warburg,
Major Wilhelm von Erävenitz I (spater

Oberstleutnant),
Major Lebrechtvon Erävenitz II,
Major Damm,
Rittmeister Grasvon Lüttichau (Eskadron-

Chef).
Die Stabsrittmeister:

von Protzelwitz,
von Scheve,
von der Goltz.

Die Premier-Leutnants:
von Beyer,
von Langermann,
von Zülow.

Die Sekonde-Leutnants:
Lobeck,
Reichel (Adjutant),
Krüger,
von Horn,
von Bredow,
Denzin (Regiments-Ouartiermeister).

Die Mannschaft des Regiments
bestandaus:

44 Unteroffizieren, IO Trompetern,
400 Husaren.

Zum Stabe gehörten: der
Regiments-Chirurgus Brauer, Regim.-
Schreiber Funk, die Eskadron-Chirurgen:
Lange, Dietze, Barthmann, ein Kur-
schmied (Dienke), drei Fahnenschmiede,
ein Regiments-Sattler und ein Büchsen¬
macher.

(RachdemStaatskalendervon 1815.)
Ergänzt ist das unvollständige

Offizierkorps worden durch Ernennung
Folgender zu Leutnants:
Emil von Avemann (1b. 2. 1815),
Friedrich Graf von Schlippenbach

(16. 2. 1815),
Ludwig Bollard (16. 5. 1815),
Heinrich Rahmmacher (10. 9. 1815),
Wilhelm von Treskow (10. 9. 1815),
Ludwig Dorty (IO 9. 1815),
Friedrich von Plessen(IO. 9. 1315),

Aggregiert:
Hans von Kotzen (I. 8. 1815),
Kar! von Rieben (1. 8. 1815),
Julius Strübing (20. 12. 1315).
A. Fr. von Oertzen (ZO.12. 1815).

CistederOrdensverleihungen.
Mecklenburg-SirelitzschesHusaren-Negiment.

I. Mit KaiserlichRussischenOrden
wurden dekoriert:
1. Generalmajor v. Warburg mit dem

St. Georg-Orden 4. Kl.
2. Oberstleutnant v. Erävenitz I mit dem

St. Wladimir-Orden 2. Kl.
Z. Major v. Erävenitz II mit dem

St. Wladimir-Orden 2. Kl.
4. Major Damm mit demSt. Wladimir-

Orden 3. Kl.
5. Rittmeister Graf Lüttichau mit dem

St. Wladimir-Orden 4. Kl. (mit der
Schleife).

*) Aus Milarch, Denkwürdigkeiten.

II. Das Eiserne Kreuz wurde
folgenden Offizieren verliehen:
1. Generalmajor v. Warburg, das

Eiserne Kreuz 2. Kl. am 21. August
1812,-das Kreuz I. Kl. am 16. Dez.
1812.*)

6. Stabs-Rittmeister v. Pritzelwitz mit
dem St. Annen-Orden 2. Kl.

7. Leutnant Reichelmit demSt. Annen-
Orden 2. Kl.

8. Leutnant Milarch mit dem St.
Wladimir-Orden 4. Kl. (mit der
Schleife).

9. Leutnant v. Maltzahn mit dem St.
Annen-Orden 2. Kl.

10. Leutnant v. Kamptz mit dem St.
Annen-Orden 2. Kl.

11. Jäger v. Fabrice mit dem St.
Wladimir-Orden 4. Kl.

2. Major v. Bismarck, bas Kreuz 2. Kl.
am 28. Sept. 1812.*

1

*)
2. Oberstleutnant v. Erüvenitz I, da»

Kreuz 2. Kl. am 8. Dez. 1312.*)
4. Major v. Grâvenitz II, bas Kreuz

2. Kl. am 28. Sept. 1812.*)

*) War Ritter des König!. Preich. Verdienstordens
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5. Major Damm, das Kreuz 2. Kl. am
8. Dez. 1813.

tz. Rittmeister Graf v. Luttichau, das
Kreuz 2. Kl. am 8. Dez. 1813.

7. Stabsrittmeister v. Pritzelwih, das
Kreuz 2. Kl. am 8. Dez. 1813.

8. Stabsrittmeister v. Scheve,dasKreuz
2. Kl. am 8. Dez. 1813.

9. Premier-Leutnant v. d. Golh, das
Kreuz 2. Kl. am 8. Dez. 1813.

10. Premier-Leutnant v. Beyer, das
Kreuz2. Kl. am 8. Dez. 1813.

I I. Premier-Leutnant v. Langermann,das
Kreuz 2. Kl. am 31. März 1814.

12. Sekonde-Leutnantv. Grävenitz, das
Kreuz 2. ftl. am 31. März 1814.

13. Sekonde-Leutnant v. Kamptz, das
Kreuz 2. Kl. am31. März 1814.

14. Sekonde-Leutnant v. Maltzahn, das
Kreuz 2. Kl. am 1. Januar 1813.

III. VerzeichnisderJäger, Unter¬
offiziere und Husaren des
Mecklenburg - Strelitzschen Husaren-
Regiments, denen das Eiserne
Kreuz 2. Klasse verliehen wurde:

Am 31. August 1813:
1. v. Fabrice, Jäger
2. Hilgendorf, Karabinier
3. Ahrendt, Husar
4. Wolteredorf, Unteroffizier
3. Krösse, Wachtmeister
6. Bluhme, Wachtmeister
7. Kruse, Husar
8. Schmidt, Unteroffizier
9. Selmer, Unteroffizier
10. Lemcke'), Jäger
11. Lange, Unteroffizier.

Am 8. Dezember 1813:
12. Lange, Esk.-Chirurgus
13. v. Oertzen, Jäger
14. Timm, Husar
13. Albrecht, Husar
16. Denzin, Wachtmeister
17. Denzin'ì Oberjäger

18. Budde,
IS. Helbig 3),
20. Loholm,
21. Trotnow,
22. Miezner,
23. Prehn,

Quartiermeister
Wachtmeister
Unteroffizier
Karabinier
Husar
Unteroffizier.

Am 31. März 1814:
24. Denzin, Quartiermeister
23. Leercamp, Husar
26. Neinhold, Unteroffizier
27. Evert, Unteroffizier
28. Bengelsdorf, Husar.

Am 3. Juni 1814:
20. Denzin, Unteroffizier
30. Funck, Wachtmeister.

Am 18. Januar 1813:
31. Wenzel, Oberjäger.
Die Zeit des Empfangs nicht

bekannt:
32. Parov, Karabinier
33. Heinr. Schulz, Husar
34. Heinr. Müller, Husar
33. Johann Prehn, Husar
36. Vollard 4), Husar.

‘) Heinrich, später auf Fedderow bei Waren. Onkel des jetzigenRittmeisters a. 9. Lemcke
aus Er. Dratow.

*) War Ritter des König!. Preuh. Verdienstordens.
3) Auch Inhaber der silbernenVerdienstmedaille.
*) NachmalsOffizier in der preußischenArmee.

IV. Verzeichnis der Unteroffiziere und
Mannschaften des Mecklenburg-Strelitz-
schenHusaren-Regiments,die als Erb¬
berechtigte Ansprücheauf dasEiserne
Kreuz erworben haben:
1. Friedrich Ewert, Oberjäger, wegen

der Gefechte bei Wartenburg und
Leipzig.

2. Theodor v. Schewe*), Oberjäger,
desgl.

3. Eduard v. Zimmermann, Portepee-
Fähnrich, desgl.

3. Christian Jonas, Unteroffizier, wegen
der GefechtebeiLeipzig undFreiburg.

6. Karl Gilinsky, Unteroffizier, wegen
der Gefechte bei Wartenburg und
Leipzig.

7. GeorgeRosenow,Unteroffizier, desgl.
8. Ludwig Müller, Unteroffizier, desgl.

9. Karl Kikebusch,Unteroffizier, desgl.
10. Friedrich Leppin, Karabinier, wegen

Leipzig und Freiburg.
11. Wilhelm Alban**), Husar, wegen

Wartenburg.
12. Johann Behrends, Husar, desgl.
13. Joachim Kollhoff, Husar, desgl.
14. FriedrichWerner,Unteroffizier, wegen

Freiburg.
13. Wilhelm Danowsky, Unteroffizier,

desgl.
16. Karl Bürger, Trompeter, desgl.
17. August Kasper, Husar, desgl.
18. Hans Speck,Husar, wegen des Ge¬

fechtsbei Freiburg.
19. Johann Holz, Husar, desgl.
20. Johann Dietze, Chirurgus, wegen

seiner unerschrockenen hülfreichen
Tätigkeit in allen Gefechten.

*) Nachmals Leutnant.
**) Später Pastor in Breesen bei Neubcandenburg, erhielt für die erwähnte Gefangennahme

des französischenOberstleutnants lWartenburg) außer demEisernenKreuz einen Ehrensäbcl, den der
ältesteEnkel desAlban, Rcvierförster Max Alban, Korleput bei Laage, im Besitzhat.



Napoleonzu Pferde 1815.
Aus der Sammlung von Herrn Hoflieferant Ernst Cohen in Schwerin I. M.



Grabmal Napoleons im Invalidendom in Paris.
Ilm den Sarg die bei Austerlitzerbeutetenrussischenund österreichischenFahnen.



NamentlicheUfte*)dermitderMMtärverdicnftmedaiUe
MLgercichnctcnOffiziere(39),UnteroffiziereundOber*
Jäger(35)undGrenadiere,JägerundMusketiere(49).
ErbgroßherzogFriedrichLudwig, Herzog Gustav und HerzogAdo lf

von Mecklenburg-Schwerin,
v. B a ssew j h, Major beim Stabe.
Graf v. d. O ste n Sacken, Oberst, geb. in Preußen; standfrüher im ehemaligen

Regiments „Fürst Hohenlohe" zu Breslau; machte den Rheinfeldzug mit;
war schon1806 in Mecklenburgund besahdas Gut Bellin. (König!. Schweb.
Schwertorden für das Gefecht bei Retschow).

v. Müller, Major, früher preußischer Kavallerie-Offizier beim Karabinier-
Regiment in Rathenow; vor 1806 schonin Mecklenburg;starb als Oberforst¬
meister in Dargun. (M.-V.-Medaille für Retschow).

v. Stein, Kapitän, teilte 1806 das Schicksaldes nach Stralsund gegangenen
Kontingents; 1811Premier-Leutnant und Adjutant im 2. Musketier-Bataillon;
1812 nach Rußland; 1812 Stabs-Kapitän und Regimentsadjutant bei den
Fußjägern. 24.Dez. 1813, nachBrandts Tode, Kapitän und Chef der zweiten
8ägerkompagnie. Am IS. Mai 1813erhielt er eineKompagnie im I. Landwehr-
Bataillon; am 1. Juni 1821 eine Kompagnie beim 2. M.-Bat.; am 10. Dez.
1823Major beim 1. M. Bat.; 1834 zum 2. M. Bat. verseht,gestorben1839.
Er erwarb sichaußerderMecklenburgischenMedaille dieSchwertorden-Medaille
(für Sehestedt); später Schwertorden und die hanseatischeMedaille.

v. Plessen, Kapitän, früher in hessischenDiensten; 1808 Premier-Leutnant;
nahm 1809seineEntlassung; 1813Kapitän bei den Fußjägern. Später Post¬
meister in Parchim. (M.-V.-Med. für Schlagbrügge.)

v. Suckow, Kapitän, geb. zuWarm; 13 Jahre in preußischenDiensten,im Regt.
„v. Arnim"; nahm 1809seineEntlassungals Kapitän, dann Elbzoll-Kommissar.
1813Kapitän bei der 4. Fuhjäger-Kompagnie. 1814Etappenkommandantzu
Aachen. Dann Elbzolldirektor zu Dömitz. Erhielt denPreußischenJohanniter-
Orden für die Zeit, wo er Etappen-Kommandant in Aachenwar. Abschied
als Major.

v. B ü l ow (Carl Heinrich), Stabs-Kapitän, geb. in Cüstrin 1790, trat 1803 in
mecklenburgischeDienste beim Fnf.-Regt. „Erbprinz", 1806Sekonde-Leutnant,
1808 beim 2. Musketier-Bataillon, 1812Premier-Leutnant im Feldzuge nach
Rußland. 1813Stabs-Kapitän bei der 1. Fußjägerkompagnie,1814Abschied,
später (1813)Gutsbesitzeraus8low bei Wismar, 1821Gut Vogelfang. (M.-V.-
Med. für Retschow.)

v. d. Lühe, Premier-Leutnant, Iagdjunker, Sohn des verstorbenenOberjäger¬
meisters; die Mutter eine Gräfin v. Brühl, Nichte des Ministers zur Zeit des
siebenjährigen Krieges. Später Oberjägermeisterzu Fasnitz. (M.-V.-Med.
für Schlagbrügge.)

v. Schack, Premier-Leutnant, Forsteleve,geb. zu Rey. Später Gutsbesitzerauf
Retgendorf. (M. V.-Med. für Schlagbrügge.)

v. B ü l o w (Ludwig Friedrich), Premier-Leutnant, geb. in Lübeck21. April 1793,
besuchtedie Ritterakademie zu Lüneburg und studierteauf der Universität Kiel
die Rechte. Später Forstfach. 1811 Ervßh. Meckl. Kammerjunker, 1815
Iagdjunker. Freiwilliger beimJäger-RegimentzuFuß. Er wurdealsLeutnant in
das Hauptquartier des Generals Grafen v. Wallmoden kommandiert. Einige
Monate später zum Bataillons-Adjutanten und nachSehestedtzum Premier-
Leutnant und Adjutanten des Obersten Grafen v. d. Osten-Sackenbefördert.
(M.-D.-Med. für Retlchow und Sehestedt.) 1814Kammer- und gagdjunkerin
Ludwigslust. Später Besitzerder FideikommißgüterKühren undWilhelminen-
hof. Oberjägermeister. 1851 Abschied,Exzellenz.— 1881in den preußischen
Grafenstand erhoben; starb 1882 (26. Febr.).

*) NachBoddien: „Die Meckl. freiwill. Jäger-Regimenter", F r a n cke,
„MecklenburgsNoth und Kampf pp." und nach brieflichen Mitteilungen an den
Verfasser. 20
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». Buch, Sekonde-Leutnant, Zapkendorf, Kammer- und Iagdjunker. 25. April
1813 Sekonde-Leutnant bei den FuhjSgern; 1815 Premier-Leutnant beim

1. Landwehr-Bataillon, mit dem er die Blockadevon Montmedy mitmachte.
Später Oberforstmeisterin Ludwigslust. (M.-V.-Med. wegen des Überfalles
bei derschwarzenMühle, späterdieKönig!. Schwertorden-Medaillefür Sehestedt.)

v. Wickede, Sekonde-Leutnant, bei den Fußjägern 1813und 1814. Premier-
Leutnant im Feldzuge 1815, Schwertmedaille. Später Oberforstmeister zu
Lankow und Forstrat in Schwerin. (M.-V.-Med. und silb. König!. Schwed.
Schwertorden-Medaille für Sehestedt.)

Nahmmacher, Sekonde-Leutnant, Handlungsdiener in Rostock,später Kauf¬
mann in Rostock. (M.-V.-Med. für Sehestedt.)

Burmeister, Sekonde-Leutnant, Handlungsdiener in Rostock.Später Kanzlei-
Auktionator in Rostock. (M.-V.-Med. für Schlagbrügge.)

Kreichelt, Sekonde-Leutnant, Hofjäger in Schwerin, später Oberförster zu
Wredenhagen. (M.-V.-Med. für Sehestedt.)

Dich, Sekonde-Leutnant, Student der Theologie, später erst Prediger, dann
Landes-Revisor zu Rostock. (M.-V.-Med. und silberne Königl. Schwertorden-
Medaille für Sehestedt.)
Ferner folgende Offiziere, die bei ihrem Abschied

Sekonde-Leutnant (Fuhjäger) wurden:
v. Suckow, Schüler, später in der E.-D. Legion. (M.-V.-Med. und silberne

Schwed. Schwertorden-Medaille für Sehestedt.)
Lessen, Kaufmann in London, später preußischerOffizier, Ritter des Eisernen

Kreuzes.
Eckermann, Student, später Gutsbesitzerauf Iohannstorf. (M.-V.-Med. und

Schwed. filb. Schwertordenfür Sehestedt.) Erhielt im Jahre 1841vom Groß¬
herzogPaul Friedrich den Abschiedals Leutnant.

v. Müller, Oberst, früber Rittmeister im preußischen Husaren-Regiment
„v. Usedom", erwarb sichin der polnischenKampagne denOrden Pour lemérite.
Schon vor 1806 in Mecklenburgals Rittmeister außer Dienst, Chef des Jäger-
Regiments zu Pferde. Später Gutsbesitzer auf Striggow. Starb 1822.
Schwertorden (für Sehestedt).

Graf v. M o l t ke, Major, früher beim preuß. Regiment Garde du Korps. Major
und Chef der 4. Esk.reitender Jäger. Später Gutsbesitzerauf Gützkow. Starb
1814. (Pourle mérite).

Baron v. Forstner, Stabsrittmeister, Sohn des verstorbenenOberschenks;stand
anfänglich bei der mecklenburgischenGarde zu Pferde; trat dann in sächsische
Dienste; machte den Feldzug 1812 als Ordonnanzoffizier im Hauptquartier
Napoleons in Rußland mit und ging 1813mit den Sachsenzu den Verbündeten
über. Nachdem Feldzuge 1814trat er als Freiwilliger in preußischeDienste
und befandsich1815im GefolgedesMarschallsBlücher; darauf erhielt er eine
Schwadronund war späterMajor in Düsseldorf. Zuletzt PreußischerGeneral.
Schwertorden und M.-V.-Med. für Sehestedt.

v .R a n tza u, Stabsrittmeister, Sohn desverstorbenenOberstallmeisters;6. April
1813 Stabsrittmeister und Regiments-Adjutant. Nach dem Frieden Vize-
oberstallmeisterund Kammerherr. 1815 Kapitän im 1. Landwehr-Bataillon,
trat er nachdemFrieden wieder in das vorige Verhältnis zurück. Hofmarschall
3. K. H. der Frau ErbgroßherzoginAuguste. Schwertorden.

v. W i l l i ch, Stabsrittmeister, Königl. PreußischerHusarenoffizier, später wieder
in der preuß. Armee. (Beim Abschiedmls meckl.Diensten zuni Wirklichen
Rittmeister ernannt.)

v. B o t h, Rittmeister, Sohn desverstorbenenLandrats zu Grapen-Stieten. Führte
1813 die 1. Jäger-Schwadron. Früher in preußischenund württembergischen
Diensten; Johanniter. Später Gutsbesitzerauf Grapen-Stieten. Wurde
vor seinemAbgänge zum Major befördert, starb 1334.

L a d i g e s, Sekonde-Leutnant, Sohn des Besitzersvon Barnekow. Starb bald
nach seinemAustritt aus dem Dienst.



v. Blücher, Sekonde-Leutnant, schwedischeMedaille; Amtsauditor in Marin
Später Landrat auf Teschow,

v. Both, Sekonde-Leutnant, Kammerherr (Kalkhorst).
Fabricius, Sekonde-Leutnant, Landmami, später Brigade-Ouartiermeister.
r>.Behr, Sekonde-Leutnant und Adjutant, später Oberforstmeisterin Wismar,
v. Lützow, Sekonde-Leutnant, später Besitzer von Tessin, 1815 der Garde

aggregiert und Adjutant bei der Brigade. (Gold. Schweb. Schwertorden-
Medaille für Sehestedt.)

Radel, Sekonde-Leutnant, Sohn des verstorbenen Amtshauptmanns zu
Boizenburg, wurde am 2. Roveniber 1813Offizier, 1815Kapitän beider Land¬
wehr, später Kanzleidirektor zu Güstrow.

Sendet, Sekonde-Leutnant (beim Abschiedbefördert), Landmann, Gutsbesitzer
auf Knegendorf. (M.-D.-Med. und Schwed. silb. Schwertordenfür Sehestedt.)

Bergemann, Wachtmeisterder 2. Jäger-Eskadron; Postschreiber,nahm 1814
den Abschiedals Leutnant. Früher in preußischenDiensten; 1806 in Lübeck
gefangen. Später Obcrpostamtsdirektor zu Rostock,

v. Both, Oberst, Sohn des verstorbenenHausmarschallsv. Both; machte in
hannoverschenDiensten die Rheinkampagnemit. 1796zur Garde zu Pferde;
1798September 18.Major undKammerherr; 1810beiErrichtung derFußgarde
Major und Chef der 1. Kompagnie; 1812August 22. Kommandeur der Garde
und der beiden Depot-Kompagnien. 1813 April 14. Oberst; 1814 und 15
Brigadier; 1818April 21. Generalmajor, 1821 Kommandeur der Infanterie-
Brigade. Inhaber vieler hoher Orden (Großkreuz,Kommandeur und Ritter),

v. P o g w i sch, Kapitän, früher 27 Jahre in preußischenDiensten, beim Regt.
Iung-Larisch in Elbing; 1808 Stabskapitän im 2. M. Bat.; 1813 Kapitän
bei der Garde; 1815Major; 1821Kommandeur der Reserve. Später Oberst
und Vizekommandeurzu Ludwigslust. Schwertorden und Hanseat.Medaille,

v. Bilguer, Kapitän, 1795 Offizier; 1803 Premier-Leutnant; 1809 Stabs-
Kapitän und Brigade-Adjutant; 1813Kapitän bei der Garde; 1821Major und
Kommandeur des leichten Bat.; 1831 Oberstleutnant, Präses der Militär-
Examinations-Kommission. Hanseat.Medaille.

T a r n o w , Kapitän; 1797Offizier; 1804Premier-Leutnant; 1813 Kapitän bei
der Garde; 1815 zum 1. M. Bat.; 1821zur Reseweals Major; Hanseat.
Medaille.

v. P l e ssen, Premier-Leutnant; Schwertmedaille. Später Geh. Kammerrat.
Johanniter.

v. B ü l ow , Premier-Leutnant, früher in preußischenDiensten; 1813 Premier-
Leutnant; 1815Kapitän bei der Garde; 1822Abschiedals Major,

v. K l e e b u r g , Premier-Leutnant, später Oberstleutnant,
v. Klein, Premier-Leutnant; früher in preußischenDiensten; 1807Mecklenburg.

Offizier; 1813Premier-Leutnant; 1814Adjutant der Garde; 1815Kapitän der
Garde; 1834 Major. Johanniter. Hanseat. Medaille,

v. Both, Premier-Leutnant; Sohn des verstorbenen Landrats; preußischer
Kadett; 1807 als Sekonde-Leutnant bei einem preußischenReserve-Bataillon
inDanzig verwundet; 1808mecklenburgisch.Offizier;1810zurGarde; 1834Major,

v. Arnim i. Sekonde-Leutnant; 1809 Sekonde-Leutnant; 1813 bei der Garde,
und bei Wilhelmsburg (Hamburg) verwundet; nahm 1815seinenAbschiedals
Kapitän. Hanseat.Medaille.

v. Raven, Sekonde-Leutnant; geb. als fünftes Kind desKammerherrn Werner
von Raven am 21. 12. 1794in Raudin. 1899 Militärschule zu Rostock;focht
am 24. 5. 1809bei Damgarten gegenSchill; 25. 5. gefangengenommen,wurde
aberwieder ausgeliefert. 1810Sekonde-Leutnantiin Grenadier-Garde-Batailion,
Teilnehmer a» den Feldzügen 1813—15. 1814 Premier-Leutnant, 1821
Stabskapitün. 1822 Hauptmann und Kompagniechef, 1839 Major, 1840
Kommandeur des 2. Musketier-Bataillons in Rostock. 1844 Oberstleutnant.
1849Abschied,gestorben3. 8. 1863 in Rostock,beigesetztauf demFriedhofe vor
demKröpeliner Tor. — HanseatischeMedaille,

v. Flotow, Sekonde-Leutnant; 1868 Offizier; 1313 Premier-Leutnant im
1. M.Bat., dann zur Garde; 1821Kapitän beim leichtenBat. 1822,Juni 24.,
zur Garde. Hanseat.Medaille.

H ü h n , Bataillons-Arzt, erhielt wegen seiner 1815in denTrancheenvor Longwy
bewiesenengroßenTätigkeit die goldeneVerdienstmedaille.
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KurzeChronik1813/15.
AllgemeineEreignisse.

1812.
Deze m b e r.

50. Port sagt sich durch die Konvention
von Tauroggen von denFraiizosenlos.

1813.
Februar.

5. König Friedrich Wilhelm III. erläßt
von Breslau aus einen Aufruf zur
Bildung von freiwilligen Jäger-Korps.

7. Der ostpreußischeLandtag beschließt
(zu Königsberg),50000Mann Reserve
und Landwehr auszurüsten.

28. Bündnis zu KalischzwischenRußland
und Preußen.

311ä r z.
10. Stiftung des Eisernen Kreuzes, Ge¬

burtstag der Königin Luise.
17.Aufruf Friedrich Wilhelms III. „An

mein Volk!“ und „A n mein
Kriegsherr!" Verordnung zur
Errichtung der Landwehr und des
Landsturms.

18.Tettenborn hält seinen Einzug in
Hamburg.

27.Die Russen und Preußen besehen
Dresden.

April.
2. Die Preußen und Russennehmenden
französischenGeneral Morand mit
2000 Mann bei Lüneburg gefangen.

M a i.
2. SchlachtbeiGrotz-GörschenoderLützen,
Sieg Napoleons.

13. Landung der Schweden unter Ber¬
nadotte in Pommern.

20. u. 21. Napoleons Sieg bei Bautzen;
Rückzug der Verbündeten nach
Schlesien.

50. Hamburg wird von Davout wieder
besetzt.

5 u n i.
4—26. Waffenstillstand zu Poischwitz

(später bis zum 10. fitz.) August ver¬
längert).

15. Subsidienvertrag Englands mit
Preußen und Rußland.

17. Das LützowscheFreikorps wird bei
Kitzen (in der Nähe von Lützen) über¬
fallen und niedergemacht.

A u g u st.
12.Österreicherklärt den Krieg an Frank¬

reich; 5 Hauptarmeen werden bei den
Verbündeten aufgestellt.

21. Gefechtder Russen bei Bunzlau, der
Preußen bei Löwenberg.

25. Die Franzosen werden bei Groß¬
beerengeschlagen.

26./27, Schlachtbei Dresden; Schwarzen¬
berg wird von Napoleon geschlagen.

26. Die Franzosenwerden an der Katzbach
geschlagen.

27. GefechtbeiHagelberg(9000Franzosen
von der kurmärkischenLandwehr ver¬
nichtet).

29/50.Schlachtbei Kulm und Nollendorf.

September.
6. Schlacht bei Dennewitz. Franzosen
unter dem Marschall Ney geschlagen.

Oktober.
5. Ports Sieg über die Franzosen bei
Wartenburg.

8. Bayern sagt sichvom Rheinbünde los
und tritt zu den Verbündeten über.

16., 18., 19. Völkerschlachtbei Leipzig.
50/51. Gefecht bei Hanau.

Dezember.
l.Die Verbündeten beschließen, den
Krieg energischweiterzuführenund den
Rhein zu überschreiten.

1814.
Januar.

1. Die Verbündeten überschreitenin der
Neujahrsnacht den Rhein bei Mann¬
heim, Caub (Blücher) und Koblenz.

29. Schlacht bei Brienne; Blücher muß
sichzurückziehen.

Februar.
1. Schlacht bei La Rochiere unweit
Brienne (Blücher siegreich).

25. Schlachtbei Bar-sur-Aube.

M ä r z.
9. und 10. Blücher siegreichbei Laon.
20. und 21. Schlacht bei Arcis-sur-Aube;

Schwarzenbergschlägtdie Franzosen.
50. Erstürmung desMontmartre.
51. Einzug der Verbündeten in Paris.

April.
11.Napoleon entsagt zu Fontainebleau

für sichund seineErben dem französi¬
schenThrone, behält jedochdenKaiser¬
titel und bekommt die Insel Elba als
Fürstentum. (Ludwig XVIII., Bruder
LudwigsXVI., kehrt als König zurück).



•ii 'Ü- 'ö "fei’ü '-Ü'Ü \i£%kvü'LL'¿¿-'Ü 'ii '¿i'Ü 'ü 'feb'Lb’ä 'äi 'iä sä’4i'4i 'fes'4s'ü '4-'sa'4i sä'ab'ü 308

Mai.
30. Der erstePariser Friede.

November.
1. (bis 9. Juni 1815).DerWienerKongreß.

1815.
März.

1.Napoleon landet mit einigen Hundert
Mann an der französischenKüste bei
Cannes. (Beginn der „H e r r scha ft
derlOOTag e".)

20.Napoleon zieht unter dem Jubel des
Volkes in Paris ein.

Juni.
16.Die Preußen müssenbei den: Dorfe

Ligny der Übermacht Napoleons
weichen.

18. Die Franzosen von den Preußen
und Engländern bei La-Belle-Alliance
(Waterloo) völlig geschlagen.

28. Erneuter Einzug der Verbündeten in
Paris.

A u g u st.
12.Napoleon wird als Gefangenernach

der Insel St. Helena gebracht(dort
starber am 5. Mai 1821).

November.
20. Der zweite Pariser Friede.

(Ludwig XVIII. hatte inzwischenden
Thron abermals bestiegen.)

Mecklenburg-Schwerin.
1813.

Februar.
26. Rheinbundtruppen und Zvllwächter

verlassenMecklenburg.

März.
14.Der russischeGeneral Tettenborn zieht

mit seinenKasakenin Ludwigslust ein.
14. HerzogFriedrich Franz I. sagtsichals

erster deutscher Bundesfürst vom
Rheinbünde los.

16. Der Herzog sendet den Minister
von Plessenzum Könige von Preußen
und nach Kalisch ins Hauptquartier
Kaiser Alexandersmit entsprechenden!
Bescheid über die Loslösung vom
Rheinbünde.

17. Die Studierenden der Universität
Rostockübersendenan den Herzog ein
Bittschreiben, in einer besonderen
Abteilung zusammen mit anderen
jungen Leuten gebildeter Stände ins
Feld ziehenzu dürfen.

18.Tettenborn besetztHamburg.
20. Das Gesuchder RostockcrStudenten

wird vom Herzog genehmigt.
23. Rostockund Wismar erhalten Befehl,

den Seehandel wieder freizugeben.
25. Aufruf Friedrich Franz' I. „An mein

Dvlkl"
26. Aufforderung zu freiwilligen Spenden

für die Kriegsrüstung.
27. Verordnung zur Errichtung der Jäger-

Korps.
28. Das Grenadier - Garde - Bataillon
k k(Kommandeur v. Both) in Stärke von
L {rund 400Mann wird zur Unterstützung

Tettenborns nach Hamburg geschickt.

A p r i l.
4. Die Lafetten der in Warnemünde
befindlichen Geschützewerden nach
Rostockgeschafft,die Geschützrohrein
den Dünen vergraben.

8. Aufruf zur Bildung einer Landwehr
und eines Landsturms.

16.General von Wallmodcn bittet die
herzogliche Regierung, die Rüstung
der für die Rieder-Elbe bestimmten
Truppen zubeschleunigen.

29. Leutnant v. Vietinghoff trifft aus
Hamburg mit Gewehrenund sonstigen
Ausrüstungsstückenfür das Regiment
in Schwerin ein.

29.Die Franzosen bemächtigensichHar¬
burgs.

M a i.
l. Vereidigung der Jäger in Güstrow.
l. Abmarsch der freiwilligen Jäger in
zwei Abteilungen von je 600 Mann
unter dem Oberst Graf v. d. Osten-
Sacken.

1.Das Infanterie-Regiment bricht von
Rostocknach Schwerin auf, wo es
Waffen, FahnenundBagageempfängt.

2. Die Kompagnie Brandt (2. Fußjäger¬
kompagnie) rückt über Goldberg nach
Parchim und

3. Mai nachGrabow. Hier Besichtigung
durch den Herzog.

5. (bis 10.) in Dömitz.
8. Infanterie-Regiment in Wittenburg.
8./9. Nacht-Gefechtder Mecklenburger,bi«

erfolgreich die Insel Wilhelmsburg
(Hamburg) gegen die Franzosenver¬
teidigen.



y. Das Jäger-Regiment zu Pferde bricht
nach Parchim auf. (Nachtquartier in
Goldberg und Umgegend.)

11.Das Fuhjäger-Regiment nachGrabow
(über Lübz 10.).

11. Infanterie-Regiment in Boizenburg.
11.Die Komp. Brandt wird auf das linke

Elbufer detachiert,auf der Straße nach
Magdeburg.

12.Wallmoden hält die Linie Hamburg
— Boizenburg beseht. Infanterie-
Regiment bei Boizenburg.

13. Zur Vervollständigung desRegiments
und des Depots findet eine Aus¬
hebungvon 350Rekrutenstatt.

23. Herzog!. Order, nach der jeder ohne
Unterschied der Geburt und des
Standes Offizier werden kann.

20. Regt. in Kurslake (über Lauenburg
und Bergedorf).

27. II. Bataillon nach Allermöke auf
Bollwerder beiHamburg.

28. II. Bataillon Gefechtmit den Fran¬
zosen. Letztere werden bei Ochsen¬
werder zurückgeschlagen.

29. Hamburg muß von Tettenborn ge¬
räumt werden. Hamburg von Fran¬
zosenund Dänen wieder besetzt.

Juni.
13.Das Infanterie-Regiment rückt nach

Eintritt des Waffenstillstandes in
Grabow ein.

15.Das Jägerregiment zu Fuh bis
Schwerin.

15.Das reitende Jägerregiment nach
Pampow und Umgegend.

16.RachWarm.
17. In und bei Bützow Quartier.
30. Das Infanterie-Regiment in Schwerin

(hier bis zum 23. Juli).

Juli.
4. Die russisch- deutscheLegion rückt in
Mecklenburgein.

23. Infanterie - Regiment bricht nachder
Gegend von Röbel aus, da cs zu der
großen Nord-Armee (speziell zu den
Preußen) stoßensoll.

23. Das Fußjägerregimentmarschiertnach
Güstrow.

A u g u st.
4. Infanterieregiment in Grcvesmühlcn,
da es nach geänderter Bestimmung
doch in Mecklenburgbleiben soll.

17.Die Franzosen eröffnen von neuem
die Feindseligkeiten, dringen in der
Richtung auf Schwerin vor, nachdem
sie die Alliierten aus Mölln, Lauen¬
burg und Ratzeburg gedrängt haben.

20. Gefechtebei Cammin, Dellahn und
Goldenbow, an denen die Mecklen¬
burger teilnehmen.

22. Die Regierung wird von Schwerin
nachRostockverlegt.

22./23. Die mecklenburgischen Jäger
machenmit einerAbteilung preußischer
Husareneinen wohlgelungenen Über¬
fall auf die dänischenVorposten in
der „Schwarzen Mühle" bei Lübeck.

23. Die Franzosen und Dänen besetzen
Schwerin (über Wittenburg vorge¬
drungen). General Vegesackgezwun¬
gen, auf Wismar und Rostockzurück¬
zuweichen; das Korps Wallmoden
über Hagenow nach Neustadt.

24. Infanterieregiment, auch Teile der
Jäger, marschierenüberGreoesmühlen,
Mecklenburg,Neuklosterauf Schwaan.

25. Die herzoglicheFamilie undRegierung
gehennachStralsund. (Dorthin auch
Infanterie-Depot verlegt.)

26.Theodor Körner füllt (Gefecht bei
Rosenberg)und wird bei dem Dorfe
Wöbbelin begraben.

28. Gefecht bei Retschow (un-
weit Kröpelin). Franzosen werden
zum Rückzug in wcitl. Richtung
gezwungen.

29. Verfolgung der Franzosenauf Buckow
und Neuburg; Feind wird ausWismar
vertrieben.

29. Landwehr 1. Aufgebots der Distrikte
Rostock,Waren und Güstrow wird vom
Herzog aufgeboten.

30. Jäger, die in Wismar eingedrungen,
müssen vor anrückender Übermacht
der Franzosendie Stadt räumen und
bis Neuburg zurückgehen.

September.
3. Feind räumt Wismar und Schwerin,
Abzug in Richtung Ratzeburg. Wall-
moden folgt über Schwerin, Vegesack
über Wismar.

Anfang September Landsturm zu
drei Bataillonen formiert, wird durch
den Herzog in Rostockgemustert.

I I. Division Vegesackbezieht ein Lager
bei Grevesmühlen, wo das Regiment
bis zum 3. Oktoberbleibt.

Oktober.
3. Infanterie-Regiment in und umRehna
Quartier.

5. Vegesackrückt von Rehna aus auf
Raheburg vor.

6. Vegesacknoch halbwegs Raheburg;
Halt im Weitendorfer Holz.



6. Gefecht der freiwilligen Jäger bei
S chl a g b r üg g e; die Jäger müssen
weichen.

November.
3. Parade (Schönberg) zur Feier des
SiegesbeiLeipzig.

10.II. Bataillon besehtdie Stadttore von
Schönberg:Franzosenvon Lübeckher
im Anmarsch.

15.1. und II. Bataillon wieder vereinigt
(Regiment hatte inzwischen180Mann
Ersatzmannschaftenerhalten).

GegenEnde: Davout muß sichauf Ham¬
burg zurückziehen,auch die Dänen
gehenzurück.

Ende November: Starker Schnccfall.

Dezember.
4. abends. Die Division Vegesacküber¬
schreitet die Wakenitz-Brückcn.
II. Bataillon Arrieregarde.

5. Lübeckkapituliert gegen Gewährung
des freien Abzugs der Truppen. Der
Kronprinz von Schweden(Bernadottc)
hält seinenEinzug in Lübeck.

Die Division Vegesackmarschiert
weiter nachWesten,biwakiert in und
bei Krummesse.

6. MecklenburgischeBrigade marschiert
auf Oldesloe.

7. MecklenburgischeBrigade in Oldesloe.
8. MecklenburgischeBrigade in Scgeberg
und Neumünster.

9. NachNortorf.
9./10. Oberst v. Both erhält Befehl, nüt

dem Garde- und dem II. Musketier-
Bataillon die Schleusenbrückenbei
Kluvensiekzu besetzen.

10.Wallmoden im Gefecht bei
Sehestedt geschlagen.PrinzGustav
von Mecklenburgverwundet und von
den Dänen gefangen genonnnen.
Mecklenb. freiwillige Jäger zeichnen
sichbesondersaus.

11.Parole für das ganzeHeer „Brave
mecklenburgische Jäger!"

11.8 Uhr vormittags Infanterie-Regiment
nach Westensee;Infanterie-Regiment
erreichtBovenau.

12.Das Infanterie-Regiment hat großen
Ausfall an Kranken; 160 Mann.

15.(Teilweiser) Waffenstillstand zwischen
Dänen und Schweden (bis 6. Januar
1314).

20. Brigadestabin Emckendorf;Infanterie-
Regiment inzwischenmehr nach Kiel
herangezogen.

1814.
Januar.

3. Vegesacknimmt die Parade seiner
Truppen ab.

4. Inf.-Regt. nachBovenau.
5. EndedesWasfenstillstandes.Inf.-Regt.
nach Sehestedt; von hier aus näher
nachRendsburg und Schirnau heran.

9.Waffenstillstandauf unbestimmteZeit
verlängert.

15.Dänemark sagt sich im Frieden von
Kiel von den Franzosenlos.

15.Friedrich Franz I. stiftet die Militär-
Verdienstmedaille; für Offiziere in
Gold, für Unteroffiziere und Mann¬
schaftenin Silber.

18. Inf.-Regt. verläßt Schleswig.
26. Die gesamteBrigade in Kiel vereinigt.
31. Brigade erreichtüberPreetzundPlön

Lübeck.Hier Bekanntmachung,daßder
Erbprinz Friedrich Ludwig dieBrigade
über den Rhein führen werde.

Februar.
1.Ruhetag der Brigade in Lübeck;
Sachen werden instand gesetzt.

2. Marsch nachRatzeburg.
3. Mölln.
4. Boizenburg.
5. Überschreitender Elbe.
6. Lüneburg.
7. Ruhetag.
9. Ülzen.
11.Celle.
14./15. Brigade geschlossenin Hannover.
16.Der Erbprinz trifft bei der Truppe ein

und übernimmt den Befehl über die
Brigade. Parade vor dem Herzog
von Cambridge.

17.Fortsetzungdes Marsches.
19.Bückeburg.
21. Minden.
22. Herford, Bielefeld.
27. Münster. Vegesackverabschiedetsich

von der Brigade, ist zum Gouverneur
von Lübeckernannt.

März.
1.Brigade erreicht Dülmen.
2. Haltern, Recklinghausen.
3. Buir und Westerhold.
4. Mühlheim a. d. Ruhr und Broich.
5. Einzug der Brigade in Düsseldorf.
6. Überschreitendes Rheins.
7. Über Erkelenz.
8. Brigade vereinigt sichin Linnich.
8.—23.Aachenund Umgegend;Exerzier-
und Geländeübungen.

10.Es geht Befehl ein zumWeitermarsch
über Lüttich nachAmiens, wird jedoch
rückgängiggemacht.
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24. Die Meckl.Brigade löstdasLützowsche
Korps in der Blockadevon Jülich ab.

25. Erbprinz Friedrich Ludwig erhält den
Befehl über die 4. Division; bestehend
aus: l.Meckl.Brigade (8.),2. schwedische
Brigade (7.). Die Meckl. Brigade
führt Oberst v. Both.

29.2 Kompagnien des 2. Musketier-
Bataillons nachBroich verlegt.

30. Die Schwedenlösendas II. Mecklenb.
Bataillon ab. II. Bataillon nach
Welldorf — Hambach. In Hambach
treffen 67 Ersahrekruten für das
Regiment ein.

April.
4. Die Mecklenburger werden in der
Belagerung von Jülich durch die
schwedische(7.) Brigade abgelöst.
Franzosen rnachcn einen Ausfall,
werden aber in die Festung zurück¬
geworfen.

8. Die Mecklenburger treten für die
schwedischeBrigade wieder zum Bc-
lagerungskorps.Erneuter Ausfall aus
der Festung.

16. Die Nachrichtvon der Einnahmevon
Paris, trifft ein. Kurz darauf wird
eine Übereinkunft getroffen, wonach
die Posten von Jülich zurückgezogen
werden.

17.Die Einnahme von Paris wird in
Altenhofen durch kirchlicheFeier und
Ball festlichbegangen.

22. Die Dänen lösen die Mecklenburger
vor Jülich ab; di«Mecklenburgerrücken
auf Stachenab.

22. Quartiere in Langweiler, Oberweiler
und Merz.

24. Brigade in Aachen.
24. Die Mecklenburgerschließensichdem

Korps des Generals Wallmoden an,
da die Schweden in ihre Heimat
zurückkehrensollen und die 4. (schwe¬
dische)Division sichdaher auflöst.

25. Die MecklenburgerverlassenAachen;
Hauptquartier und 2 Kompagniendes
I. und II. mecklenburgischenBataillons
in Berviers.

26. Ersatzmannschaft und Ausrüstungs¬
stückeunter Führung des Premier¬
leutnants v. Winter und Leutnants
Drenkhahn treffen ein.

Juni.
7. Die Mecklenburgertreten denHeim¬
marsch an.

7. Abends in Aachen.
8. Über Düren.
ll.Cöln; nachmittags Paradeoufstellung

auf dem Heumarkt.

12.Überschreitendes Rheins.
12. II. Bataillon in und um Remscheid

Quartier.
15.Dortmund.
19.Gegendvon Soest.
25. Gegendvon Paderborn.
24. Gegendvon Detmold.
25.Barntrup.
26./27. Hameln.
28.Altenhagen,Hachmühlenund Neustadt

(i. d. Nähe von Springe).
29.Hannover.

Juli.
1.Ganze Brigade in Celle.
2. Ruhetag.
2. Brigade geht nachEschedeund Um¬
gegend.

4. Alzen.
6. Lüneburg.
8. Der größte Teil der Bagage wird
über die Elbe geschafft.

9. Überschreiten der Elbe; Einzug in
das festlichgeschmückteBoizenvurg.

10.NochWittenburg.
11.Feierli cher Einzug der

Brigade in Schwerin;
2 Tage Aufenthalt, dann Aufbruch.

15.Festlicher Empfang in Wismar.
16. In und um Kröpelin Quartiers (u. a.

Neubuckow, Buschmühlen, Sprie-
huscn, Krempin).

17.Brigade sammelt sich morgens vor
Doberan. In Doberan Vorbeimarsch
vor Friedrich Franz I., Bewirtung
der Truppen, Weitermarschund An¬
kunft in Rostock;auch hier feierlicher
Empfang.

18.Ruhetag.
19.Parade auf demFelde vor demKröpe-

liner Tor, die der Herzog abnimmt.
21. Der Erbprinz spricht durch Tages¬

befehl den Truppen seinenwärmsten
Dank aus.

21. Order, daß Beurlaubungen und Ver¬
abschiedungenstattfinden dürfen.

22. Verteilung der Truppenteile auf ihre
Garnisonen; I. Bataillon: Wismar
(eine Kompagnie Bützow), II. Ba¬
taillon: Rostock (eine Kompagnie
Güstrow); Depot der Infanterie:
Parchim. 4. Schwadronder reitenden
Jäger nachRostock;die anderen Jäger
kompagnieweiseauf mehrere Städte
verteilt.

22.Feierlicher Empfang in Güstrow.
26.Weitermarschder Jäger, ß

21ugust — September.
Auflösung der beiden Jäger-Regimenter.
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1815.
3«ni

14.Mecklenburg- Schwerin Großhexzog-
tum.

Juli.
8. Die Mecklenb.Brigade überschreitet
bei LenzendieElbe.
Der Brigadestablag im weiteren Vor¬
marschin:

9. Salzwedel.
11.Königslutter (der Eebgroßberzogstößt

zur Brigade).
13.Braunschweig.
14. Salzgitter.
15.Seesen.
17.Northeim.
18.Münden. Von hier ab marschiert die

Brigade in 2 Kolonnen.
19.Cassel.
21. Fritzlar.
22. Gmünden.
24. Marburg.
25. Herborn.
26. Hachenburg.
28. Ackard.
29. Siegburg.
30. Die ersteKolonne )
31. Die zweiteKolonnes

Ulflt mWln c,n'
Die MecklenburgischeBrigade wird
der Division Hessen- Homburg
(KleistschesKorps) zugeteilt.

A u g u st.
2. Die ersteKolonne und
3. die zweite Kolonne brechen zur Be¬
lagerungder FesttmgMöziöres auf.

2. Hauptquarttere: Bergheim.
3. Jülich.
4. Aachen.
11.Carlsbourg.
14.Carignan. Es trifft die Nachricht«in,

dah Möziöres kapituliert hat. Di«
MecklenburgischeBrigade soll jetzt zur
Belagerung von Montmödy abrücken.

15.Brigade sammelt sichzwischenCarig¬
nan und Margut; Vormarsch auf
Montmödy, nach Thonnelle (Haupt-
quartier des Erbgrohherzogs).

15.Abends wird Waffenstillstand mit der
Festung geschlossen. (Wird am 17.
verlängert.)

18.General v. H a cke , der Oberbefehls¬
haber des Korps, trifft in Thonelle
ein und inspiziert die Stellung.

September.
4. Die Mecklenburg.Brigade erhält Be¬
fehl, zur Belagerung von Longwy
(unter dem Kommando des Prinzen
von Hessen, zu dessenDivision sie

gehörte) abzumarschieren.Die Stte-
litzer lösendie Schweriner ab; Marsch
der Schweriner nachMarville (Haupt¬
quartier).

7. Brigade sammelt sich bei Cutty.
Trennung in 2 Kolonnen; die eine
unter dem Oberst v. Both soll zum
Belagerungskorpsvon Longwy stoßen,
die andere unter dem Erbgrvhherzog
soll nachSüdostengegendieFesttmgen
Metz und Thionville beobachten.

8. Der Teil der MecklenburgischenBri¬
gade unter den Erbgroßherzvg heißt
jetzt „erste", der andere Teil unter
v. Both „zweiteMecklenburg.Division".

15.General Ducosse,Kommandant von
Longwy, übergibt die Festung (nach¬
dem zuvor der Waffenstillstand auf¬
gekündigt und die Festung bombar¬
diert worden war).

18.Die 2. MecklenburgischeDivision rückt
in die Festung ein, nachdemdie Be¬
satzungabgezogen.
Die beidenMecklenburgischenDivisio¬

nen werden wieder vereinigt als
MecklenburgischeBrigade.

Oktober.
19.—27. Häufiger Quartierwechselin der

Gegendvon Cutty.

November.
2. Die große Bagage unter Leutnant
v. Winter bricht nach Coblenz auf.
Der Hauptmann v. Restorff begibt
sichnachLuxemburg,um Einweisungen
für denRückmarschzu holen.

3. Erbgroßherzogtrifft in Luxemburgein.
Die Mecklenburgertreten den Rück¬
marschan.

6. Grevenmachern(Hauptquartier).
7. Ruhetag.
Große Bagage und Artillerie rvird
auf dem Wasserwege(Mosel) nach
Coblenz transportiert.

8. Trier.
12.Castellauri.
13.Boppard.
14.Loblenz.
16.Montabaur. Der Erbgroßherzogreist

den Truppen voraus nach Mecklen¬
burg; der Oberst v. Both übernimmt
die Führung der Brigade.

17.Laurenburg.
18.Weilburg.
20. Gießen.
21. Marbrirg.
22. Treisa.
23. Fritzlar.
24.Kassel.



25. Münden.
27. Göttingen.
28. Northeim.
29. Seesen.
30. Ruhetag.

Dezemb er.
1. Salzgitter.
2. Braunschweig.
3. Vorsfelde.

5. Salzwedel.
6. Gartow.
7. Lenzen. Beginn desÜberschreitensder
gefrorenen Elbe, was nur langsam
vonstattengeht.

I I. Grabow (Brigadestab)Ruhetag.
12.Parademarsch und Aufstellung vor

Sr. König!. Hoheit dem Großherzog
beiLudwigslust,'Einzug inLudwigsluft.

14.Aufl'ruch in die Garnisonen.

Mecklenburg-Strelitz.
1813.

Februar.
25. Die erstenKosakenin Neubrandenburg

und Penzlin.
M ü r z.

30. Herzog Carl erlogt einen Aufruf an
sein Volk.

Juni.
29. Das Strelitzer Husaren- Regiment

unter dem Oberstleutnant v. Mar¬
burg tritt seinenMarschnachSchlesien
an, um zur Brigade desPrinzen Earl
von Mecklenburg- Strelitz (Korps von
Port) zu stoßen.StärkedesRegiments
480 Mann und 60 freiwillige Jäger.

Juli.
1.Das Husaren-Regimentverläßt Meck-
lenburg-Strclitz.

2. In Berlin.
5. Berlin verlassen.
7. Marschüber Landsberg, Müncheberg
nachFrankfurt a. O.

12.Salisch.
16.Nach Trachenbergüber Fraustadt.
23. Ohlau (überRamslau,Brieg). Husaren-

Regiment zur 2. Brigade desI. Armee¬
korps; Parade vor Pork und Herzog
Carl von Mecklenburg-Strelitz.

28. Herzog Carl hält Revue über das
Regiment ab.

31. Mit der Führung der Jäger wird der
Rittmeister Graf v. Lüttichau beauf¬
tragt.

A u g u st.
3. Des Königs von Preußen Geburtstag
wird durch Parade und Gottesdienst
in der katholischenKirche zu Zottwitz
gefeiert.

11.Bei Wermersdorf (am Fuße des
Zobten) großeRevueüberdasDorische
Armeekorps durch den Kaiser von
Rußland und denKönig von Preußen.

14.Morgens 4 Ahr erhält das Regiment
Marschorder. Märschein die Gegend
von Iauer, Goldberg, Löwenberg,
Bunzlau.

19.Erste Berührung mit dem Feinde
beim Grödihberge.

20.Aufbruchgegendasvon denFranzosen
starkverschanzteBunzlau.

21.Die 2. SchwadronStrelitzerkommtzum
erstenmal bei Löwenberg ins Feuer.

23. Teilnahme des Strelitzer Husaren-
RegimentsamGefecht bei Gold¬
berg. Prinz Carl von Mecklenburg-
Strelitz zeichnetsich durch persönliche
Tapferkeit aus.

26. Die Strelitzer nehmen an der
Schlacht an der Katzbach teil.

September.
I I. Biwak bei Hennersdorf.
12.Rach der Lausitz.
I5./16. (nachts). Ankunft in Bautzen.
Bis 26. Lager bei Bautzen.

Oktober.
3. Ruhmvolle Teilnahme an der
Schlacht bei Wartenburg.

7. Marsch über Friedersdorf, Iessnitz,
Stumsdorf auf Halle.

11.Ankunft in Halle.
15.Aufbruch nach Leipzig (bei Wehlitz

Lager).
16.Die HusarenzeichnensichdurchTapfer-

keit in der S chl a cht b e i M ö cker n
aus; das Regiment macht viele Ge¬
fangene. Der Husar Timm erbeutet
den einzigen den Verbündeten
während des ganzen Krieges in die
Hände gefallenen französischenGarde¬
adler. HerzogCarl wird in derSchlacht
verwundet und kehrt in die Heiniat
zurück.

17.Regiment erhält Befehl, nach Halle
zurückzukehren,um den Franzosen
den Rückzugzu verlegen.

19.Vor Halle Biwak.
20.Aufbruch von Halle.
21. Zusammenstoßmit den Franzosen,

die bei Freiburg über die Auslrut
gehen.

22.Bei Lauchaan der Anstrut.
23. Ankunft in Neuhausen bei Coelleda.



24. Über Coelleda- WeißenseenachKuh¬
leben.

25. Langensalza.
26. Letzter Zusammenstoßmit den Fran¬

zosen diesseits des Rheins (die 4.
Schwadron hat einige Verwundete).

27. Groß Lupnitz.
28. Salzungen.
29. Milmersdorf.
20. Geiß.
31. Fulda.

November.
1. Herrchenheim,überGünterskirchen(2.),
Oppenrode (3.) auf Gießen.

4.-7. 8n Gr. Buseck.
7. Richtung Mainz.
25. DasvonNeustrelitznachgesandteDepot

langt unter Leutnant Lobeckin Höchst
beim Regiment an; Regiment in
Idstadt und Bierstedt im Nassauischen
(Nähe von Wiesbaden).

1814.
Januar.

2. Das Regiment gehtbei Laub über den
Rhein.

2. Ruhetag.
4. Marsch auf Kreuznach.
5. Ruhetag.
6. Abends spät in Altenglau.
7. Dis Niederkirchen.
8. In Urexweiler.
9. Kaisen.
10. In Uchtelfangen.
11.Übergang über die Saar.
12., 12., 14., 15.Bis Baumbiedersdorf.
17.Regiment nachMetz.
26. Regiment durchPont-ü-Mousson nach

Limay.
28. ÜberschreitenderMaas beiCommercy;

Quartier in Loupmont.
29. Regiment zur Avantgarde.
20. Vormarsch gegen St. Dizier. Die

2. Schwadron verfolgt nachMontier -
en-Der, die anderen nachVassy.

21. Früh in Vassy.

Februar.
1.Wieder in der Nähe von St. Dizier.
2. Gegendvon Vitry le brulé.
Starker Schneefall und Frost.

2. Gefechtbei La Chaussee.
4.9 Ühr morgens, Spitze des Vortrabs
vor Chalons.

8. Dormans.
9. Tauwetter.
11. Schlacht von Montmirail.
15. Reims.
16. Mery a. d. Seine.
24. Auf Sezanne; nach Paris.

März.
1. Übergangüber dieMarne bei la Ferts
sous Iouarre — Marschauf Soissons.

9. Schlacht bei Laons. — Marschgegen
ChateauThierry.

24. Überschreitender Marne. — Marsch
gegenMontmirail.

27. MarschgegenTrillport. — Gefechtbei
Trillport.

28. DurchmarschdurchMeaux. — Gefecht
bei Claye.

20. Teilnahme an der Schlacht von
Paris.

April.
2. MarschnachPalaiseau auf der Straße
nachOrleans.

10.Abmarsch in die Kantonnements-
Quartiere im Nord-Departement
Frankreichs.

12.Beauvais.
18.Eperleque Hauptquartier (unweit

Calais.)
Mai.

11.Befehl trifft ein, daß das Regiment
aus dem Departement Pas de Calais
nachBelgien marschierensoll.

22. Gegend von Tirlemont.
Juli.

2. Quartiere in der Grafschaft Daun.
A u g u st.

11.Die Iägerabteilung wird nach der
Rückkehrin Neustrelitzaufgelöst.

Dezember.
10.Befehl des Kommandierenden Gene¬

rals Kleist von Nollendorf an das
Regiment, den Rhein bei Cöln zu
passieren und Quartiere zwischen
Hamm, Anna, Soest und Weyl zu
beziehen.
(Bis I. März 1815 in diesen

Quartieren.)
1815.
März.

1. Beginn des Rückmarsches.
22. Das Husaren-Regiment trifft nach

Marsch über Braunschweig, Stendal,
Havelberg, Kyritz, Wittstockin Neu¬
strelitz ein.

April.
27. Mecklenburg-Strelitztritt demAllianz-

Traktat (am 25.März zwischenOester¬
reich, Rußland, Großbritannien und
Preußen zu Wien geschlossen)für den
neu bevorstehendenKrieg bei.

Juni.
16.Das Husaren-Regiment bricht von

Neustrelitz nach dem Kriegsschauplatz
auf.
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17, Mecklenburg-Strelitz Großherzogtuni.
18. Die Landesgrenzewird überschritten.
24. Das Regiment trifft (nachMarschüber

Wittstock,Havelberg, Sandow, wo die
Elbe überschritten wird) in Braun-
schweigein.

29. Die Strelitzer erreichenHaineln und
die Weser.

30. Ruhetag in Lemgo.
Juli.

2. Paderborn.
4. Unna.
10.Düsseldorf (nach Marsch über Elber¬

feld, Solingen).
11.Überschreitendes Rheins.
13. In Aachen.
20. Ramur (nachMarschüber Lüttich).
22. Aber Fleurus nach Charleroi.
25. 8n der Nähe der Festung Aresnes.
28. Die Strelitzer werden d. norddeutschen

Armeekorpsunter demGeneralleutnant
v. Hackezugeteit. Das Regiment wird
zurBelagerungverschiedenerFestungen
(u. a. Mezitzres)aufgeteilt.
Bis 1. September verbleiben die

Truppen in den Quartieren in der
Gegend von Rethel.

September.
I. General v. Marburg bricht mit seiner
Brigade zur Belagerung der Festung
Montmsdy auf. (Dort lösen die
Strelitzer die SchwerinerTruppen ab.)

4./5. Nacht, v. Marburg läßt Montmödy
eng einschließen.

8. Leutnant Krüger bricht mit Ersatz¬
mannschaften und Pelzen für das
Regiment von Neustrelitz auf; trifft
beimRegiment ein, als es bereits auf
dem Rückmarsch.

13.Es trifft Befehl ein, daß die Brigade
v. Marburg von Montmödy abgelöst
werdensoll.

15.Marburg erreicht mit seinenTruppen
Aumez (an der Straße von Longwy
nachMetz).

16.Longwy kapituliert.
18.Die Besatzungvon Longwy rückt aus

der Festung ab.
29. Der Abschluß des Friedens wird

bekanntgegeben.
Oktober.

29. ArmeebefehlBlüchers, daß die Trup¬
pen in ihre Heimat abrückensollen.

November.
5. Verleihung einer Standarte an
das Strelitzer Husaren-Regimentdurch
Friedrich Wilhelm III.

Dezember.
21. Ankunft des Regiments in Neustrelitz

(nach Marsch über Köln, Cassel,
Braunschweig, Magdeburg.)

1816.
In der Zeit vom 16.—25. März wird

das Regiment aufgelöst.

^ ^ '-y. ’«y.*y,^ ’y. y y. y y y y y y y y y y y y y y y y y y y y

In Richard Hermes Verlag, Hamburg, erschienenferner:

Die Mecklenburger1812im russischenFeldzuge.
Von Werner Behm, Leutnant und Adjutant im Füsilier-Regiment Nr. SOKaiser
Wilhelm in Rostock;mit 81 Bildern, 6 Karten und Plänen. — Preis broschiert
3,— Mk., gebunden3,50 Mk.
Hervorragendes Heimatbuch, das packenddie Schicksaledes mecklenburgischen
Kontingentes in dem grausigen Drama des Unterganges der Großen Armee
schildert. In wirkungsvollen Bildern ziehen die Szenen des Rückzugesdurch
Rußlands Todeswüstenvor unsernAugen vorüber. Die Ausstattung des Buches
ist in jeder Beziehungvorzüglich. NachdemeinstimmigenArteil der Kritik ist selten
ein soschönesund farbenprächtigesWerk für Mecklenburgerschienen.Die Helden¬
taten der Väter treten leuchtendvor unsereAugen.

GeschichtedesFeldzugesin Nutzlandim Jahre 1812.
Von Moraht-Steger. Mit 100Bildern und 6 Karten und Plänen. Preis drosch.
4,— Mk., geb. 5,— Mk.

Die Hamburger1812im russischenFeldzuge.
Don Dr. Artur Obst. Geschichtedes127.französischenLinien-Infanterieregiments»
Mit 37 Bildern und 3 Karten. Preis eleg. drosch.1,—Mk.

GescheIvers.
Von August« Friedrichs. PlattdeutscherRoman aus den Vierlanden. Mit ent¬
zückendemBuchschmuckvon Hans Förster nach Vierländer Motiven. Ein
prächtigesHeimatbuchim Stile Reuters. Brosch,gebunden1,80Mk., als Geschenk¬
werk in feinstemLeinenband geb. 2,80 Mk.





Uebersichts-Karte 1813-15.
Marschwege:

der Schweninen nach Holstein 1813.

,y „ „ Frankreich 181h.

— —— — den Strelitzer zun Schlesischen Armee und

nach Frankreich 1813/ 74-

(Rückmarsch über Belgien).
- der Strelitzer nach Frankreich 1815.

xxxxx Demarkations Linie des Waffenstillstandes

vom 4-. Juni 1813 zwischen den Französischen,

Russischen und Preussischen Armeen.
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(1835

(1835

Premier-Leutnant von Nutzbaum
Kapitän leicht.Bat.),

Sekonde-Leutnant von Bülow
Kapitän 2. 921.-93.),

Sekonde-Leutnantvon Hopfsgarten (1835
Kapitän und Flügeladjutant),

Sekonde-Leutnantvon Raven') (1835
Kapitän 2. 921.-93.),

Sekonde- Leutnant von Thien (1835
Kapitän der Garde),

Sekonde-Leutnant von Doekmann (1835
Landmann),

Sekonde-Leutnant von Flotow (1835 in
österreichischemDienste),

Sekonde-LeutnantGraf von Blumenthal
(1835 in preußischemDienste),

Sekonde-Leutnantvon Meibom,
Sekonde-Leutnant von Lützow (1835

Gutsbesitzer),
Ober-Auditeur Hahn,
R.-Chirurgus Cloh(1835Gen.-Chirurgus),
B.-Chirurgus Huhn,
B.-Quartiermeister Schmidt.

Offiziere des
1. Musketier-Bataillon 1815.
Komm.: Major von Lützow a),
Hauptmann von Storch,
Hauptmann Tarnow (1835 Kapitän

der Reserve),
Hauptmann von Holstein,
Premier-Leutnant von Schmidt (1835

Kapitän l.M. B.),
Premier - Leutnant Sülstors, Adjutant

(1835 Kapitän 1.M. B.),
Premier-Leutnant von Raven I, komman¬

diert beim Stabe (s. o.),
Premier-Leutnant Mewes,
Premier-Leutnant Schwenn,
Premier-Leutnant Quistorp (1835 Post¬

meister zu Schwaan),
Premier-Leutnant von Langermann (1835

Kapitän 2. M. B.),

bei

Sekonde-Leutnant Allm
meister zu Bützow),

Sekonde-Leutnant von 51
in holländischenDiei

Sekonde-Leutnant Becke:
Sekonde-Leutnant Heldt,
Sekonde-Leutnantvon S<

Leutnant l.M. B.),
Sekonde-Leutnant Leus

Leutnant 1. M. B.)

2. Musketier-B
Major von Kamptz3)

und Kommandant z
Kapitän von Sittmann

zur Landwehr, 1835
beim Militär-Kollegi

Kapitän von Bastian (183
und Chet der Reserve

Kapitän vonVietinghoff (1
Kapitän von Restorff (15
Premier-Leutnant Boß,
Premier - Leutnant Erh

(1835 Postmeister zu
Premier-Leutnant von

Kapitän 2. M. B.),
Premier-Leutnant von

St.-K. bei der Dön
Premier-Leutnant Walsr
Sekonde-Leutnant von
Kapitän 1. M. B.),
Sekonde-Leutnant Kossel
Sekonde-Leutnant von

Kapitän der Reserve
Sekonde-Leutnantvon K<

Kapitän leicht.Bat.)
Sekonde-Leutnant Quis

Premier-Leutnant 2
Sekonde-Leutnant Saal

krank),
Regiments-Quartiermeisi -

von Sprewitz,
Bataillons-Chirurgus W<

0 Personalien siehespäter.
•)EottliebValentin.1808KapitänimI. Bataillon.1812Feldzugn

Kommandant von Wismar.
«) 1812 Kapitän. Feldzug nachRußland beim II. Bataillon. 1812 K

Musk.-Btls. ISIS Chef des Onf.-Regts. 1821Chef desMilitär-Kollegiums un
Schwerin. 1827Generalmajor, starb 1838.

*) 1794 Sekonde-Leutnant bei den Leibgrenadieren. 1801Premier-Lev
des Erenadier-Earde-Btls. 1812 Hauptmann im II. Bataillon: kommandiert
Landw.-Btls. (s.u.j 1821Major und Kommandeur desII. Musk.-Btls. 1S2SC
Mitglied desMilitär-Kollegiums. 1840Oberst und Kommandant von Rostock.

•) Carl Friedrich, 1809 Premier-Leutnant beim I. Bataillon. 1812
Regimentsadjutant des Kontingents-Regiments im Feldzug nachRutziand. u
I. Musk.-Bti. aggregiert.

•) 1816Abschied.
’) 1821Premier-Leutnant im I. Musk.-Bti. 1833Kapitän bei der Reser

>) 1798geb. zu Mentin bei Grabow. 1849Kommandeur des I. Musk. ^
leutnant und Kommandant von Schwerin. 1854Oberst. 1863Generalmajor (® °

(Weitere Angabe» sieheAnhang der Regiments-Geschichtender Regime,
Teil sieheunter Ordensverleihungen.)
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